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V o r r e d e. 


Diese Sammlung meiner seit 1803 erschienenen 
Schulschriften habe ich veranstaltet, weil mehrere 
von ihnen häufig auswärts verlangt wurden, und 
in de|f letzten Zeit gerade die frühesten. Die la- 
teinischai Programme erschienen zu cnner Zeit, 
wie noch sehr w'enig Gjmnasieu dergleichen auf- 
zuweisen hatten, im J. 1803, die deutschen, wie 
dergleichen noch nirgends stattfaudeii , im J. 1803, 
bis sie später zuerst auf den Preussischen Gjmn. 
regelmässig eingefiihrt, und nachher immer weiter 
veihreitet wurden. Diesen habe ich die übrigen 
hicinen Aufsätze beigefügt, die in verschiedene 
Zeitschriften zerstreut wäre , ed diese alle 

meine letzte Entlassungsreden angehängt, von de- 
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neu die erste Abtheiliing von mohrerii Seiten nidit 
ohne Beifall aiifgenomraen w^ar. 

. Mehrere dieser Schriften enthalten die Grund- 
sätze, die ich in meiner Amtsführung nicht nur 
heim Unterrichte, sondern auch hei der sittlichen 
und discipliuafischen Leitung meiner Schüler be- 
folgt habe und ferner befolgen -werde. Niemand 
wird wolil läugiien, dass es dem Lehrer obliegt, 
nicht nur den Geist der Jugend durch wissen- 
schaftlichen Unterricht zu bilden, sondern auch 
die Sittlichkeit ihrer Gesinnung zu entwickeln 
und zu befördern. Dieses ist nicht anders mög- 
lich, als wenn der Lehrer es sich zur Regel ge- 
macht hat, immer streng rechtlich gegen seine 
Schüler zu verfahren, und alle Willkür, d. h. Alles, 
was nicht in den Gesetzen der Schide gegründet 
ist, zu entfeinen, niclit nach blossem Vel^lacht, 
nach individuellen Ansichten, nach einer soge- 
nannten moralischen Ueberzeugung zu ver- 
fahren, sondern nur durch das, was offen vorliegt, 
sich leiten zu lassen. Denn wie soll der junge 
Mensch veranlasst werden, rechtlich zu handeln, 
weim er von seinen Lehrern einer imrechtlichen 
und willkürlichen Behandlung ausgesetzt ist ? Zwar 
wird auch jene rechtliche Behandlungsweise kei- 
uesweges überall die gewünschte und gehoffte 
Wirkung haben ; denn auf Schulen, deren Zöglinge 
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nicht unter der beständigen Aufeicht ihrer Lehrer 
stehen, sind diese so vielen Einwirkiiugen ande- 
rer, of^ unmoralischer Menschen, die die Unerfah- 
renheit imd den Leichtsinn der Jugend zu ihren, 
oft sehr tadehiswertheu, Zwecken zu missbrau- 
chen suchen, ausgesetzt, dass das Wort des Leh- 
rers bei ihnen nicht selten luigehört imd unbeach- 
tet verhallt; was dann die Schüler, von solchen 
Menschen aufgercizt und verleitet, verbrechen, 
wird gewöhnlich von unverständigen oder bösar- 
tigen Menschen den Lehrern Schuld gegeben* Lei- 
der scheint die moralische Bildung der Jugend auf 
vielen unserer Schulen noch zu wenig berücksichtigt 
zu w^erden; die Willkür, der man im öffentlichen 
Leben so kräftig entgegen tritt, ist in den Schlupf- 
winkeln der Schideu noch zu wenig erreicht wor- 
den ; wer sich dieser hingiebt, wird ein kräfti- 
ger, wer ihr widersteht, und nur nach den Be- 
griffen ' von Recht und Billigkeit verfährt, ein 
schlaffer Handhaber der Disciplin genannt; und 
oft erlauben sich diejenigen, die am lautesten ge- 
gen die Willkür der obem und obersten Beamten 
eifern, in den Verhältnissen der Schide die schrei- 
endsten Willkürlichkeiten imd Ungerechtigkeiten. 
Junge Leute sind noch nichts, heisst es 
dann; allerdings sind sie noch nichts, allein sie 
können und sollen einmal etwas werden, nicht 
sowolil Männer von Rang und W ürden , die es 
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dem, der tue, wie sie uoch nichts waren, ver- 
letzt hat, entgelten lassen können, sondern tüch- 
tige, redliche und gevdsseuhafte Menschen; und 
eben deswegen Maxinut debetur •pueris reverentia 
nicht bloss indem man alles Unsittliche von ihnen 
fern hält, sondern indem man ihren Simi für Sitt- 
lichkeit luid Gerechtigkeit pflegt mid auszubilden 
sucht. 

Einen Aufsatz, der noch nicht geschrieben 
war, wie die deutschen Auisntze schon gedruckt 
waren, füge ich Ider nachträglich hinzu, damit 
diese Sammlung Alles enthalte, was in meinen 
Schulschriften von allgemeinerm, nicht bloss voit 
lokalem Interesse seyn möchte. , 

Alteuhtirg, 
d. 21. April 1833. 
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Nachtrag zu S. 206. 


vnfc 

l/ieöer die Enutncip€üi<m der Schule. 

Seit einiger Zeit ist riel über lUe Emancipation der 
Scbuleji geachrieben worden, TonsiigUch rom Hm. Geh. R. 
Pölitz in den staatiwisBenachaftlichen Vorlesungen 
2rB. S. 316 S. und in dem Januaihefle der Jahrbücher der 
Politik 1832. (Ueber das Verhaltniss der Schale 
zum Staate in constitntionellem Sinne). Derselbe be« 
richtet in der Leipz. Litt. Z. 1832. Nr. 167, dass der rerst. 
Hofprediger in Darmstadt, Dr. Zinunermann, der Emancipation 
der Schule seine volle Beistinunnng gegeben habe. > 

lieber den Sinn des Ausdrucks Emancipation faat-sich 
Hr. Geh. B. Pölitz in den Vorlesungen S. 330 sehr bestimmt 
BO ausgedrückt: „Wenn als Axiom feststeht, dass Erziehung 
und Schule nicht zur Kirche, sondern tum Staate gehören — 
so folgt daraus von selbst, dass das Erziehungs* und Schnl-> 
wesen dieselbe staatsbürgerliche Selbstständigkeit luid Unab« 
hangigkeit in Anspruch nimmt, wie das Kirchenwesen, und 
dass die Trennung beider von einander in den constitutionellen 
Staaten eben so nö'thig ist,, wie die Trennung der Gerechtig* 
keitspfiege von den übrigen Zweigen der Verwaltung.“ Ge- 
wöhnlich aber versteht man unter Emancipation der Schulen 
die Eiitfeniiing der Geistlichen von der Aufsicht über die Schn- 
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len ihres Bezirks, wie daun iin PreiissiscLen Staate schon durch 
die König]. Edikte vom 12. Juli und 29. August 1810 der 
Schnlstand von der Geistlichkeit gesetzlich getrennt, beide ein- 
ander coordinirt, nicht mehr ersterer dem zweiten snbordinirt 
und die (Gelehrten-) Schulen der Aufsicht der obem Staats- 
behörden unmittelbar untergeben sind*). Als Gnuid ward an- 
gegeben, weil man „ bemerkt hätte , dass bei dem jetzigen Stand- 
punkte des Feldes der Wissenschaften selbst die hohem Geist- 
lichen selten eine hinlängliche Kenntniss der Fächer des Schul- 
unterrichts, namentlich der alten Si>rachen, der Mathematik mid 
Physik , der Geschichte ii. a. besitzen , um die Tüchtigkeit der 
Lehrer, die Leistungen dieser und der Schüler, das Verhält- 
' niss der verschiedenen Lehrgegeustäude gehörig benrtheilen und 
würdigen zu können.“ S. den Aufsatz: lieber den Einfluss 
der Selbstständigkeit der Preuss. Gymnasien auf 
ihr Erblühen im Archiv für Philologie und Pädago- 
gik 1825. S. 104 ff. Dass dieses zum Theil gegründet ist, 
wird -nicht leicht Jemand leugnen wollen; allein aus dem oben 
Angeführten folgt bloss, dass nicht jeder obere Geistliche, bloss 
weil er ein Geistlicher ist, gleich ein tüchtiger Gymnasial- 
Ephorus ist, aber nicht, dass die Geistlichen im Allgemeinen, 
bloss weil sie Geistliche sind, von diesem Ephorat zu entfernen 
seien. Dieses wäre eben so unrecht, als das entgegengesezte 
Verfahren, und das, was einmal in einem Grossherz. Badi- 
schen Edict verordnet -wurde, dass die Lehrer der Gymnasien 
* Candidaten der Theologie seyn müssten, eine .Verfügung, die, 

' als eine zum Obscnrantismus führende und mehr zn Gunsten 
der Candidaten des Predigtamts, als zum Vortheil der Gymna- 
sien getroffene Massregel, damals in öffentlichen Blättern scharf 
gerügt worden ist. Im Prenssischen sind eigene Schnlamls- 
' candidaten neben den Candidaten der Theologie , wie es bei 
- der oben angegebenen Trennung der Kirche und Schule con- 


*) Aach bei ans wurde bei der Aufnahme der Lehrer des Gyinna- 
sinms and der Bürgerschule in die allgein. Wittwen-Socieiät im J. 1828 
von den damaligen LandstSnden ausdrücklich anerkannt, dass die Schul- 
lehrer nicht zn de« Kirchen-, sondern zu den CiTÜdiencm zu rechnen 
seien. 
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sequent nt, iiud eiuQ der Badischen ähnliche Verfiifuug, die 
früher dort bestand, dass die Schulamtscandidaten wenigstens 
im Stande seyn müssten. Unterricht in der Religioiislehre zu 
geben, ist din^h das Edict Tom 20. April 1831 gänzlich auf- 
gehoben worden, wie auch auf den blühendsten Schalen, z. B. 
Schiilpforta, Gotha n. s. w., man nie an so etwas gedadtt 
hat * ). 

Der Verfasser des oben genannten Aufsatzes fügt als 
Grund der Ausschliessung der Geistlichen hinzu S. 108.: „weil 
sehr leicht zwischen dem Ephonis, welcher ein getheiltes In- 
teresse habe, und dem Dlrector, der den Gesammtzweck der 
Anstalt im Auge behalten müsse, Spaltungen entständen, der 
Ephonis dadurch versucht würde, sich unter den Lehrern eine 
Partei zu schaffen, einige von diesen zu gewinnen, um den 
Ansichten nnd Anordnungen des Directors entgegen zu wir- 
ken, diesen durch jene gewissermassen beaufiuchtigen zu las- 
sen, und dadurch Uneinigkeit unter den Lehrern herbeizufuh- 
ren.“ Dergleichen, dinxh nichts zu entschuldigende Umtriebe 
müssen doch wohl vorg^kommen seyn, da der Hr. Verf. sie 
als Facta seinen Behauptungen zum Grande legt. Aber, kennte 
man fragen, ist man daun so sicher, dass eine weltliche Be- 
hörde sich dergleichen nie werde zu Schulden kommen lassen? 
Giebt es dann hiervon keine Beispiele? Jedermann sucht ja 
seinen Ansichten Eingang zu verschaffen, und wo dieses auf 
dem einzig rechtmässigen Wege der Ueberzeugung nicht ge- 
lingt, da nimmt der, der in der Rechtlichkeit nicht sehr genau 
ist, seine Zuflucht zu Ränken und heimlichen Machinationen, 
die ohnedies noch den Ruf einer überlegenen Klugheit und 
Schlauheit verschaffen. Der Kürze wegen übergehe ich die 
übrigen Vorwürfe, die der Hr. Verf. den Geistlichen als Epho- 
ren macht, z. B. dass es nicht rathsam sei, die Pflichttreue 
wissenschafUich gebildeter Männer argwöhnisch und noch dazu 


*) ln den Uerzogl. Sächs. Landen ist dem Veroebmen nach bei 
Rrricbtnng des philologischen Semioariums in Jena im J. 1821 die Zn- 
»icbernng ertfaeilt worden, dass bei Erlodignng von Schulstellen die Mit- 
glieder jenes Seminariams vorzugsweise berücksichtigt werden sollten, 
b. Eicbst&dt Annal. aead^ ientnais 1823. 8.122. 
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durch ein Mitglied eines andern Standes bewachen au lassen, 
S. 108, dass der Schiiktaiid durch das geistliche Kphorat herab- 
gevrnrdigt und fiir einen blossen dürfiigen Anhang des geist- 
lichen Standes erklärt werde, S. 109 (rgl. Pölitz S. 325) ii. s. w. 
Mag dieses oder Vieles davon m atmtraclo wahr sejn, in 
voncreto leidet es gewiss viele Eiusdiränkungen , die das Ein- 
wirken der Geistlichen selbst auf Gelehrten-Schulen , a. B. in 
der Diadplin iin Geiste eines Niemejer, als segensreich er- 
scheinen lassen. 

Aach die Juristen könnte Hr. Geh. R. Pölitz nach S. 321 
scheinen, von der Aufsicht über die Schulen enfemt wissen zu 
wollen. Allerdings sind die Beispiele von eigentlichen Juri- 
sten, die im Besitz hinlänglicher Schulkeantuisse wären, tun 
die Aufsicht über Gelehrten-Schulen fuhren zu können , noch 
seltener als solcher Geistlichen; ein verständiger Jurist wird 
dieses auch selbst eiusehen und die Entscheidung über den 
Unterricht competeiitem Richtern überlassen. Aber in anderer 
Rücksicht sind die Juristen eben so tiiditig, über Schuleinrich- 
tungen, über Discipliu im Allgemeinen oder deren Handhabung 
in einzelnen Fällen zu urtfaeilen , eis Geistliche und selbst 
Schulmänner; denn in der Regel haben sie einen regem Sinn 
fiir, und geläntertcre Ansichten über Gerechtigkeit, welche doch 
nach meiner Ueberzeugting die Hauptgrandlage der Disciplin, 
und die uniiachlasslicfae Bedingung einer moralisdien Bildung 
ist. — Jedodi dass die Entfernung der Juristen nicht in der 
Absicht des Hm. Geh. R. lag, erhellt ans S. 33i, w<^er will, 
dass die Sdinibehörde aus Männern verschiedenes Stan- 
des zusammengesetzt sei. Vortrefflich ist dort die ganze Or- 
ganisation des Schulwesens ans einander gesetzt. Schulmän- 
nern will auch dieser Gelehrte, so wie der Verf. des oben 
angeführten Aufsatzes, einen vorzüglichen Antheil an der Auf- 
sicht über das Schulwesen zuweisen. , Allerdings sind sie 
vorzüglich im Staude, über das Bediirfniss der Schulen und die 
Zweckmässigkeit der Schuleinrichtiingen zu urtheilen. Aber 
wenn man eine aus lauter Schuhnäiineni bestehende Behörde 
vorschlägt, was von Einigen geschehen ist, so ist zu bedenken, 
dass jeder Stand durch seine Absonderung und Isolinmg von 
andern gar zu leicht einseitig wird, und dass die gesunden 
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pädagfogisdteu Auaiclifen, yrie si« der iu seinem Leben als ein 
zweiter Melanchthon, praeceptor Germamae , gefeierte, uiin 
aber fast vergeraene Niemeyer in seinen Grundsätzen der 
Erziehung daigelegt hat, noch keineswegs, selbst nicht 
unter den Schnlmännem , herrschend geworden sind; pädagogi- 
scher Takt wird durch das Leben in der Welt und durch eine 
Torurtheilsfreie , billige und wohlwollende Gesinnung, nicht 
durch das Hören eines Collegiums über Pädagogik erlangt. 

Aber für die Selbstständigkeit der Schule, welche immer 
mehr Stimmen unter dem Namen der Emancipatioii fordern, 
wird auch so noch nicht hinlänglich gesorgt seyn, wenn nicht 
iedes Gymnasium ein von den Schulbehörden und den Schul- 
lehrern gemeiuschalUich entworfenes Reg^ilatir oder Grundge- 
setz besitzt , dergleichen unser Gymnasium dem unyergesslicheii 
Dem me zu verdanken hat, in welchem die Rechte, Geschäfte 
und Pflichten des Rectors und der übrigen Lehrer, so wie die 
Pflichten der Schüler genau angegeben sind, jedoch mit der 
Rücksicht, dass „durch zu vieles Bevormunden der Geist der 
Zöglinge eben so niedergedrückt wird, wie der Staat durch 
zu viel Regieren“ (Pölitz S. 335), und welches kein Theil 
einseitig und willkürlich anfheben kann. Die Ausführung im 
Einzelnen müsste dem Lehrercollegium überlassen bleiben, und 
dieses in Sachen, die es allein beiirtheilen kann, z. E. C'ensu- 
ren, Translocatiouen ti. s. w., von jeder Einmischung der obem 
Behörde frei bleiben, ausgenommen iu Fällen, wo die Ver- 
schiedenheit der Ansichten der Lehrer eine höhere Vermitte-^ 
laug wüuBcheuKwerth macht. , 

Was' die Modificationeu des Schulwesens im Geiste des 
constitntionellen Systems betrifft, wovon der Geh. Pölitz in 
den Jahrbüchern bandelt, so scheint die Entscheidung sehr ein- 
fach zu seyn. Der Zweck jedes Staates, und folglich auch 
jeder Staatsverfassuug ist , dass das Reckt überall gelte ; dar- 
auf sind alle Bestimmungen der Constitution gerichtet, so sehr 
sie auch nach der Natur der verschiedenen Länder, nach den 
Volkscharakteren übrigens von einander abweichen mögen. 
Wenn abo dafür gesorgt wird, dass auf der Schule das 
Recht und nicht die Willkür herrsche, dass abo strenge 
Gerechtigkeit gehandhabt weide, aber nicht die individuellen 
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Ansichten Einzelner gelten, und dass, nach Pölitz schöneu 
Ausdrucke S. 335: „der Lehrer in dem Schüler si6h selbst 
achte,“ so wird die Schule' AUes haben, was dem Geiste des 
constitntionellen Sjstems entspricht. Beschränkungen ihrer 
MachtroUkommenheit werden hierin nur diejenigen Schullehrer 
finden, die glauben, ein Staatsgmndgesetz , you dem Beschrän- 
kungen der obersten Staatsbehörden unzertrennlich sind, thue 
der dem Landesherm und dessen Regierung schuldigen Ach- 
tung Abbruch. 
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Gritecia literia eruditi leg^aiit, philosophoa non le- 
g'aiit? Au qiiia delectat Enniiia, Paciiviiia, Acciiia, 
luulti alii, qiii non verba, aed yim Graecorum exprea- 
aeriint poetariim? Qnanto ma'gia pliiloaophi delecta- 
bunt, ai, ut illi Aeachylum, Sophoclem, Eiiripidein, 
aic hi Platonem imiteutur, Aristotelem, Theophra- 
atum? qui lociia ne cum hoc nostro et altero c. 3, piiguet, 
amplecteuda Turnebi ratio, qui verba, qui nou poetariim, ad 
illa, iniilti alii, non ad Acciura, Paciiviiim, Euiiiiun refert. In 
eo vero loco, qiio iiuiic versamiir, pro qui ae iiadjem Euri- 
pidia fabiilia delectari dicat, Daviaiua e MS. Elienai 
legfit , q II i q II e 8 e. Enieati recte mouet , vulgfatiim bene ae ha- 
bere. V. Wopkena. Lect. Tüll. p. 214. cf. II, 21, 67. 

I, 3. init. Quamqiiam ai plane aic verte- 
rem Platonem aut Ariat o teleui, ut verteruut uo- 
atri poetae fabulaa, male, credo, niererer de mein 
civibua, ai ad eorum cog;nitionein diviua illa in- 
genia trauafer rem. Ironice haec dicta eaae, bene Davi- 
aiua moniiit (etai dubitauter, addit enim: „vel legeiidiim non 
male, credo, mererer, proiit exhibent MSS. ScaUg. Eliena. 
sec.“) estqiie credo in ironia solenne. Pro Ligar. c. 9. ^ 28. 
Quid? cum ista res nihil cominovisset ejiia ani- 
miim, ad quem veueratia, langiiidiore, credo, Stu- 
dio in causa fiiistia. de N. D. I, 31. de latronibns et aa- 
crilegia: Credo, aut illoa mortis timor terret, aut 
hos religionis. Cf. Tereut. Eunuch. III, 2, 15. V, 2, 23. 
Cic. pro Sext 39. prov. cona. 12. pro Mil. 33. Beutle;, ad 
Hör. >Sat. II, 7, 68. Cortina ad Salliiat. Catil. 52, 13. P. 
Lieopardiis Eniend. III. 6. Eodem sensu iianrpatiir n e m p e 
Fiu. IV, 15, Hoc vi inter ponitiir fere in media oratione, aliquaud« 
non Fiii.rV. 8. er edo, magna aiitiqiiorum eaae peccata, 
qiiae ille veri in vestigandi ciipidua, nullo modo 
ferre potnerit. Cf. pro Arch. 5, 10. 10, 25. 

Ihid. §. 9. Quem locum cum multa yenustate et 
omni aale idem Liicilins. EUipsin verbi tractavit, ad 
quam ofleiideraut Viri docti , in his Davisina, pliiribns exemplis 
ex eodem aiictore petitis defendit Wopkena. p. 52. Emesto 1 o- 
cum diaplicet. Locus enim, quando pro capite cniiiscnuque 
«rtia, materia (vid. Emest. Cl. Cic.) aiunitiir, argiimentiun phi- 
« loaophiciim vel Oratorium fere designat. Similiter tarnen , ac 
nostro loco, hanc vocem pro re quacunqne ges'fa a. vera s. 
ficta, quam qiiis tractat, iiaurpavit Terent. Adelph. Prol. 9.' 
In Graeca (fabnla Diphili) adoleacena est, qui leuoni 
eripit Meretricem, in prima fabiila'^ eum Plaiitua 
locum (rem iatam, meretricem ereptam). Reliquit inte- 
grum; eum hic locum ^umsit sibi In Adelphos. 
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Milli T«ro ia kis projiontio cnm ex praecedenti Tocabido lo« 
cnm male repeüta esse, et sic scribendum Tidetur: quem qui« 
dem loeum mnlta Teniistate etc., qiiod et ad aures sua* 
viiis accidit et Latiaitati accommodatiiis est *). 

I, 4, 5. Qui autem alia etc. Cf. de eadem re Ci£. 
Anid. Qii. II. 2, f. 5. sq. 

1, 5, 13. Ut ab ipsis, qni eam disciplinam proC 
bant, noa soleat accnratius explicari, pro nt ab 
iis ipsis. Sic de Fin. V, 1, 14. de Leg:g^. II, 14.) qnos locos at- 
lulH Wopk. p. 292. contra Darisium, qni corrigere teutabat 
de Irfgg. II, ö sq.) de Fin. II, 26. Acad. II, 34. Sic accipio 
de Legg. III, 7, 16. koc euim primum minuit consn* 
lare jus, quod exstitit ipse (i. e. is ipse tribmios), qni 
eo 11011 teaeretnr ; ubiEraiesti ipse abesse, v«l aliter loaua 
dislingiii malit. 

Ibid. Nam illdc qnidem adduci vix possiim, at 
es, qiiae senserit ille, tibi non vera videantur. 
A'otamda rarior looitio eaqne elUptica, vix addiici possum, 
Ht ea tibi non vera videantur pro vix addiici pos., 
su«i,< nt putem, ea tibi'noA vera videri. Omisso 
ver^ put a re reliqiia tarnen eandeiu constmctieiiem Beqnimtnr, 
qnae legilima est post verbiim adduci. Siniilis ellipsis de 
Legg, 11,3. ut iam videar adduci, hanc quoqiie, qiiad 
te prooreavit, esse patriam tuam, iibi Davisius laiidai 
Epist. ad Att. 17, 16. Sic Fin. II, 22, 72. id enim volii- 
mns, id contendimus, ut officii frnctua sit ipsnra 
efficium, pro ut persnasum habeatis, off. fructnin 
esse ipsiim off. II, 5, 15. ex qiio efficitnr, non nt nos 
non intelligamns, quae vis sit istins verbi, sed ut 
ille suo more loqiiatiir, nostrnm negligat Ib. 8, 24 ’. 
ex qno' efficitnr, non nt voliiptas non sit sumraum 
bonnm pro non ut volupfas non esse voluptas videa- 
tur, quemadmodum loqnitnr c. 5, 16. cum efficere non 
po8sit,<ut coiqnam vacnitas doloris et voluptas idem 
esse videat»r,K Post haec enim verba, efficere, veile, 
contendei^e, seqintut- Aeensativus cum lufinitivo, qnando non 
Consilium rei elBciendae spectatiir. Cf. de &t. 15, 34. epp. 
famil. V, 4. in. ' 

Ibid. §. 16. puotidieque inter nos ea, qnae an- 
diebamiis, coiiferebamns, i. e. de iis dispiitabainns. Sic 
Aca'd. Qu. rV, 48, §. 148. Tum Lufullus, Non mele- 
Ste, iqqiiit, fero, nos haee contulisse. ad Alt. XIII, 19. 
Acad^mica cnm Catnlo, Liicullo, Hortensli'o contii- 
leram., CC II> 2, 4. 


*) Recte preepoiitionem tnetur Goereni «d b. I. 
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I, 6, 17. Principi«, inqaam, in phjaic'i«, 
qiiibus maxiine ^loriatiir, primiiin totiig est alicinig. 
Prlncipio ad diriftionein phildaophiae in treg parteg, 'qnag 
gingiilag deinceps, proiit ab Epicuro coiigtitntae gimt, exainiua* 
hims est, spectat, ideoqiie referhir ad haec rerba cap. 7. in, 
Jam altera philosopkiae parte etc. In prima yero hii- 
pig disputationis parte, qua phjgira Epicnri tractat, prior vitu- 
peratio egt, qnod totug aliemu sit; altera, qiiod, quae in De- 
inocriti ratione mntct, comunpat polius ac dcpravet; ged altera 
ita conpincta est ciun altera, iit, giciit locis distinctae non sunt, 
ita uec verbis distingunntiir. Videaiit alii, an locus ita ab eiken- 
dationibiis Darisii et Ernesti yindicari possit. Primiim, 'non 
gequente deinde,. est etiam II, 17, §i'67. 24. §. 79.i Tusc. 
Qu. I, 24, 57.' Nat. D. II, 17, 45. Cf. Maiiut. ad epp. fam. 
II, 9. HeiisLng. ad Ofilc. I, 28, 9. Sic neque semel positnm 
est inira 7, §. 23. ubi qniun ita Joqni deberet Cicero: neque 
eum Tor qiiatum, qni — voliiptatein, n eque T. Torqua- 
tum eum — — nihil de voluptatibns suis cog-itasse, 
pigo altero novam (frjaiv inchoavit: Quid? T. Torqnatns in 
etc. propter parenthesin Qnod yero — atqiie imperii, 
constnictiouig , quam iustitucrat, oblitng. Cf. II, 22, 71. Ibid. 
34, 113. oratio procedere debebat sie: uec id ex animi so- 
lum partibiig apparet^ in qnibng — contemtio,.se(l 
etiam ex membrig ipsig gengibnsqne, ged Cicero, omisso 
iiistituto ordiiie, ultima sic effert; Ergo haec in auhnis;' tu au- 
tem etiam inembra ipsa geiigiisqiie coiigidera. < ■ . ' 

Ibid. Ille atoinos, qiias appellat, id est, corpora 
indiyidua propter soliditafein censet (sie recte di- 
stinxit Dayisiiig *) neglectus ab Emesto) etc. Rnhnkenhis ad 
Vellcf. II; 24. pag. 144. formula id egt glossemata.fere prodi 
observayit, uec diibito, quin noslro etiam loco'verba id^est — 
goliditatem alinude illata siiit. Qiiideiiim? niiin ignotiim forte 
fuerit Torquato, quas atomos Epicunig appellayerit? Simile glos- 
gema irrepsit in libr. II, c. 2. extr. Infra, c. 7. pro id ea^ 
yoluptateui et dolorem cum Davisio leg. id esse rol. et doL 
«bi Em. ne yQr qnidem. AUis tarnen lodg haec fbrmnla ynn 
et elegantiam orationi addit; vide, praeter locos a Ruhukeiiio 
i. c. allatog, de Fin. I, 21. > 


.i ‘ # 

DtTtsii inlerpunctionetn rcjecit Goereti 2 qui quod eam- Stoica^ 
rum ratroni repugnare dicit, iallitur: Diogenes enim Laert,X, 44. atojigia 
vocat Gvarrffiaza anaS^rj xal aynXXouom Ji« T 17 V Miseram 

lutem tautoiogiam hac distinctione efiici quod dicit Goerenz y oblttus 
erat loci de Nat, D. II, 37. in, corpora q^uaedani solida atque 
in diYidua Ti et gravitate ferci. De glossemate nuoc aasei»— 
tior, Goerenzio« i 
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Ibid. 19. Deinde ibidem homo aciitiis, rnm 
illnd occnrrcret, si omnia deorsiiin c rog'ione fer> 
ren(nr et, iit dixi, ad Huoam, iiuiiqiiani fore, iit , 
atoaiiis altera alterain posait attiiigere, iinqiie at- 
tnlit rem commeiiticiam. Locis a Daviaio aliatia, qiiibiia 
jirobaret, post parenthesiu solere particiilas itaqiie, i^itnr 
immitti, adde de Fiii. II, 22, 74. III, 4, 14. .14, 4ä. IV, 16, 
38.20, 56. Faiilo post: Qiiae ciim rea Iota fiele ait 
pneriliter, tnm ne efficit qiiidein, qnod vult. .Sen- 
lenliae DaTiaii, qui MSS. snos aeciitiis, vocalam c{tiideni 
eiedt, accedit Knhnkeniiia ad Rutil. Lup. p. 129, in allem 
etiam loco hnpis libri c. 11, §. 39. e Cod. Leidens!, Hoc ne 
atalnam dictnrain pater aiebat legfeiidnm exiatiniaua. 
Sic ne pro ne qnidem est Acad. Qu. II, 44, 136. ne nr- 
bea deiiiqiie aut ciritates, iiisi quae eaaeut aapicii- 
tiim, iibi male P. Maniitins tentabat, ne nrbes qnidem 
r. Wopkena. p. 45 sq. — In sequentibua ynlg:atam lertionein, 
qno nihil tnrpins physico, quam fieri siiie causa 
qaidqnain dicere beue tnetiir Wopk. p. 123. loco siinili 
Acad. Qu. I, 12, 45. et N. D. I, 15. Cf. Orat. II, 74. extr. 
Qno qnidem mihi videri tnrpins nihil solet, quam 
e«m ex oratoris dicto aliqno sermoillc soquitnr, 
oU item quo ad praecedeiilia rclatiim explicatiir rerbia quam 
cnm etc. Sic efiam Graeci. 'Vid. Gramm, noatrani §. 476. 
p. 892. Sic hoc deinde explicatnr Or. I, 37, 169. II, 9, 
38. Verr. IV, 35, 77. Cf. ad o. 20, 67. Miiiu.s recte hunc 
locoin explicavit Goerenn. > 

I, 7,< 25. Et, quod quaeritnr saepe, cur 
Um multi sint Epicnrei, snnt aliae qiioqiie can- 
•ae etc. Ita edidenuit Davisius et Emesti. Omiies tarnen 
cditiones sunt, quod defeiidit Wopk. p. 145. Kiihiik. ad 
Rvtil. Lup. p. 98,, cpii landat Malaspimira in ('iceroii. ad Alt. 
XTV, 13. Buruiaiin. ad Luean. I, 126. Alihi sunt e sq. 
ortam videtiir, nec Gooreuziiun hoc praehilisse rideo. 

I, 9, 30. Seiitiri hoc juitat, nt caler© ig’iiem, 
nivem esse albaiu, dulce incl, quoriim nihil opor* 
Uro exquisitis rationibus confirmari; tantiimsa- 
•ia esse adinonere. Oporter© esse Davisius et Er- 
neatim reposiiemnt, in priori Bnili et Aldi nepotis edilioiies se- 
mti pro oporteret esset, latinitate ita postulaiitc, inqnit 
Ernestus. Quod hand scio, an minus Tenim sit. Pronomen 
qnidem relativiim in oratione obhqua adiuuctuin sibi habet Con> 
iimcHviun ; Graecomm haec ratio est, nt post relatiya Infuiiliriun 
ponant. ' Vid© T. IlerotL VI, 1, 117. IX, 41. Thnc. II, 13, 
24. Wesseling, ad Herod. p. 118., quam rationem etsi non- 
nuiquam sequaiitnr oplimi liuguae latiua« »uctoves (v/c. Cic. 
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pro Li^ar. in. de Fiu. III, 19, 64. Com. Nep. Tbeihiit. 7.) 
tarnen, cur coutrariam ratioiiem a Latiuitate abhorrere didamiu, 
niliil cauaae est. Vide snpra c. 6, 17. 19. IV, 7, 17. Con-* 
iiigia natura coniuncta esse, qua ex stirpe orireii- 
tnr ainicitiae coguationum. QuidnI hic etiain tentarunt 
oriri amicitias? At postulat Latinitas praesens tempus, 
quiun seutiri lioc putat praecessetit. Sit ita sauej' plura 
tarnen exempla imperfecti pro praesenti eodeui modo posid a£> 
fert Wofikens. p. 126 et 34. Adde siipra c. 6^ 19. Ita ef> 
fici complexiones atomornm inter se: ex qno ef- 
ficeretiir mnndiis. De Leg^. II, 17, 44.. Tantum po> 
II am, duplicem poenamesse divinam, quodconstaret 
vexaiidis civiiim animis, nbi tarnen Daris, et £m. con- 
stet. Cf. De IVat. D. II, 16. Fin. III, 21,71. IV, 6,7. Moiieii- 
diun tarnen, Imperfectum sic pro Praesend non poni, nisi iibi 
res memoretur, non nuo temporis puncto facta, sed contiinio 
tempomm ordiiie fieri solita, quae adeo ad praeteiilnm aequo 
ac praeseus tempus spectet *). — Mox, Eteuiin, qiioniam 
detractis de liomiue sensibiis, reliqui nihil est, 
necense est, quid aut ad natiiram aut contra sit, a 
natura ipsa iiidicari, Daiis. et Em. legi iubent, necesse 
esse, ut oratiouis series postulet, non repiitautes, ita aciibi 
etiam oportere, reliqui nihil sit; nam utrumque ex Epicuri 
seiiteiUia dicitnr. Sed orado obliqna subito in rectam mutata 
est; V. Wopkens. p. 65. 95. Cf. ü, 15, 48. Lir. I, 13. . 

I, 10, 32. Qni in ea roliiptate velit esse, 
quam nihil molestiae consequatur. Ante Lamb. ede> 
batur qua nihil m. c. pro in qua. Sic infra c. 15. Morte 
qiii affecti sunt, in eadein causa sunt, qua ante* 
quam nati. De Legg. III, 15. Ego in ista siim sen> 
tentia, qua te fuisse seinper scio. Fin. IV, 20. Zeno 
negat, Platonem, si sapiens non sit, eadcm esse in 
causa, qua tjrannum Dionys. Nec tarnen his aliisque, 
quae siip]>editat Wopk. p. 4. andquam lectiouem revocave- 
lim , etsi consequi absolute eadem constriictione ' legitnr 
infra IV, 12. 

Ibid. §. 33. Cum nihil impedit, quo minus id, 
qnod maxime placeat, facere possimiis, pro facia* 
iniis. Cuiiismodi pleonasmi ex iitriiisque liugnae scriptoiibns 
exempla plura affert Wopk. p. 251. Cf. pro S. Kose. 2, 5. 
Sequitiir: temporrhns antem quibusdam, et aut offi- 
ciis debitis aii.t reriim iiecessitatibus saepe eve> 
niet, i. e. propter officia debitn aut r. necessitat'es. Sic de 
' I<egg. III, 7. regale elvi tatis . genns non tSin .regni 

- . i , I.. ’ 

' Vid« nunc, quae mooui sd Cioer^<Milaii.’3öj'97, . um' ■i'iii' 
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qaam regris vitÜH repiidiatiim eat. Infra 36. Fa* 
etil non emoliim.ento aliquo, sed ipaiiis lioueata- 
tii decore laudandis. c. 13. g'iibernaloria ara ntili- 
late, non arte (i. e. propler ae ipaa) läiidatiir pro <pio 
paulo ante erat, non ipaiua artSa canaa. Cf. II, 26. 
T. Wopkena. p. 69 *). 

Ibid. §. 35. Qiiae fnerit caiiaa, mox ridero. .Sic 
fere aetnper Cicero, pro videbo. AcacL Qit. IV, 24, 76. Qiiid 
iavealiim ait, paulo poat videro. Ibid. c. 44, 135. 
recte aeciia ne, aliaa Tiderimiis. Ulroqiie loco Ernealiia 
de emendatione cogitat, videbo, videbimiia, in noatro et il- 
In aliia tacena: de Leg^. I, 21. Cui tarnen egro aaaen- 
liar in omnibiia, nec ne, mox ridero. ad Div. IX, 6. 
Hoeviderint ii, qui nulla aibi aiibaidia ad omiiea 
Tilae statna paraverunt. Rariiia hoc aenau videbo, iit Fin. 
Y, 21. extr. Pliu^ vide in Geaneri TLea. L. L. a. v. Video u. 4. **) 

Ibid. Torquem detraxit Itoati. — Et qiiidem a« 
lexit, ne interiret. — At magnuin periculum adiit. 
— In ocnlia qnidem exercitna. — Quid ex eo conae- 
cnliia eat? — Landern et caritatem. Diverbionim more 
ea, qiine contra Epienri rationemr dici poaauut, quaeqiie ad baec 
ipaa refellenda valent, aibi contraria poniuitur. ln ejnamodi re- 
ipoosiouibixa Cicero adbibet formulam et qnidem etiam de 
Legg. III, 10. At ali quaudo inceuditur (populus) — 
et quidein aaepe aedatiir. Cf. Fiu. II, 3, 9. 24,78. 25,81. 
Tate. UI, 20, 48. Cf. Hotling. ad Cic. de ^v. U, 55. 

I, 11, 38. Illud enim ipanm, quod quibnadam 
medium vädetnr, cum omni dolore caret, nonmodo 
Toluptatem eaae, verum etiam aummam voliiptatem. 
Conjonctivinn poaluiatLatlnae linguae ratio, cum omni dolore 
careat, (non item, quod videatur; liaec enim Torquatus 
ipte interponit.) Dictum hoc foret pro aiin omni dolore ca- 
reaa, cniiia uatia permidta exempla dedit Wopkeua. p. 2. Ecce 
vero genuinam lectionem exLibent aeptem Codd. apiid Davi- 
ainm: cum omni dolore careret, Imperfectuin pro Prae* 
aenti: rid. ad c. 9. $. 30. 

I, 16, 50. Qiiemadmodiim temeritaa et 
libido et ignavia aemper aniiniim excrnciaut et 
aemper aollicitaut tiirbnleutaeqne annt; aic * * * 
cui na in mente conaedit, hoc ipao, quod adeat, 
turbiilenta non potest fieri. Laninam partim in- 
genio, partim MS. Elienai adjiitua aic explevit Daviaina, 
aic, ai cuina in mente conaedit iuatitia. Quod 


*> Cf. qn«e monai ad Cicer. Mur. J. 23, 87. .Sext. 46, 
**) Vide ounc Excuraum post orat. Vll. p. 246. 
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rero sequentia ifa legit, hoc ipso, quod adest, tiirbn*’ 
lenta uou potest ea fieri, nt ea'ad meutcin, .non ad 
iiistitiam, referatur, siciit mentem in tnrbulenta est — 
molita est, intelligi iiibet Ernestus, hoc dnriorcm et asperam 
orationein reddit, qtuun ita singulis rerbis singnia nomiiia snb> 
iicere oporteat, si ciii-iis in mente consedit iiistitia, 
mens non potest turbulenta fieri hoc ipso , qnod 
institia adest. Abhorret etiam a Ciceronis consuetiidiiie, idem 
vocabiihim tarn parvo iiitervallo bis repelifum diverso sensu iisurpari. 
Nam temeritas, libido, ignavia turbulentae sunt aclire 
dictum est pro animiun pertiirbant; at si yocabulo potest sub- 
iicias mens turbulenta non p'otest fieri, passive dictum 
est pro non potest perturbari. Itaqjie verba,^ turbulenta non 
potest fieri, ad iustitiam, sive qnod aliud siibstituere plaaie- 
rit, referenda esse apparet. At quaenam haec est rationis con- 
cltisio : qiiemadmodiim temeritas etc. animtun pertiirbant , sic in* 
stitia non perfurbat aniinum ! Sic certe paulo ante non argu- 
inentatiis erat Cicero, ubi similem coinparatioiiem inter snpien- 
tiam, temperantiain , fortitndiiiein et iustitiam instilnit: iit eniin 
sapieutiam, temperantiain, fortitiidinem copiilatas 
esse docui cum voliiptate — sic de institia iiidi* 
candum est, eam cum voliiptate copulatam esse. 
Quo loco iit in altero comparationis meinbro de institia eadcm 
dicuiitiir, qiiae in priori dicta erant de reliqiiis tribiis virtiitibiis, 
sic hoc loco, quae in priori membro de vitiis confrariis dicta 
eraiit, pertiirbnre ea animiim, eadem de eo, quod alteri membro 
siibiectiim est, dici oportebat. Nec me movet Clerici anctoritas, 
qiii de A. Crit. Vol. II, p. 252. sic post quemadmodiiiii 
poiii pro contra inouet, quod etsi alias verum est. v. Fin. II, 
21, 31. tarnen ab hoc loco alicniim est. Sed pertiirbare animiun 
dici non potest virtns, institia, sed vitium contrarium; vitium 
etiam h. 1. memorari oportere, ex eo efficitur, quod, iit aii- 
tea virliifes inemoratae erant, quibiisciun in altero meinbro qiiarla 
virtiis compararetur, sic nunc, qunm de vitiis alitpiid dictum 
sit, idem ad i-itiiim, non ad virtiifein, refercndum esse in allere 
membro apparet. Itaqiie legeiidum videtur, iniu stitia — 
turbulenta non potest non fieri, fpiemadmodum Lambi- 
liiis edidit, i. e. fieri debet. Ita si scripserinuis, nihil opus erit 
aliqiiid supplere in sequeiitibiis, et si vero molita qiiippiam 
est, qiiibus Davisiiis e tribus Codd. addit nomeii impietas; 
friistra; subiectum enim est ininstitia. Postremo nimis abnipta 
est oratio in Ins : Quemadmodiim temeri tas etc., quae nulla 
coiijiinctioiie cum praecedeutibiis copniata sunt ; idque eo minus 
ferendiun, qnod, quum sententia aliqiia dnobiis modis inter se 
opjiositis declaratiir, coniimctiouem non solet negligere Cicero. 
Eam vero h. 1. absorbuit praecedeiis rerbiuu desideret, cuius si 


V 
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daas iiteras nitima« repetarans^ habeblmiia locnin integ^rniii. I(a> 
qne haec sic Icgerim: Ut eiiiin sapieiitiani, teiiiperaii- 

tiam, fortit ndinem copulatas esse dociii ciiin ^-o- 
Inptate, — — sic de iustitia iiidicandum es(, qiiae 
— Semper alit aliqnid — sp«» nihil earum reriiin 
defatiiriim, qiiae natura nou deprarata desiderct; 
et, qneinadinodiiin temeritas (i. q. insipieutin c. 14.) et 
libido (opp. temperantia) et i§^navia (opp. fortitudo) sem> 
per aiiimiiin excriiciant et semper sollicitaiit tiir- 
bnlentaeqne sunt, sic iiiinstitia, si ciiiiis in mente 
consedit, hoc ipso, qiiod adest, tiirbiilehta non p o- 
test non fieri; si vero molita qnippiam est, qiiaiii- 
ris occulte fecerit, numqnam tarnen coiifidet, id 
semper fore oociiltnm. Sequnntnr iam pliira, cpioe ad 
idem capnt speclant, iniiistitiam tnrbiilentam fieri debere, qnae 
emo Lycnrgi oratoris loco comparat Kuhiikeii. ad Kiit. LjU]>. 
p. 11. Cf. Epicuri xvQiav dn^ay ap. Laert. X, 161. 

Ibid. §. öl. Qiias nulla priteda iiaiqiiam iinprobe 
parta miunit, potins inflammat. Hic vero in priinis vitii- 
peranda Eniestii iieg'ligcntio , qni ne inemoraTerit qiiidein lectio- 
dem C'odiciiin et editionuin fere omuiiim, iniuiiit, sed aug'et 
potius atqne inflammat. (Meinoravit in priori editioue.) 

Ibid. 52. Neqne homini infanti atque iinpo- 
lenti iuiuste facta conduciint. Haeseniiit omucs in 
Terbo infanti, qiiod nnllo modo accommodatnin est. *) 
impotens est qiii siiiim ipse animiun , libidines coercere ne- 
qnit; hic est intemperans. JLeg-erim itaqne: Neqne homini 
intempefauti. totiimque lociim sie constitiierim : Neqne ho- 
■niai intern peranti atqne iinpotenti in inst e facta con> 
daennt, qni nec facile efficere possit, qiiod conetiir, 
necobtinere, si effecerit, (qiiandoqnidein libidiuibus ab- 
eephis et occaecatiis proxima qiiaeqne arripit, qnibns cupiditates 
snas expleat, damna et dolores, qni inde proveuiant, non pro> 
tideas) et opes vcl fortnnae vel ingenii liberalilali 
(animo liberaliter a natnra institnto) inagis coiiTeniunt, iit 
neqne — et ad se iiivircm referantnr. v. Ern. Clav. v. necpie. 

I, 17, 59. Cupiditates iinineiisae sunt qnae modnm 
non habent , inanes , . xEvai ini&v(.tiai , qnae nec naturnies 


*) Infan tem Ern. ante Goer. recte explicavit eum, qiii caret in- 
gonii et eloquentiae opibus; cf. de inv. I, S, 4.; impotentem Goer. 
fin Mann ohne Ansehen und Einfluss, qua vi a Cicerone illud nn- 
quau dictum esse non memini, nisi forte uno loco pro Muren. 28, 59. 
»ed si itinctim haec spectes («t Goerenxü vCjrbis ular) neutrum conve- 
®>re intelliges. Si enim homini experti eloquentiae vel potentiae in— 
juitt facta non conducunt^ suspican possis » ee eloqueuli et potenti ho- 
BÜai tarnen couduccrey quod longe a Cicefonia sententia ahhorret. 
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nec necessariae mmt. Vide c. 13. extr. 16. 53. Qao aii- 

niis adimttenda est lectio allonim Codiciun, recepta a Daviu», 
iin inane«. 

I, 18, p. 60. Accedit etiam m o,r s , q n a e, 
qiiAsi «axnm Tantalo, «einper impeiidet. Non ab- 
aimilis loais Pliitarchi de Siiperstit. p. 78. T. VIII. ed. H., qneia 
laudat Porson. ad Eurip. Or. üi., ubi docte et eleganter de Tan- 
tal! fabiila dupntat. Non meiniuerat nostri loci Jacobs Exerdt. 
crit. Praef. p. XVI. et ad Anthol. Gr. I, p. 176. *). 

I, 18, 38. Ecce autem alii iniuuti et aa- 
glisti, ant oinnia temper desperantes, aut male- 
Toli, inridi, difficiles, liicifiigi, maledici, mon- 
strös!; alii autem etiam amatoriis leritatibns de- 
diti, alii petiilantes, alii aiidaces, protervi, iidcin 
intemperantes et ignari , niimqiiam in sententia 
permanentes. Dayisins edidit angusti et omnia Sem- 
per desperantes, ut locum laudat Nonius, quia omnia sem- 
per desperantes ab angnstis illis et miniitis nilül difleranl. 
Male ! nam aut • — aut partitionibus iuservit , quum genas 
aliqiiod in spedes snas diffinditiir. Igitur imiiin genus est lui- 
nntonun, allenun amatoriis levitatibus deditorum; ad prhis ge- 
nus pertinent primo oiniiia semper desperantes, deinde male- 
Toli et qui deinceps enumerautur. Siiniliter Lambiuiis erraril 
infra II, 13. Mox lectio monstrosi yix ac ne vix quidem 
ferenda: primo enim eins rocabiili vis tarn late patet, tamqne 
ambigiia est, nt ad certam spedem angiistonun illorum de- 
■ignandam vix accommodatiim videri qiieat; quo fit, ut adiun- 
gantur fere aUa rocabnla, ex qnibus, qnodnain ob scelns mon- 
strös ns aliqnis vocetur, intelligi possit. v. Cic. de Divio, 
n» 32. Sneton. de cl. Gr. 15. Deinde scelestnm boiniuem illa 
VOX denotat, non stultmn, quales It. 1 euiunerantur. Itaque 
nnice vera est Lambini correctio, morosi. Morosi sunt ii, 
qui ingenio sunt ad mores alionim reprebendendos atque iusectan- 
dos proclivi, quales fere neues sunt, qiios Cicero de Seuect. 
inorosos, lloratius A. P. 174. censores castigatoresqne 
min o rum, xaxnrjO-Big xat giikaitiovg Aristoteles Rbet. II, 
12, 25. 31. appellant. Hi itaque bene iiniguntor maledici s. 
Difficiles sunt, qui difficilem ad se aditiiin aliis pracbent, 
qui roiisnetiidincin alionim et iisnm refonnidaiit, tarn quod nemo 
üs facile probatur, quam quod ipsi sibi raro satisfaciiiut, ideoque 


*) Goerenz. addit : Ceterum videtur ille gladius, quem 
Sionyaiua tyrannus Damocliin aetnauspendit, abboc 
Tantal! aaxo quaai imitatua eaae, qnam atribliginem ne in 
puero quidem feraa , nedum in interpreteCiceronia, non magia quam !1- 
lam p. 77. animi voluptalem majorero die! ea corporis 
vel licet dolor animi cum eo corporia par alt. 
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per se soli, quam ciun idiia, riTere mainnt. Hane Tim voci 
k. L ineaae, declarat adiiinctum Incifn^i. Saut enim tria atnl- 
tomm paiia, qiiae hie proponiuitor, inaleroli et invidi, de> 
iade difficilea et Incifu^i, tum maledici ac moroai. 
Tandan Dariaiiia, uou iiitelligeua, qni fieri poaait, ot idem ait 
ndu et igiuavna, leg^t; andacea, proterTi, intemperan- 
tes ant ig^naTi, niimqiiam etc., in qno primum male factum, 
qnod ii, qui unmquam m aententia permanent, ab intemperan- 
übna, taraquam ad diveraum g^una pertineutea, seinng;untar. 
At ut temperaiitiae couatantia, aic intemperantiae levitas animi 
aiuaqnain in aententia permanentia aemper comea adinncta eat. 
Tid. 58. inpr. c. 14. 47. Tiiac. Q. III, 8. Sk libi* 

dinoaae.et proteryae adoleacentiae de Fin. V, 22. 
•pp. pndor et conatantia. Qnare , quum iiitemperantea et 
aomqiiam iia aententia permanentea ad minm idcmqne genua per- 
tiiieaDt,nec diyelli posaint, aeqiiitiir eoa , qni medii interjecti aiint, 
igaaroa, non posae novum genna conatitnere. Igiiavi antem anut 
mleinperaiiles omuea, qui propter debilitatem animi dolorca perpeti 
lon posaunt, quibna perferendia yel inajores yoliiptates adepturi aint 
Tel dolorea grayiorea yitaturi (v. §. 48. 49.) , qui ideo animo tem- 
poräre uoii'pqssiuit, aed, utest in cap. 14. §. 47. yicti et debilitati^ 
obiectB apecie yohiptatia, tradunt ae libidinibiia conatringendoa. 
Andacea igitur, qui imperii et domiuationia cnpiditate inlianunati 
mnlios laborea magnoaque aiiacipiunt, efai a' rebua manu geren- 
dis minime abborreant , ai tarnen animiun coercere et yel prae- 
lennittere praeaeiitem yoliiptatem , ut maiorein yoliqrtatem con- 
•egnaiitnr, yrel dolorea per|>eli, ne, ai id non fadant, incidant 
iu aiaiorem, non posaunt , recte ignayi a pLiloaopho appellabun- 
tnr. Forten qiiidem iiec Ariatotelea eoa appellayerit, qni Etliic. 
Mcom. ni, 11. p. 49. ed. Duyal. ou dtj saziv avÖQeia vn 
xtti d'Vfiov s^eKawö/ntva nqhg zov xivdvvov oq- 
ovd-iv züiv öeivöiy nQOOQtovza' inet ovzto oi 

om avÖQetoi av clev newüvzeQ * zvTzzofisvm yorp ovx a<pt- 
aranai Tijg voftijg' xai ot fioixoi de xai dia tr^v i7tt0-v~ 
fiiav znXftrjQa noXXa dQÜaiv. 

I, 20, 67. Qnod quia nnllo modo aine ami- 
eifia firmam et perpetnam iuennditatem yitae tenere 
poaaiimus etc:' Uaerebat in hoc loco P.t'filnnntiua, et'qiiod- 
qne nnllo modo legendum aiispicabatnr. Sed qnod non tan- 
litm coniuuetioni ai, connectendae oratioiiia caiiaa, aed aliis 
qnibnsvia ab initio periodi additur, et ponitnr pro qua in re, 
qnod ad hoc attinet. Sic IV, 4. Quodietai ingeiiiia 
inagnia praediti qnidam dicendi copiam aine ratione 
couaeqnuntiir, ara tanfen eat dux cerlior. Exempla 
plura attiilit Ernestiia in CI. y. Qnod, qui tarnen ipae, obser- 
vatiouia au*e .immemor, de Qffic. II» 8. pso. Quod cum per- 
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splninm sit, benevolentiae y.im esse ma^nam, metiig 
iinbecillain , gequitnr, ut diggeramiig, inalebat, Qiid 
eil in p. sit. Qnami|uam in hoc et gimilibiig locis Qiiod non 
CouiiiucHouis loco Labiieriifl', sed {ironoininis relativ! miuiere 
fungi et ad praecedentia referri, perspienitatis aiitem canga deindc 
explicari dixeriiu. Sic iiifra III, 2, 8. Qnod (refertiir ad id, 
qiiod.ante parentbegin, erat euim — videbatnr, praecesserat, 
M. Catouein vidi in bibliotheca gedentem) cum accidig- 
get, (videlicet) nt alter alteriim necopinato videreinng. 
de Legg. III, 9, 21. Qiiod uobig qiiidem egreginm et ad 
immortalitatein memoriae gloriosnm, (vidcIicct) nemi-> 
nein in nog mer'cede ulla tribiiuiim potnigge reperiri. 
Cf. de or. 11,54, 221. Plura dedit ,Wopkeiig. p. 285. 117., iibi 
iiogtnun etiam loaim, ged ratione coiitortiori tractat*). Alia ra> 
tio egt eomm loconim, iibi qiiod non deinde explicatiir, ged po- 
nitnr pro qna in re. Verr. I, 46, 119. Itaqiie L. Pigo 
mnltog codieeg implevit earum reriim, in qnibiig ita 
intereeggit, qnod igte aliter, atqne ut edixerat, de- 
crevigget, qnod vog oblitog egge non arbitror, quae 
mnltitudo, qiii ordo ad Pigonig gellam igto praetore 
golitng git convenire. Cf. ibid. IV, 46. pro Caec. 25. 
cum nota Emegti. Cf; Clav. Qnare minun profecto', qnod idem 
vir docliggimiig ad Fin. II, 4, 12. qnod (qna in re) vegtri 
qnidem vel optimi (gic leg.) digpntant, nihil opits 
egge, euin, qni philogophna fntiirug git, geire lite- 
rag, qnod, iuquit, hic non commodiun egt. Daviging malebat 
qniim: ego quando. Tertia, eaqiie diverga, vig voc. qnod egt, 
qnando pouitiu: pro qiiantnm attinet ad id, qnod. Sic Fin. 

I, 7, 25. Getemm, qnnm gnpra §. 66; Cicero tribng niodis 
ab Epicureig de amicitia digpntatum egge dixigget, monendiim , 
dneo, primiun modnm declarari verbig: Alii cnm eag volupta- 

teg etc. iigqne ad §. 69. altenun §. 69. Siint antem qiiidain 
Epienrei etc. tertiiim §. 70. Sunt antem, qni dicant etc. 
vid. libr. II, c. 26. 

Ibid. §. 69. Etenim gi loca, gi fana, si nrbea, ai 
gjmiiagia, gi eampnm, gi caneg, gi equoR, gl Indicra 
exercendi ant veuandi consnetiidine adamare golemug. 
Exerceudi congnetndo pertinere potegt tantnm ad gynmagia et 
campnin, venandi congnetndo ad caneg; ad eqnog et Indicra 
utraqiie gpectat. Confiisa vero loqnendi ratio ! A concinnitate 
etiam Ciceronig abhorret, qnod loea, fana, urbeg nnda reli]i> 
«piuntiir, nnllo memorato eouRuehidinig genere, qno lila adamare 
goleamiig. Tandem, gi bene memiiii, vox Indicra de liidis 
tantnm Circengibug et gceuicig ngurpatur, qiioa exercendi cuii- 


*) Vids min« quae monai ad Cic, or. pro Sulk. 24, 66; 
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■netndine adamare non poteat, niai qni in'iis ipso se exerceat; 
reaaiidi rero iBnlto etiam siiniM. Qiiare vix dubito, tpiin verba 
exercendi aut Tcnandi ab inteqiolatore profecta aint*). 


, uß. n. **) 

Df, 2,- 5. Nam Linie ipsnm sire finem sire exfre- 
unm aive nitimiim definiebaa id esae, qno oinnia^ 
qnaerecte fiereiit, referrentiir, neqne id ipsnm nsqiiain 
referretiir. Eniesti id delendinn judicat, et deest etiam 1,9,29. 
ad qnem lociim hic respicitnr, sed in eniinciatione ' nou a prouo- 
inine Telatiro iiicipicnte. Qiiando antem qiii, qiiae, qiiod 
aVqnam inrhoat, si bis Hliid pouendiim erat , Cicero altero loco 
i«, ea, id saepissime ponit. Locos iioniiiillos attiilit W opk.p. 104 sq., 
qm tarnen diversa confiidit, ea etiam afferens, iibi in altera 
|»rte alhid nomen seqiiitiir, nt N. D. ID, 40. Virj. Aeii. ^ 
X, 519. Sic Fin. V, 1, 3. SopLocles, qnem scis quam 
admirer, qiiamqiie eo delecter, qnod necessarinm est, qnnin 
in aeoindo inembro pronomeu e praepositioue pendet, nt Fin. 

I, 12, 42. qiiod ipsnm nnllam ad aliam rem, ad id an- 
tem res referniitiir omnes***). Sic etiam Graeci. Herod. 
UI, 34. 'JlQTj^dartea, %ov iri'fia ts fidliaza Kafißvai^g, 
xai o\ Tctg ayysXiag lyspe ovzog. pro md og ot rag dyy. 
i(p. ' Xen.' Cyr. III, 3, 38. rzov dfj ixslvög f Oriv 6 dvr^Q, 
og Owed-fiQa xai av not ndXa rdoxetg S^avfidCeiv av- 

idr pro xttt Ol» aii edöx.' 3. Isocrat. Panath. p. 278. B. ed. « 
H. St. oTrep Snavteg dv tnaivölev (sic recte H. Wolf pro 
ditonv) xai fidXiaza dv avroig ixeivnvg XQ^o&ai (prjaaiEv» 

De re vid. Stob. Ecl. Etb. p. 1^2. ed. Cont. T. II. p. 56. ed. 
Heer; 'Xiytrttti d* imb züv Sratxwv oQixtZg’ riXog iaxt, 
ow hexa ndvta ngdttETai xa^r^xovreog, abeb de Tcqdxzetat 
ovdtvös iVexor. — '-xai TcdXtv, o ndvta td iv ttp ßif^ 
nfjcntöfievtt xa3Tjx6vttog‘ zr/v avatpOQav Xaftßdvei, avtb 
f tV nirdevog (leg. in oidev.^ nt jam em. Davis, ad 
Fin. I, 9.) 

II, 4, 12.' QhI fit, nt ego nesclam, sciant omnes, 
qniciinqiie Epienrei esse volneruiit? qnod vestri qniJ 
dem vel Optlme dispntant, nihil opns esse, eiim, qni 
philosop-hns fiitiirns sit, scire litcras. Optimi veris- 
>ima est -Eraesti emeudatio pro optimo „nam non optime dis- 


*) Goerenz. ed. ludicras exercendi aut venandi consue- 
ludinea adam. lol. nam sic Cpdd.. 

Prolusio anni 1804. Vid. Mise, pbilol, II, 2, p. ISO, 

Vid. ad or, pro Aacbia p. 31. , 
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pntabant, seJ qai id dioeiMiiit, erant optimi ex iUatRcliöla.**'*) 
Quod vero idem pro qiiod inalit quaudo, <et qaidam pro 
qiiidem, miuua reniin videtiir. Nam qiiidein -aaepe sie ponknr^ 
ut id, qiiod antea dictum erat, reatriiigat, addito eo, qiiod diibi- 
tatioiiem de verilate prioris seiitentiae facere possit, pro At- 
qui vestri vel optimi dispiilant, nihil opua esse ei, 
qiii ph. f. 8. snire literas; nt 'mirum sit, Epiciireos, 
qiiippe qni literas omniuo non curaut, meUus hoc in- 
telligere me, in literis versatissimo. Qiiod est pro qqa 
in re, de quo usn vid. ad Fiu. 1, 20, 67. Brem. his vefbis pii- 
tat respoiidcri Ulis: qiit sit — volnecunt, sed ciim. irrisioue: 
Credo ex eo (hqcfit) qqod vestri etc. — Paulo ante c. 3. extr. 
sed non aiigeri illain non dolendi voliiptatem; quam 
cur volnptatem appelles, nescio. Eriiesti moquit, .yerbq 
quam — appelles esse alteriiis iatcrloqncuds; male. , Suut 
euim, ut reliqiin, Cicerouis pro At haue iio|i dolendi voluptatem 
air vol. app. nescio. Cetenim doloris vaeuitatem diver^^ erse q 
voluptate, siiniliter disputat Plato Phileb. p. 274 sq. ed. ,Bip. 

, II, 6, 17. Zenonis est, iuqiiam, hoc Stoici: oinuem 
vim loqiieudi, ut iam ante Aristoteles, in diias tribu- 
tam esse partes; rhetoricam p^linae, dialecticam pug;no 
similciu esse dicebat. Melius cohaerebit oratio, si, deleto 
seciindo esse, ita distiugnas : omtiem vim loqu., ut jam ante 
A., in diias tributam esse partes, rhetoricam' paipiae, 
dialecticam piiguo similem, dicebat, quod nps dicere- 
mus, in duas 2 >artes, nempe rlietoricam et dialecticam. Quiq 
^nim sic loqiiatiir Vis dicendi in duas tributa est par- 
tes; rhetqrica palinae, dialectica puguo similis est, 

pro partes, quariim una, rhetorica,< palmae — etc. 

Ad rem vid. Orat. 32.?*). i. , 

II, IQ, in. Hoc vero non videre, maximo argiimento 
esse .voluptatem illam, qua siiblata, neget se intelli- 
gere omniuo, quid sit bouiim,' pam aiitem jlta persequi- 
tnr, qiiae palato perciplatii r, quae .auribiis : cetera ad- 
dit, quae si appelles, hpuos präefandus sit, hoc igitiir, 
quod soliim boniim severns et gravis philosophiis no- 
vit, idem nOn. vjdet ne expetendum quidein esse, quod 
eam voliiptqtem hoc eodem aiictore non desideremns, 
«um dolere careamus. Posid loomn ita, ut in ed>, Ernestil 
a. 1776. dlstinctiis est. Ei in noimulUs editioidbus | asterisci, 
lanuiae iudices, prac/lguntur,,', npo^ probaute Eruest^. ^ Brem. 

*) Goerenz, defendit o.ptime^ ironicum use dicens. Sed ab iro- 
nia aliena e<ie videtiir partic. vel.. ' ' ' 

**) Locuiu Orar. 32. anno 1804. memoravi eiqiie prolusioni notas 
addiderat Goerenc. ' E( bic tarnen ad h, 1, Sed ex Cicerone ipso locus 
claaiicus praetertundua non erat. Vid. Or. 32, 114, '' ' ' 
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ffoc Vero noii Tidet. At milii infiiilHyiu' Tidiere mi- 
rautig et iiidignantiii esse videtnr, qiio iu ^xclainetioiiibus saepe 
atantur Latini, quem a suppresso Estue yero credibile peu- 
dere diaiut^ qnique e Graeco aermoue ductna eaae videhir. 
T. Yalcken ad Earip. Phoeii. p. 572. Wyltenb. ad Plutarch. 
de $era u. Vw p. 46. Ellipaia anppiet Xeiioph. Cjrop. I, 6, 7. 
Sie Fin. IV, 27, 76. Haec non' vider^, cujiis g^eneria 
enas naria vebat, ad g^u bernntoria artem nihil perti- 
nere? cf. ad Attic. V^ 20. Jam ’ita procedere debebat oratio: 
Hoc vero non videre maxiino arg:nniento eaae, volup- 
Uteiniliam, seusna titillantein, ne expetendam qnidem 
et«e, qnod eam voluptatem etc. Sed in voliiptate illa ipaia 
Epicuri verbia (vid. c. 3. 7. et Davia.) deacribenda lengina mo- 
ratiis Qcero, inalitntam orationem iinperfectam relinquit et aea- 
lentiam de novo indioat; hoc igitiir, qnod aoliim boiiiim 
noTit, idem non videt etc., ubi igitiir in reditn a pareuthesi 
«surpator eo modo, quem snpra tetig^niiia ad Fin. I, 6, 10.*) 
Aepetiit etiam, ai aenaiun apectea, verba voluptatem illam, 
qna — praefandiia ait hiace verbia, qnod aolum bonum 
aereras et gravis philoaophiia novit. Qnod periodum in- 
dpit hoc iiutgendimi eat ciun lufinitivo eaae. Itaque locmn 
aic arripaeriin: Hoc vero non videre niaximo argumento 
eaae, voluptatem illam, qua anblata neget, ae intelli- 
gere omni iio, qnid ait bonnm, (eam antem ita perae-/ 
quitnr, quae palato percipiatur, qiiae anribua: cetera 
■ddit, quae ai appelles, hoiioa praefandiia ait) — hoc 
igitnr, qnod aolum bonum 'severiis et gfravia phiioso* 
phaa novit, idem non videt ne expetcndiim qnidem 
eaae, qnod etc. Ita autan Cicero ratiocinatiir: Siinunimi bo> 
nnm modo Epicnma oit, dolore carere, modo voliiptate in motu 
hui; at, ai dolore carere aiunmum bonum eat, alteram volnpta- 
tem ne desiderenms quidem; itaqne, ai doloria vacuitaa pro aum- 
mo boiio habeuda est, hoc ipsum maximo argumento eat, vo- 
hptotem etun, quae in motu dicitur, ne expetendam quidem eaae 
n, 11, 34. ennmerantiir diveraae philoaophonim aenlentiae 
de fine bonornm, quae omnea a primis natura datia a. princi- 
piia natiiralibua finxermit (ab iato capite, qiiod ^ 33. expoai- 
>um fnerat) Ariatatelia, Polemonia, omnino vetemm Academico- 
nna et Peripateticorum, tiun Aristippi et Stoiconim. Sed hic 
lenteiitianiin ordo subito iulercifntur interiectia illia; Hia om^ 
oibua, qiios dixi, ^ coiiaequenten aniit fines bonorum.' 
Asm qiiiim iisqiie ad haec verba aententiaa pliilosophomm aimpliciter 
inemnraaaet, nunc subito indiciiim 'de iia inlerponil, tum deniio 
0(1 eiiiuueraiidas aententiaa de fine bononuu Irausilit. Neque euim 


*) Cf. «d or. Milon. {. 79. - ■ 
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iteqneBtia, Arictippo aimplex volnptas etc. iun^ posrant 
cnm Ulis, His omiiibus .etc., ita nt nunc indidiim iilud iiisce 
verbis coutiunetur; isüs eniin verbis His omuibus, quos 
dixi, pliUosopki aiitea coinmemorati desigiiautiir, Polemo, Cal- 
lipho, Diodorus, liis alii stalim subiung:imtiir, itoudiim comme- 
morati, quasi de iis ioin senno fuisset: His Omnibus, quos 
dixi, conseqnentes smit fines bobornin, Aristippo Sim- 
plex yoluptas, Stoicis etc. Tuiic sattem dicCudiun erat, 
etiain Arist. Accedit, qiiod «adern res infra sequitiir §. 35. 
reliqui sibi constiteriint, iit extreina ciiin initiis con- 
veuireiit, et aptiori qtiidem loco; nam ibi slatbn apparet, quo 
cousilio hoc iiidiciiun addiderit Cicero, iit Epiciiriun illa com- 
paratiunc reprehenderet, cuiiis fiai s bonorum cum eo, qiiod pri- 
mum a uatiu-a nobis commendaip dixerat, uon coiigrueret. Hand 
scio etiam, au niiiuqiiain a Cicerone res conscqueus dicatur, 
uon adiecto eo, cui conseqiieus s. coiisentanca sit *). Nam dl- 
, versa sunt cousequentia, quae per se ponuutur, nt Orat. 4. 
Diviu. U, 72. et eas enuutiatioues desi^ant, quae aliae ex 
elüs seqiiuutur. Has ob caiisas verba illa, His omnibiis — 
fines bonorum insitiva habeo, ab eo ex altero loco repelita, 
qui non intellig'eret, nnde Dalivi illi, Aristippo, Stoicis 
peuderent. Pendent aiitem UU a verbo visa siiiit, quod paiilo 
ante ])raecesscrat ; Polemoui ea prima visa sunt, ..quae paulo 
ante dixi — Aristippo siinplex yoluptas visa est iuiis bonorum. 
Nec verbiun videri nunc demiim siipplendiun est, , postquam 
verba: His omnibus — bonorum eiecia sunt, sed eliain, iis 
relictis, Dativiis Aristippo non ciun his omuibus, quos dixi, 
cohaerere potest, sed ad visa est referri debet. Ceterum quae 
mox seqiiuutur: quod ita iulcrpretautur, viver;e cum 
scientia eariim reriim, quae natura eveuireut, repetun- 
tiir infra lY, 6, 4., ubi Emestius idem ille, - qui ad hiiuc lo- 
ciim libri H. nihil moniierat, evenireut iu eveniaut miitan- 
dum ceuset. Yid. ad Fin. I, 9, 30. 

11, 14, 44. Totiimque discrimen in eadem compa- 
ratione positum piitat. Cf. Acad. Qu. lY, 46. 

H, 16, 56. Itaqiie qiiautiim adiit periciiIiimScipro? ail 
honestatem enim ille omnein couatiim suum referebat, 
uon ad voliiptatein; sic vester sapiens, mag;no aliqiio 
emo.luineulo commotus, auimi causa, si opus fucrlt, 
dimicabit. Yiil^ata ista lectio ;an oiunino damuauda sit, dii- 
bito. Proprie . dicendiim erat, voluptafis causa dimicabit. Sed, 
iit, quam absurdum hoc esset, ipsis verbis indicaret, pro voliip- 
tatis causa posuit fonnnlam, iu vita quotidiaua usitatiorein, 
— . ! 

*) Goer. contequentes explicat barbaio vocabulo couformes. 
Sed hujus ipsius utu( auctoritatem desidero. 
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anim! caasa. Plaribns verbis hoc ita explanari possit: Eplcn. 
rens iddrco dimicabit, nt voluptatein inde conseqnatnr; at hoc 
aeqiie absurdum eat, ac si quis animi causa, sine idonea 
causa, tantum nt animi libidinem expleat, maximum periculuia 
adire velit. 

11, 20, 65. Non enim hilaritate nec laacivia nee 
risn aut ioco, comite levitatis, sed saepe etiam tri- 
stes firmitate et constautia sunt beati. An: sed etiam 
tristitia, iirmitate, Constantia s. b.? Laborare enim ridetur 
locus in eo, qnod tristes nihil haben! quod respoudeat, nt 
laeti, hilares. 

U, 21. 67. Qnod antem patrocininm ant qnae ista 
causa est Toluptatis, qnae nec festes nllos e Claris ri- 
ris, nec landatores poterit adhibere? Ern. testes ad- 
hibere sic non dicitur, iino exhibere. At est fignra, Zeugma 
dicta, qua xerbiun nui rei proprium dnobiis Tel pliiribus snb- 
stautiris puig;itnr, de q«a Davis, nd N. D. I, 17. Bunnann. 
ad Virg. Aen. Vll, 187. Cf. Dorvill. ad Charit, p. 440. Wes- 
seHug. ad Diod. Sic 1, p. 170. ad Herod. p. 329. Brunch, ad 
Soph. Oed. T. 271. Electr. 435. Sic infra 27, 88 . Cter- 
que enim snmmo bono frnilur, id est, voliiptate: at 
enim hic etiam dolore. Similiter verba prohibeudi, negaiidi 
dnobiis infinitivis iiingnntur, quonim alter coiitrariiim requirit, 
nt mox §. 68. alteri negant qnidqnam esse boniim, nisi 
qnod honestnm sit, alteri plnrimiim se et longe lon- 
geqne plnrimnm tribnere honestati non negant, sed di- 
ennt. Vid. Valken. ad Herod. Vll, 104. Hemsterh. ad Lii- 
dan. T. IH, p. 377. Dorvill. ad Char. p. 441. *). Qnod de- 
inde Em. testes citamns pro testes excitamns legendum 
suspicatur, testes excitare est etiam Brat. 93. et saepins, 
ubi testes non forenses iiidicantnr. 

II, 26, 82. Amicitiam a volnptate non posse di- 
velli, ob eamque rem colendam esse, quod sine ea 
tnto et sine metn vivi non posset, nec inciinde qui- 
dein posset. Ultima nec iuciinde qnidem posset delenda 
censent Davisins, Ern. Brem. Davisins, quia ea absint a Cod. Pa- 
ris. sec. nec necessaria siiit, Ernest. quia hoc sit maiiis, quam 
tnto et sine metn, Brem. quia nec — quidem non sit Cice- 
ronlannm. At, nt non necessaria ista eint, adiuvant tarnen ra- 
tiocinationis perspiaiitatem, quiim proxima causa voliiptatis cum 
amicitia coninnctae sit, qtiod sine amicitia non possit iuennde 
vivi. Eqnidem legerim, partim praeeiinte Paulo Manutio, qnod, 
si sine ea tnto et sine metn vivi non posset nec in- 


•) N« ad leugma qnidem eonfuger« necessarinm est, quum Offic. 
III, 10, 44. etiam legatur deum ae adhibere testem. 

Mattbiab Yermisebte Schriften. 2 
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ciinde poggef. IVec egt pro ne qnidein, vel, qnod Wliai« 
diciiut, etiam non. v. Fin. I, 11, 39. Tuge. Quaest. I, 26, 65. 
Itaque iucuiidc nou pogse Tivi sine ainicitia, aggiuuitur ad id, 
quod aiitea gumtiuu erat, nou pogge tiito et giue metu vin, nki 
cum amicitia; ex big deinde efücitiir, voluptatem non pogge di- 
velli ab amicitia. Duplex pogge t quam luaxime Ciceroniamon 
(vid. ad I, 1, 2.) idemque in cauga fuit, cur librarü oculi ab 
altero ad altenim aberrarent. Simililer in agaumtione egt gi 
apud Ciceronein de L>eg^. I, 7, 23., qui locug sie fortagge scri- 
bendus: Qiiibiig autem haec gnnt iiiter eog communia, 

civitatig eiugdem habendi gnnt: gK vero iiadem im- 
periig et pptegtatibiig parent, pareiit, et multo etiam 
magig) hiiic coelegti degeriptioui. Cf. Off. I, 44, 157. 

< II, 33, 108. gic distinguendiim videtiir: Quod vero a 

te digpütatum egt, maioreg egge voluptateg et dolo- 
reg auimi, quam corporig, qiiia trium temporiim par- 
ticepg animng ait, corpore aiitpm praesentia solum 
gentiantiir, qul probari potegt, iit ig, qni propter me 
aliqnid, pliig, quam ego ipge, gaudeat? .Vulgo inteiro- 
gandi gigiinm pogt gentiantur iueptiggime poiiitur. Quod est 
pro quod attinet ad id, quod a te dl egt. ut I, 7, 25. II, 12, 36. 
Qul probari potegt, ut ig gaudeat, egt pro eum gau- 
dere, ut Tusc. III, 3, 5. qul yero probari posgit, ut aibi 
mederi animiig nou poggit, giciit efficere u t dicitnr. Vid. ad 
I, 5, 3. £x nogtro more pogt qui probari potegt uova aeu- 
tenlia inchoanda egget, ita fieret, ut ig — gauderet. Sed e.at 
faaec ingig^nig arg Ciceronig, qnando gibi aliquid refelleudum, ex- 
agitandiim, irridendiim giungit, ut id ipgo delectii et coUocation« 
verbonim paucig quibngdam verbig adiectig in eadem geilten- 
tianim gerie, non uova weboanda, efficiat. Ita fit, ut arclina 
coniiiiictis iig, qiiae inter ge pnguent , abgurditag eing seuteutiar, 
qnam exagitare voluit, plauiiig appareat. Exemplomm plenae 
aiint orationes, nec m übrig philogopbicig ea desuiit. Vid. v. c- 
Fin. IV, 17, 46.*) Haec itaque verba, qiium et per se et ea ratione, 
qua cum antecedentibng iuncta gunt, maxbne Cicerouiana gint, 
deleta' nolim , qiiae Bremii egt genteutia. Eidem prorsiig agseu- 
tior, gequeulia auimi voluptag — cui gratuletur iusititita 
iudicanti. 

Ibid. §. 109. legendiim piito: Quid, gi etiam bestia« 

miiltu faciunt, duce gua quaeque natura, partim in- 
dulgenter (i. e. ut parvulonun comraodis ingerviant, gibi no" 
parcenteg) **) vel (i. e. adeo) cum labore, ut iu gignendo, 


*) Vide nunc quae iiionui ad or. pro Arcb. p. 4. 9. 

) Goer, comparat cum Neoironcorum locutione avec attachc" 
ment^ minui accurate. 
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in edncando, ut perfacile appareat etc. Nnm illa in 
l^i^nendo, in ediicaudo excmpla gnnt indiilg^ntiae cnin la- 
bore coniiiiictae , nt III, 19, 62. iiec commode ea reaervantur, 
donec, qiiid iudc elBcialur, adlectiun sit. Ex parte locnm ita 
iain coustitait Pearcins. ' 


LIB. III. 

III, 2, 5. Qiiainqiiam ea verba, qnibus ex in- 
stitnto yeternm ntiiniir pro Latiiiis, nt ipsa philoso* 
pbia et rbetorica, dialectica, g^rammatica, ^eometria, 
innsica, qnamqnam laliiie ea dici poterant (aic recte 
Datisius, ne verbo qnidem inoueiite EmeKtio, sed lociiin in* 
qninatnm reliiiquente) tarnen qiioniain iisn percepta sunt, 
nostra dncainiis. Percepta falsuin visom est VV. DD. Gni> 
tero, Lanibino, Darisio, Eriiestio, Bremio. Sic tarnen de IV. D. 
n, 36. Graecnm illud qiiidein (uomen aer) sed per* 
ceptnm iam tarnen nsn anostris, iibi Dayisiiis et 
Emestiiis ne verbiun qnidem , nt coiislontiam eonun mireris. 
Tusc. III, 14, 30. perceptas peuitiis et pertracta- 
tas Lumauas res Labere; qiianiquam hoc aliqiianto 
diversiun est. QiiiuHL Y, 12. in. Haec vero de proba- 
tione Tel ab aliis tradita,veliisii percepta, in 
Loctempiissciebant. 

Ibid. 9. Video eqnidem, inqnam, sed ta- 
rnen iam inficidebetiis artibiis, qiias si, diim 
est teuer, com biberit, ad maiora veniet pa- 
rat i o r. Hinc explicandiis Horadiis Epist. I, 2, 67. N n n c 
adbibe pnro Pectore verba pn er (i. e. dnm es te- 
uer). Adbibere enim ibi dictum esse mefaphora a lana dncta, 
hic loais ostendit. I n f i c e r e eodem , nt Lic , modo dictum 
est de Ltegg- I, 1‘f- Qnae sequimtiu' apiid Horatium: u o d si 

cessas aut streu uns niiteis, Nec tarduin oppe- 
rior nee p r a e c ed e n t i b n s insto, bene, ut videtiir, 
a Gesnero exposita, coinparari possnnt ctun Sophocleis Aiac. 
1038. orot öe ft^ rdi? eariv iv yvdfirj g)[).a, Ktlvog t sxetva 
avtQYtXio, xayui rdde. Hunc totum vero lociim expressum esse 
e Platone Rep. IV, p. 346. Bip. (cf. II, p. 260.), collafo si- 
mili loco Ciceronis ex Hortensio ap. Noniiim p. 386. 621. ino- 
uet Ruhiik. ad Tiinaeiun p. 76. 

111,4, 13. Quaero, nonne tibi fariendnm idem 
sit, nihil dicenti boiinin, quod non rectum ho- 
nest umq ne sit, reliqnariim rernin discrimen 
omne tolle nti. Eruesti lianc esse fonnam Graccain ait 
pro idem ac dicenti — tollen ti i. e. idem ac si dicas, tol- 

2 * 
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Im, cnius locutionis ea vis esset, nt Catonem non rerera bo- 
nestuin solum boniim dicere significaret. At aun maxiine, ut 
Stoici omnes, sic Cato nihil boniun esse, nisi qnod rectum ho> 
nestumqne esset, contendebat. Ex hoc vero Cicero in seqnen- 
tibuB coUigit, Stoicos revera , nt Pjrrhonem et Aristonem, 
omue discrimeu reliquanun renim tollere. Mam qnnm, praeter 
honestum et tnrpe, reliqua omnia adiäipoQa esse dicant, seqni, 

^ nt nullum Stoici discriinen hanim renim relinqnaiit, nihil inter 
eas res, iisqne contrarias Interesse (ut loqiiitnr infr. IV, 8, 20.) 
dicant. C£. UI, 7, 25. IV, 16. 17, 47. Itaque seiisus po- 
tiiis hic est: nonne tibi fadendnm idem sit, qnod Pyrrho et 
Aristo fecemnt, quum dicas — toUas. Erravit igitnr etiam Bremiiis, 
qiii dicenti iungeudum cum tibi (qui nihil bonnm dicis) at 
tolleuti cnm idem, idem nt si tollas pntat, qnod vix 
Ciceronia elegantiae accominodatum *). 

Ibid. 14. Qiionam modo, inquam, si nna rir- 
ins solum est bon um, quidhabebis praeterea, 
qnod seqnare? Ut Cicero alias diiobiis antecedentibiis 
(v. Em. ad N. D. I, 10, 25.) sic hoc loco et alibi diiobiw con- 
sequentibns utitiir, ita nt differant Terbis, rerera eodem redeant, 
autecedeuti medio posito, pro Quonam modo discriinen reliqna- 
rnin remm relinquis et quid habebis praeterea, quod seqimre, 
si sola virtus etc. Sic pro S. Rose. Am. 5, 14. Atque nt 
tacilius intelligere possitis, iudices, ea, qiiac 
facta sunt, indigniora esse, quam haeesunt, 
quae dicimns, ab initio, res qnemadmodiim 
gesta sit, robis exponemns, quo faciliiis et 
hu ins hominis innocentissimi miserias et il- 
lorum andaciam cognoscere possitis et rei- 
pnblicae calamitatem. Sic Plato Apol. S. p. 47. in. 
oh yaQ drjTtov, aov ye ohdev rwv aXkeot nsQirrörsQov n^ay- 
luatevofiivov , eneiTa roaav^ Xoyog yiyovev, 

el fit'i ti «rrpoTreg aXkoiov ^ ol TioXXoi. Cf. inlhi c. 11. 
§. 38. Wopk. p. 55. 

III, 6, 22. Locus conclamatns fortasse sic gcribendns fuerit : 
Ut eiiiin, si ciii sit propositum, collineare ha- 
stam aliqno aut sagittam, hnic in eiusinodi si- 
militiidine omnia siut facienda, ut collineet, 
tum nt omnia faciat, quo propositum asseqna- 
tur; sit hoc quasi ultimum, quäle nos sum- 
miim inrita bon um dicimns: illud autem, nt 
feriat, quasi seligend um, non expetendum. Post 
sagittam vulgo seqiiitiir , sient nos ultimum in bo- 
uis dicimns, sed hoc iufra repetitnr , quäle nos suoi'- 


*) Meam explicationem aecutus eat Goereuz. 
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maminTita bonnm dicimna, aptlore loco ; nain eo, 
quod comparationem contlnet , priinum per ae posito, tum de- 
lomn pouendiim erat id , quod comparatioue i^a iUuatratiir. 
Verba aic illi facere omnia, quae poaait, ut col- 
li n e e t qnae Tulg;o ante huic in einaaimilitudine 
addnntiir, nihil aliud contiuent, iiki quod aequitiu*, }iuic om- 
nia sint facienda, iitcollineet, et praepoatere tan- 
qnaffl conseqtiena comparadonia ponitiir, quod in antecedenü 
esie debebat; omittiintur edam in vetere libro Ursini. Itaqiie 
rerba aicnt uoa ultimum in bonia dicimna, aic 
illifacere omnia, quae poaait, ut colliueet deleri, 
addila fortaaae ab eo, qui, quam difficile easet, comparadonia 
biiius radonem perapicere, adacribendo cidque aimilitudiuia parti 
ea, quae in quaeatione de aummo bono ei respondere videren- 
tur, illiiatrare eam tentaret. Pro eo, quod yulgo le^tnr in ei na 
aimi 1 i tu d in e , Ursini Uber babebat in hninamodi aim. 
Palal. pr. in eiiiamodi a. Tum ut omnia faciat eat' 
e Scali^ri MS. pro ettamenuto, f. In aqq. a i t hoc 
qnaai ultimum etc. h o c ad remotina collineare, il- 
lod ad propiua, omnia facere, qu o propoaitnm aa- 
« e q n a t u r, perdnet, de qno nsn vid. Dayia. ad IV, 4. v. Gro- 
ttOT, Obaa. III, 16. Graer. ad Cic. pro R. Com. 2. pro Mur. 
14. Duker, ad Flor. I, 26, 1. IV, 2, 48. Nam p r o p o - 
aitnm aaaequi eat ferire, quod non eat iddinnm, aicnt non 
auimniun bonorum erat , adipiaci principia naturae $. 22. in. 
Igitnr diadugnnutur diio eiiiadem actionia coUiiieandi, ut itu di- 
tem, momenta, altemm, quod in ipao coUineando poaitiim eat, 
alterum in feriendo. Haec eadem ratione ad ae inricem refemn- 
tnr, qua aummiun boniun et ea, qnae aeUgenda aunt, ita ut colU- 
neandi eadem yia ait in telo coniicieudo, quae anmini boni in in- 
Uitoenda yita. Ad aensnm t. Stob. p. 162. ed. Cant. T. II, 
p. 6a Heer, »ai tan axonog uev io nQnxel^itvov slg z6 %v- 
Zfir, oioy aanig zo§6t(ug‘ rtlog de, to 5 TiQOxnnh'OV ztv^ig- 
Cetenun, ut in huiic loctun nonnulla e margine illata ease vi- 
dentiu-, aic infra III, 12, 41. tota (lijaigi maiorem multo 
— qaam verboriim o gloaaeinate orta eaae : non miiiua 
eaim ea tautologiara frigidara coiitiiiet, quam aiite viilgata, qnuui 
Praecedat : haa aententiaa eornin philoaopkorum 
inter ae magia, quam verbia diaaidcre. 
Cegg. I, 7, 21. d e Q rum immortaliuiu Tiy natura 


*) Repetiu illa videntur ex ili 9 quae proxime entecedunt : » o n 
rerum Stoicia cum P e ri p at e tici s c o n tr o v er s ia 
•cd nomiuum. Non aolum autem , quod Terliui illa maiorem 
^crhorum procjius atipervacanea sunt, quum idem iam bis dictum sit^ 
»ec boc capul sit quaestiouis, {llam additam esse a lectore als- 
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^ — natnrain omuem regi, vox n a t n r a ab eo ad- 
dita rideliir , qiii meiniuisset vim et naturain saepissime a 
Cicerone iiiugi , sed pro natura h. 1. est ratione , pote- 
atate etc. 

111, 8, 29. scribendiiin, praeeiinte Erneatio, puto: Quod 
Tero negari niillo modo poasit, quem iinqiiam 
atabili et firmo et ma^no animo, quem fortem 
vir um dicemiia effici poase, niai constitutum 
sit, non esse mal um dolorem? Certanmt W. DD. 
in hoc loco emendando, partim adiiivantibiis Codd. Daviaiiia et 
Dremius leg;unt : Quid vero? negarine ullo modo 
possit, qiiemquam stabili-animo, quem fortem 
yirum dicimiis, effici poase, niai etc. quod aibi 
non satisfacere fatetur Fm. Mihi aanua locus esse Tidetur, 
modo eum ita, iit dixi, distiiixeris. De verbis qiiidem quem 
^ uuqiiam — non esse maluin dolorem? nemo facile diibita- 
rit. At de iliis, Quod vero negari nullo modo pos- 
sit, laboraiit. Sed haec vcrba ad sqq. s]>ectaiit , fere iit in 
Graecismo illo, ut apud Lysiam c. Diogit. p. 907. o de Ttäv- 
zcjv deivocatov , tu dixctazai * ovzog yccQ avvTQitjQaQxcZv 
Lüf'ied. etc. Aristoph. Vesp. 605. » de jjdiazov zovzmv 
iaztv navzwv', ov ^ya> 7zikel.riai.irjv • ozav uo x6v 

fiia&ov e'yuv etc. Eurip. .Jon. 642. ^ evxzov uvOgia- 

nniai, xav ixxovaiv rj • • Jixaznv eivaz /u o vofiog rj wvatg 
■Ö-’ afta naQelye Z([i iket^, Plura vide in aureo libello Reizii 
de accent. iiiclin. i>. 27. 97. sq. *) Sic h. 1. qiiiun interrog^a- 
tio ista negnndi vim habeat pro neminem nnqiiam for- 
te m v i r u m d i c e m ii s effici p.o 8 s e , rel nemo u n- 
quam fortis vir efficietur, nisi etc. confirmatur 
haec senteiitia addilis iis, qiiae ad sequentem orationem totam 
spectant, quasi dictum esset nemo ii u q ii a m ( i d quod u e - 
gari nullo modo potest) fortis vir efficietur, 
nisi etc. vel tum d e.m um fortis vir effici poterit, 
ai constitutum erit, non esse mal um dolorem 
Sunt vero plures Graecismi in his libris v. c. 11, 6, 19. i ii n - 
cta fecerunt pro iunxcnmt (v. Hoog, ad Viger. p. 286.) 
II, 28, 92. beatnm esse describit (t. Reiz, ad Vig-er. 
p. 737.) 111, 7, 23. ut inembra ad qiiaudain ratio- 


quo suspicor, sed etiam, quod , quae antea tanquam a Carneade dispa* 
tata conuneniorata erant, ea nunc scriptor tanquam a se, non ab alio, 
inyenta ponit verbo gravi a i o. 

*) Accommodaiiora huic loco dedi in Gramm, gr, 432. p. 805. 
Ul h. l. sic de orat. I. 43, 193. praemittitur quod cum iiidicio aliquo 
de eo, quod sequilur: Accedit — quod minime pleriqiie ar- 
bitrantur, mir», quaedam in diacendo anavitas «t de- 
lectatio. , 
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nem vitac data esae appareaut, dijXöt ioti öt- 
dofiiva *). 

III, 9, 31. C i r c u m 8 G r i p t i 8 igitnr iis aenten- 
IJis, qnas p 08 iii — — reliuqiiitnr, «t 8nmmiiin 
bouum sit, rivere 8cieiitiuin adliibeiitnin etc. 
Circum8cripti8 est rciectw , 8eclii8is, iit Verr. I, 16, 43. 
iJliid tempns Snllaiiariim proscripfioiiiim ac 

rapinarum praeter in itta in Qiinmobrcm hoc 

omiti tempore Siillauo ex aociiaatioiie circiiin- 
scripto, (egationem ein 8 praeclaram cogno- 
8 c i t e. Nain circumacrlbere qiiiini proprie sit cer- 
tis lineis 8. fiiiibiw iiicliidere , nt Fni. V, 8, 23. proxiinc 8e- 
qiiitiir ea sigitlficalio f ntcircnm8cribere aliqiiein sit 
coercere , iit pro Mil, 33. ad Alf. VII, 9. Caes. B. C. I, 32. 
Quiimque is, qiii coerceliir, a certis rebiis abslinere debeat, iis> 
qne excludatiir, hinc est exclndere, praetermittere. Ij'iioräsae 
>idetiir haue viin verbi Breinina, qiii couiecit Cirmmcisis. Sic 
Emeati jam explicavit iu CI. Ciceroii. Sic Graeci Htiiiitiir rerbo 
7ieQtyQaq>eiv v. Knhnk. ad Tim. p. 82., qiii landat E|>igr. Po- 
leuioiiis Anal. Br. II, p. 184, 11. et, laifdaule Ern. in CI. 
Wesseling', ad Diod. T. I, p. öl. Origiuem hu jus significa* 
(ioiiis ipse Cicero apemit Fin. V, 8, 23. Jam explosae 
eiectaeqne seutentiae Pyrrhouis, Aristo iiis, 
Herilli, quod in hiiiic orbem, quem circumscrip- 
simuB, iiiciderc non possuiit **), 


*) Goer.edidh: Qni verq nsgarl ullo, modo poxit, qoem.. 
quam «tabili et firmo etmagno animo (quem fortem 
Tirum dicimus) effici posse, niti constitutum sit, non 
esse mal um dolorem? Qui negariullo modo possit idem 
prorsua esse, quodniillo modo ne gar i pptest, pmnes sciiint, 
nec minus negari non potest, quemquam effici posse nul- 
lam aliam vim babere, iiisi banc: diei n o p potest neminem ef— 
fici posse, ut IV, 19, 32. tu autem negas fortem esse 
quemquam posse, qui dolorem maluraputet, idem est ac 
si dixisset tu dlcis neminem fortem esse passe, qui neget. 
Jam vero neminem fortem yirum effici posse, nisi 
constitutum sit, non esse malum dolorem btoicorura dis- 
aplinae prorsus consentaneum est, ut uoil intelligam , qtiomodo Stoicus 
Cato aduere possit boc nullo modo dici posse. Imo vero hoc a Stoi- 
cis dici non solum potest , sed efiam deuet. Itaque Goer. a sententia* 
loci lange aberravit, eamque corrupit potius, quam emendavit. 

**) Paulo ante Quid autem apertius, quam etc. Goaren» 
siio periculo infersit ut ante earum rerum — tollatur, quod iam 
Gesnero in mentem venit.Tbes. 1, lat. ▼, ut n. 7. Ita quam ut tol- 
latur erit pro Quid apertius quam toIU. Mihi oratio fiyttxo?.ov&og vi- 
detur et ita coiilinaata ac ai nihil praeceaaisaet ante ai, si selectio 
n u 11a ait, tollatur omnis prudentia, vel Quid autam aper- 
tius, quam illud: si sdeoUo nuLla sit , tollatur ete. 
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m, 22, 74.. Qnid non sic alind ex alio necti> 
tnr, nt non si unain literam moveris, labent 
o m n i a. Altenun non temere e praecedentibiis repetitnm yi- 
detnr, et legeudum, ut, si tinam I. m., labent omnia*). 

Addam iinum lociim e libro qnarto c. 3, §. 7. quem ex 
parte , transponendis noimuUis , recte ita sanavit Dayisius : 
At qiianta conantiir! mnndum bunc oiunem 
oppidum esse nostrum. Vides quantam rem 
agas; nt Circeis qni habitet, totum hnnc innn- 
diim SU um mnnicipinm esse existimet. Incen- 
dit ig^itur eos, qni andinnt. , Quid? ille incen- 
d a 1 7 In bis Emest. pro Vides legendiun putat yide ; male! 
yid. II, 10, 30. 75. IV, 3, 5. Incetfdit ig^itur etc. 
sunt e Stoici abcuiiis persona dicta, qnibus Cicero respondet: 
Q> id? ille inc. Sed in tali obiectione non satis usitatiim 
igitur. Foriasse leg. lucendit, inqiiit, eos, de qua 
yi voc. i n q u i t y. Gronov. et Drakenb. ad Liy. 34, 3. extr. 
Dayis. ad Fin. II, 28. IV, 24. ad Tnsc. Qu. I, 39. Locum, qoi 
sequitur, male distinxit Dayisius, seaitns Mauutinm, qui tarnen 
dubitanter coniecturam suam proponit, recte explicato loco, nt 
Tulgo legitur: Ista ipsa, qiiae tu breyiter, regem, 
dictatoreui, diyitem soliim esse sapi entern, 
(a te qnidem apte et rotunde: quippe; babes 
enim a rbetoribus) illorum vero ista ipsa 
quamexilia de yirtntis yi ! Post parentbesin repetere 
solet Cicero nonnulla e yerbis antecedentibos , nt II, 22, 74. 
UI, 9, 30. tmn yerba de yirtntis yi repetuiit senten- 
tiam eonim , quae praecesserant regem, dictatorem — 
solum esse sapientem; nam bis breyibus dictis yirtn* 
tis yim declarare volebaut Stoici. Cicerouis mos repetendi eo- 
mm, quae ante dicta erant, seutcntiam latuit Interpr. ad bbr.I. 
de N. D. 24, 66., qui locus sic scribendus est : ista enim 
flagitiaDemocritisiye etiam anteLencippi, 
(esse corpuscula quaedam leyia, aliaaspera, 
rotunda alia, partim autem angulata, cur- 
yata quaedam et quasi aduuca; ex bis effectiim 
essecoelum atque terram, nullacogente na-, 
tiira, sed concursii quodamfortnito) banctn 
opinionem, C. Vellci, iisque a d b a n c a e t a t e m 
perduxist i. Ibi ista flagitia pendet a perdnxisti, 
sed pro ilagitiis postea, nbi in yiam redit oratio, banc opi- 
n i o n e m posnit. Similiter UI, 12, 4I.His igitiir ita posi* 
tis, sequitnr — magna conteiitio; quam tracta- 


***) Nam (i Doa labant omnia, si unam b'taram moveris, ista nuUa 
aus est descriptionia et coagmentati ordinia, sed si labant. 


Digitized by Googlt 



2 » 


tarn a Peripateticis mollina (est enim eornm 
consiietudo dicendi non aatia acuta, propter 
igoorationem dialecticae) Carneades tuna 
egreg'ia qnadam e x e r c i t a t i o n e in dialecticia 
Bommaque eloqnentia rem in aummum diacri- 
men adduxit., ubi qiiiim aatia esset dicere , quam conlen- 
tioaem Carneades in aummum diacrimeu adduxit, parenthesi ab- 
reptna norum accnsatiyum addifUt, rem. 


LIB. IV.*) 

rV, 4, 9. Quid? quod pluribus locis quasi 
dennntiant, nt neqne sensnnm fidem sine ra- 
tione nec rationis sine sensibus exquiramiis, 
atqne nt eornm alternm ab altero separemiis. 
ü a t i o n i 8 sc. fidem nnicq Temm Tidetiir. Ita enim demiim 
£t apta et coucinna oppositio , et,ntsineratione rerbis 
aiae sensibus respondent, sic sensnnm fidei fides 
rationis. Qiiae Ernestius attulit ad hanc lectionem conrel- 
leadaa, nihil ponderis habere rideutnr, nec lectio rationes, 
quam Ule ex edd. rett. revocuTit , apta est , qmiin r a t i o qni- 
dem cum sensibus comparari et coninngi possit , r a t i o • 
aea rero, i. e. argumenta ea, quae ralienis yi nitnntur, non 
puaÜDt. In sqq. u t deleo , quod deest etiam in Pal. tertio. 
Ita rerbis atqne eornm alternm ab altero separe- 
Bins coDtinnatar sententia negans pro atqne ne — sepa- 
remas, quod ipsnm repoiiendiun censebat Bmtns. Sed si 
B e addas , noTa haec sententia mit a prioribns direisa ; sin 
atqne — separemns legas, et particiilam ncgantem e 
praecedentibns neqne — neqne repetas , haec verba ara- 
pbScationem tant um eonun , qnae praecedant , conlinent , quasi 
dicas: nt neqne — exqniramns, atqne ita eornm 
alt. etc. ; nam quid alind est eornm alternm ab al- 
tero separare, nisi sensnnm fidem sine ratione 
et rationis sine sensibus exqnirere? **). 

rV, 5, 11. Neqne yero ob dnas modo cansas 
quod Epicnro yidetnr, nt peilatnr mortis et 
religionis metns, sed etiam m odest>ain quan- 
dam cognitio rernm coelestium affert etc. pro 
• ed qnod etiam modestiam etc. Similiter siipra 4- 2. 
Non mehercnle soleo temere contra Stoicos; 
Bon qnoillis admodum assentiar, sedpudore 


Prol. anoi 1805. 

) Secutu eat hanc ratioiicm Goerena. 
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impedior. infr. 7, 17. qnod inaximae res essent 
in potestate sapientis, varielates aiitem iiiiii- 
riasque fortnnae facil.e veteriiin pkilosopho- 
riiiu praeceptis instituta rita snperabat, etsi 
alteriun hoc : varietates — snperabat etiam a par- 
ticula qitod peudere debebat. Cf. de Orat. 11, 18, 74. Brut. 
21, 83. ad Div. X, 12. XI, 21. Lael. 9, 31. ♦) 

IV, 6, 14. Distingiio : hoc ig^itur loco, qnam- 
qiiain a te, Cato, dilig^euter est explicatus fi- 
nis hic bonorum, et qiiis a Stoicis et quem* 
admodum diceretnr, tarnen etc. pro est expli> 
catiiin, qnis finis hic bonorum etc., quam - figuram 
altractionem vocant, in Graecis praecipiie scriptoribus obviam, 
Similia loca ad ‘ 1, de Fin, 10. e Cicerone attplit Parisius e 
Grouovü ObsB. hic tarnen eonun immemor **). 

IV, 8, 19. Scire cupio, qiiae causa sit, cur Zeno 
ab hacantiqna institiitionedesciverit, qiiid- 
nam hör um ab eo non sit probat um; qiiodne 
omiiem naturam conservatrioem sui dixerint? 
au quod omne animal ips u*m sibi commenda- 
tiiin, iitse etsalvnminsnog'euere iucoliime- 
qiie vellet? au cum omni um artium finis is 
esset, quid natura maxime qiiaereret, idem 
statui debere de totius arte v i t a e ? a n q u o d, 
cum animo constaremus et corpore, et haec 
ipsa et eoriim virtutes per se esse siimendas? 
Mira est in hoc loco eniendando editoruui dissensio ; Davisiiis 
altcri au addit qnod, an qnod, cum etc,; contra £me- 
stius quod post tertiiun a n deleri vnlt , tanqnam otiosiim, 
qnod antea ftierit tantiun a ii c q in. At apparet, eltipticam esse 
locutioiiem pro an h o c ab eo non probatnm est, quod, c ii in 
omni um — quaereret, idem statui debere de 
t. a. V. dixerit, nt paulo ante an ( hoc ab eo non probatnm 
est,) quod omne animal ips um s^bi commeuda- 
tiiin (suppl, dixerit, quod praecedit), Siinilis error est Er- 
neslii ad Acad. Qu. I, 3, 10., quem jam convicit Goereuz. 
Miscell. philol. II, 2, p. 67. Beclius igitur Davisins qnod in- 
seruit, an quod, cum omuium artium fini s etc, *•*) 


*) Seculus est Goereox. 

**) Uberiiis baec exposui ad or. Manil. §. 34. Cf. ad or. Milon. 
67. infr. ad Or, II, 30, 132. Librariis baue altractionem cum Goer. 
tribunro non audeo. 

***) Mira est Goerenzii explicatio, qui in rerbis an quod, quum 
animo constaremus et corpore eins generis stmciuram esse di- 
cit, qua quod ad si, etai, niai, quoBsam additum obuudare soleat. 
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IV, 8, 20. Ea enim omnia, qoae illi bona 
dicereut, praeposita esse, non bona; itemque 
illa, qoae in corpore excellerent, st ulte anti- 
quog dixisse per se es'se expeteuda, et s'u- 
menda potin 8, qnain expetenda. Leg^udiim piito : 
eteaiin gnmenda potiiis, quam expeteuda, nt causa bis 
rerbü reddatiir , cur stillte antiqnos ifa dixisse iudicarerit *) 

rV, 9, 23. Quid enim interest, divitias, opes, 
ralitiidinem bona dicas, an ne praeposita. Er- 
nest.'„delerim , iuquit, ne, qnod sic addi in altera parte non 
>olet.‘‘ Sed Tide Acad. Qu. IV, 29, 93. 15, 48. pro leg. 
Manil. 19, 57 , nbi vid. not. 

rV,^10, 24. Legendiim puto :A mene tu, inqnam? 
led tarnen enitar, iit, si minus mihi occiir- 
rent, non fiigiam ista populär! a. i. e. ita tarnen, 
at non f. i. p., quod opponit Catoni populäre dispiitaudi ge- 
nm respueuti. 

IV, 15, 42. Neque intellignnt, se rer um il- 
larnm piilcrariim atque admirabilium fiiiida- 
menta snbducere. Ern. suspicatur pro subdiicere 
le^ndiim esse subruere, quia illiid videatiir requirere r e - 
b II 8 i 1 1 i s. Vix Opus est : nam sic etiam de Jny. II, 48. 
>i id, qno nititur adversarii causa, subduxe- 
Ht **). Subducere est sensim , paulatim , dam auferre, 
qnod accommodatius iis , qui nou id agimt , ut fimdamenta de- 
strnant, sed ipsi non aiiiinadvertentes, (Kad-övreg eavtovg) fiui- 
damenta illa sensim labefactant, quam subruere. — lu sqq. 
£m. qnia tenipora non consentiiiiit (Itaqiie mihi vidcn- 
tnromnes illi errasse, — sedaliiisalioma- 
?i«, Pjrrho scilicet maxi me, qui, virtiite con- 
ntifnta, nihil om<nino, quod appetendum sit, 
felinquat; dein de Aristo, qui nihil relin- 
qnerenonest ausiis.) legi suadet qui — relinquit 
wl r e 1 i q u i t. Sed non videtur attendisse , diversam Tim 
esse honim Terbonim : priora qui — relinquat, i. e. qimm 
is relinquat , causam coutinent , cur maxime is errasse tidea- 


rid. lupra ad Ii 30, 67. Equidem locum mihi demonstrari velim, ubi 
illiid quod in inedia sententia post aliam particulam , non ab initio, 
abundanter additum sita In puaris hoc non mirer, qui, ubi quod si 
eleganter dici pro si, audiverunt, nou dubitant scribere nam qtiodsi 
^ihi scripseris, val,de laetabor, et bunc soloecisimim v'irgula 
cenioria notiitum aegre ferunt. Quae pmecedunt quum. oxi^nium 
^ftium finis is esset^ quid etCa breviter dicta sunt pro quum 
omn. art, finia is esset,- ut demonstraretur, quid. Vld« ad Sext« 
5. S3. ad Milon. §. 47. Lig. {. 2. 6. Cf. ad Fin. I, 5, 13. 

*) 6 t delevit Goer. omfssum in duobus libris. 

**) Eumdem locum postea adscripsit etiam Goet. 
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(nr*). ' Poterat hanc orationis formam serrare Cicero et ita 
procedere Aristo^ qui introdnxerit; sed, ut eins 
rationem PyrrJioiiis opponeret, dhdt : Aristo, qui nihil 
relinqnere non est ausus: introdnxit autem. 
Nonsit ansns non poterat dici , quuin causa , cnr maxime 
erraverit, non sit in eo posita, qnod nihil non reliqnerit^ 

IV, 18, '49. Qnid censes eos esse factnros, 
qni oiniiino yirtutem a bonorum fine seg:re- 
gayeriint, Epicarum, Hieronymum, illos etiam, 
si qui Carneadeum finem tueri yolunt? Monet 
me hic locus, nt, quopiodo lectio UI, 9, 31. constituenda vi- 
deatiu-, quod siiperiori anno omisi, hic declarem. Ibi vulgo 
legitur: Circumscriptis igitur iis senthntiis, 

quasposni, et iis, qnae similes earum sunt. 
Tres Codd. apudDayis. habent : et iis, si qnae, quam du- 
' plicem lectionem esse Davisius existimans, editUt et siquae 
similes earum sunt. Idem recepit Bremius. Sed non 
diiplicem lectionem esse, et ex hoc loco apparet, et ex loco de 
Orat. U, 44, 185. aut ad eos motns adducautnr, si 
qni finitimi sunt, etiam Fin, V, 8, 22. quarnjn una, 
si quis malo0areat, in snmmoeiimbonodicat 
esse, Cf. Leg. II, 19, 49. Verr. V, 25, 64. de prov. cous. 20, 47. 
Vera igitur yidetiir lectio Codd. Mox $.50. ille sorites 
abrupte dictum est pro quod ad illum s. attinet**), ut U, 33, 107. 
Haec leyiora, poema, orationem cum aut scribis aut 
legi 8, c u m omnium factorum , cum regioniim con> 
qu.iris historiant, signnm, tabula, locus arnoe- 
nus, liidi, yeuatia, yillaLnculli, — sed ea, 
quae dixi, adcorpusne re fers? (Sic enim Ule lo' 
cus scribendus yidetur.) et infra $. 55., quae sequuntnr 
igitur. Cf. ad Diy. I, 8. extr. de divin. U, 32. c, n. 
Hottiug. , 

IV, 21, 58. Quaeque secundum natura m sint, 
partimnihil habere in se eins a p p e t i t i o n i s, 
' de qua saepeiam diximus,' — partim, qnae 
yoluptatem habeant in omni animante. Post al> 
terum partim lacunae sigua apposuit Davisius. Excidisse 
aliqnid etiam Em. arbitratur, fatetm* tarnen, iutelligi posse h a- 
b e r e, qnod ipsum in lextn dedit Lainbiuiis. Mild uiliil aliud 
esse videtur, iiisi eiiallage structurae, yel, si mavis, anacohilhon, 
pro partim yoluptatem habere in omni aiii m., 
ut paulo ante. .$. 56. iain insipientes alios ita esse, 

*) Vid. ad or. pro S. Rose. §. 4. 

**) Nunc polius dixerini , orationem esse ayitit6lQv9ov, pro ille 
sorites non efficit qnod vulu 
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ot nnllo modo ad g api e n 1 1 a m p o ■ s e n t p e r t e> 
nire, alios, qui pogsent, si ideg’iggent, gapien- 
tiam conge'qiii. Brat. 24,91. gq. Videmiig alios 
oratoreg inertia uiltil scripgisse, — alios non 
laborare, ut meliores fiant: — — alios (nihil 
scripsisse) quod melins patent dicere ae pdsse etc. 

rV, 28, 78. Q u a e (veiha) rarsus dum sibi evelli 
ex ordine nolunt. Regpicitur fortasse ad id , qnod Cato 
dixerat, gi nna litera commota git, labare omnia 
III, &2, 74. cf. IV, 19, 63. ut ordo qiiidam rerbonim intelli- 
^tnr, giciit incredibilem reram ordinem hanc ipsam ob 
causam digciplinSe Stoiconim tribiiit ibid. Eiusmodi Tero orde 
rerborum, nimia ciira servatus , irridetur ab aliis , et cam irri- 
sione cpiadam dictum ridetur Ulud de orat. I, 6 , 23. r e p e t a m.- 
qnenon ab iucunabnlis nostrae reterispne- 
rilisqne doctrinae quemdain ordinem prae- 
c e p t o r II m, tanqiiam dictata, qiiorum ordinem riolari a puerig 
nefas habetur, et hoc qnoque loco esse Tidetiu: leris aliqua 
irrisio. 


LIB. V. ‘ 

V, 12, 35. Ne Titationem qnidem doloris 
ipsam per se quisquam in.rebiis expetendis 
putavit, ne sietiameTitarepqsset. Ut hic sine 
cuiusqiiam offensiono dicitur yitatione m doloris in re- 
b u s expetendis p n t a r e, sic II, 22, 70. in v o 1 ii p - 
täte sitmmnm boiinm pntare, nbi iniuria Davis. £m. 
^lossam p o n a t pro g^niiina lectione p u t e t in textnm rece- 
pemnt*). Ib. 27, 87. neque enim in aliqua parte, 
sed in perpetuitate temporig vita beata diici 
solet, nbi Davis. £m. retinent dici. Sic Tusc. disp. II, 

6, 15. tantum in dolore dnxit mali. V, 10, 30. * 

neqiie esse quidquam extra guampotestatem, 
qnod diicautinbonis. Nesietiamevitarepos- 
set, niminiin idem ille, qni vit. dol. in rebus expetendis pii- 
tat; evitare dolorem. E v e n i r e vitatio doloris diibito an 
dici possit, etsi ita pro evitare e Cod- Eliens. edidit Davis. 

V, 12, 35. Neque est dubinm, qui» frous, 
oculi, au res et reliquae partes, qualespro- 
priae sunt hominis, intelligratnr. Ut nunc locus 
iste le^tnr, sensuin non habet, nec constructio grammatica pro- 
reiiit. Puto legendum esse: neque est dubiuin, quin 


*) Yid. ad 01 . Manil. 13, 37* 
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fronsy ocnli, anreg et reliqnae partes, qnales 
propriae sint hominis, inteil igatiir, i. e. non dn- 
biiim est , cpiin iutelligatur s. appareat, qiialis frons propria sit 
hominis , quales oculi etc. S- i u t est in antiqnis edd. nou- 
uiillis *). . 

V, 13, 36. alter II m geuns eariim yirtntnm, 
quae — magis proprio n o nt i n e appellari se- 
ien t^ siipple virtntes. Sic II, 3, 7. extr. nein Metrodo- 
rii nt II o 11 p u t a n t i p g n m p r o f e s s n in , s e d , q ii u m 
appellaretur ab£picuro, (nim. sapiens) repudiare 
tan tum beneficinm nolnisse. Itaqne non Tidetiir 
Opus e«we emendatione Davisil magis proprie eo no- 
mine, qnoui probat Eniestins *♦). 

V, 14, 39. .ex quo non est aliennm, nt ani- 
mantibns, sic illis (vitibiis) et apta quaedam ad 
natnrani pntare et aliena. Sit optirae locum sanasse 
e Codd. Tidetur Lambinns , adstipnlante edain Eliensi. Davi- 
siiis vero aliena ad natnrain non pati lingnae Latinae 
rationcin opinatnr ; recte ! nec ita Cicero h. 1. loaihis est. 
Saepeiiiimero eniin optimi iitriusque lingiiae scriptorcs, iit ver- 
bis Porsoiii ad Eiirip. Med. 734. utar : „cum verba duo «li- 
vei-sos casns regen tia, ad idem noinen aeque refemutur, ne no- 
men aut pronomen minus snaviter repefatur, in iitrovis regimine 
semel potiunt, altero oBiisSO.“ Itaqne haec yerba accipicuda. 


*) Goeren*. vulgata interpunctione serrata, iuugi rult frons intel- 
ligatur: qiium auteni frons compleclatur omnia, quae in anteriore capitis 
parte conspiciantur , Toces oculi, anres etc. explicationis cauSa addi. 
in quibus primum acire yelins, quid eit frons intelligitur? Deinde 
quis concedat, frontera complecti illa Omnia, etiam eures, os, barbara P De- 
nique ad primarii siibst. numerum ab auctore verbi numerum aptari, etiam 
quiim subst. alia singularis numeri siiit,'alia pluralis, iion demonstrayit 
vir doctissimus ad Acad. II, I, 1., neb quisquam iinquatn demonsirabit, 
sed tantummodo , ubi plura aint subst. sed singularis numeri , verbum 
singularis minierl addi posse, de quo nemo diibitat. Q)|nm illa praeco- 
daiit Corporis nostri partes totaque figura et forma cf 
statura quam'apta ad naturam sit, apparet, consenlaneum 
erat subiici neque est dubium, quin frons, oculi, aures, et 
reliquae partes, quam aptae ad naturam sint, intelliga- 
tur; alloquin sententia yacillat. Pro quam aptae ad naturam (ho- 
minis) sint, scripsit quales propriae sint hominis. Paulo ante 
auctoritas non est vis simpliciter, sed ea vis, qua iit, ut ei paren— 
dum sit. Ea nec auctoritatem babent cum animi partibus 
comparandam pro cum animi partium aucloritate, ad eamdem 
atructurant spoctant, quam illustravit Schutz, ad de orat. i, 4 .ad. a. 
1806. Or, II, 36, 152. a quo quidem homine iamdudum non 
ai> errat oratio tua est a cuiiis bombiis oratione, vel ut c. 38, 160 
loquitur a cuius inventis. 

**) Goerenz. yirgula posita post quae Davisii coniecturam ge 
otiosum fecisse (verba sunt v, D.) opinatur. 
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qaas! dictwH si( apta ad natnr am et ab ea alieaa. 
Sk Qr. 1, 15, 69. aimodo eriiiit ad eiim delata et 
tradita, iibi Holiin cum Pearcio et ScbiUzio oralionem eliun- 
bem reddere inserto ei, et ei tradita. Fiii. IIJ, 15, 49. 
ad quas dux.ease pecunia potest, continere 
(eas) ante in nou poteat. Cf. pro ArCh. p. 6, 12., iibi vid. 
quae notaTi. Etiam iliis apta ad natura in panim con- 
venire loqiiendi consiielndini ,. quae postnlet potiiia ad illarum 
naturam apta, Daviaiua exiatimat ; aed videtur iUa lociitio 
ad verbum e Graeca conyeraa eaae avTolg ctQuonovta sig 
q>vaiv , cuiiia aimiJea totiea apud Platonem leg^imtur. 

V, 15, 41. Progredieutibua autem aetatibna 
aenaim tardeye potioa quaai noaiuet ipaoa 
cognoacimiia. Em. Imo, inquit, noamet ipai. Sed 
vid. lireiniiim ad Cicer. de Fato c. 11. Accedit, qnod Cicero 
pronemen i p a e poat noamet, voamet etc. aemper eodem 
caau pouit vid. infr. §. 44. 61. Ita nec de Orat. I, 21, 97. 
pro per me in et ipaum cum Lambino legendiiin per me 
i p a e. — Paulo poat pro cum autem diapicere coe- 
p e r i m u 8 Eniest. e M.SS. Paris, edidit coepimus. At 
yld. infr. §. 42. 61. IV, 14, 37. etc« 

V, 16, 44. Qiiod praeceptiim quia mains erat 
quam nt ab ho m ine videretiir, idcirco aasigna- 
1 11 in e s t d e o. Pliires commemorantiir a Daviaio de hoc loco 
comeclurae, in qiiibiis yalet illiid :Sardiyenalea; aliiia 
alio uequior. Em. u a t ii m yel o r t ii m excidiase snapi» 
catur. Sed repetendiim praeceptum, quam ut ab ho- 
miiie praeceptum yider.etnr; nihil amplius ; quamyis 
etiam ahis locis a sine yerbo legatur, ut I, 6, 17. 

V, 21,58. Sic legendum yidetiir: deinde rernm pnbli» 
carum adininiatratio aut adininiatrandi scientia, yi- 
vendiqne prudeua, temperata, fortis et iuata ratie. 
Admiuistandi scientia jam dedk Davis, e Pal. aext. 
et Klieua. *) — Paulo poat nt nec res vid er e optimas 
nec agere possint res iutellige ante coinmemorataa, quae 
umo yerbo coinplexi omnia. honesta dicim ns. 

V, 21, 59. q II o u i a in de primis naturae com- 
modis satis dictum eat. Coiumodis delet Emesti, 
quia alibi sem]>er simpliciter prima natnrae dicanhir. Sed 
prima naturae commoda diciuitiir etiam Acad. Qu. IV, 
45, 138. naturae prima bona Tnsc. Qu. V, 30, 84. 
bona naturae Fin. 'III, 13, 43. 

V, 21, 60. Quorum omniiiin qiiaeqiie aint 
notitiae, qulsque significeutnr vocabulis. 


*) Becepit etiam Goer. 
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qoaeqae cninsqiie vis et natura ait, ittox yide- 
b i in II 8. Ultima sananmt Dayisina et Emeat., qniim autea le> 
geretur qiiaeqiie aignificentur renim yocabulia; aed 
nterqiie priiia q u a e q u e intactnm reliqnit. At nec hoc 
aaiiiim videtur; legitiir quidem duplex quiqiie pro et qiii 
— et qiii apiid Liyiiun, etiam Ciceronem Orat. I, 26, 119. 
<etai ibi etiam rectiua a Schiitzio editiiin yidetiir , q ii i q ii a m 
optime die II nt; nam duplex q n i q ii e, iit duplex e t q ii i 
iiaiiriiatiir, qiiando diio diveraa hominum genera coinmemo- 
rautiir ; illo yero loco , qiii optime dien nt, quiqiieid 
facillime etoriiatiaaime facere poaannt üdem 
proraiia anut , non diyerai.) ' aed q n i a q n e duplex pro e t 
qiiia, qno aenau hoc loco accipi debet qnaeqne, vix inyeni- 
tur. Legendnm igitiir quae aint uotitiae*). 

> V, 22, 63 legeudiim puto ; Sed quid loqnor de no> 
b i 8. De ae eiiiin anaeqiie couditionia homiuibna iam antea lo- 
ciitiia erat, nunc ad imperitoa et yulgna trauait **). — Qiiodpanlo 
poat pro quotiea hoc igitnr, qiiandoye reponendum 
coniecit Dayiaiiia, ecquandone, probat etiam Riihnkeu. ad 
Veil. Paterc. II, 14. 

V, 24, 72. A t q u e hoc nt y e r e d i c i 1 n r, p a r y a 
eaae ad beate viyenduin inomenta iata corpo- 
ria commodorum, aic nimia yiolentnm est, 
n II 11a eaae dicere. Non iutelligo qiioinodo haec ne la- 
tiiia quidem eaae dicere potnerit Daviaiiia ; parva momenta 
8 II nt corporia commodorum dictum eat pro non innl- 
tiim momenti habent coqioria commoda, qitemadinodnm loqiiitnr 
rV, 17, 47. cum ad beatam vitamuiilliim momen- 
tnin eae rea haberent. cf. ib. 12,' 30. Sic pro con- 
auetiidoinagnam vim habet Tuac. Qii. II, 40. dixit : 
Conaiietiidinia magna via eat. Quiiin vero iam ex- 
poaniaaet, quid ad beatam vitain momenti habere viderentnr cor- 
poris commoda (§. 71. complentea quidem beatis- 
aimam yitam) coiiatnictione mutata , addere potuit , iata 
inomenta, qnippe quae iam coiiatitiierat. Aliter lociiin de- 
fendere conatur Wopkens. p. 89., aed ita, iit, qidd in eo Da- 
yiaiuin offenderit, non yideatiir intellexiaae. 

Ibid. Qui enim sic diapntant, obliti mihi 
yidentnr, quae ipai egerint principia natiirae 
E g e r i u t comiptiun esse omnes iiidicaut , quorum conieetnraa 


*) Quaeque enim b. 1, e sq. q u a e q u s ortum yidelur. Recte 
autem Goerenz. moDuit quiique pro quibusque a Cicerone ezze 
■lienum. Quod yero idem dicit, ,,bina priori quaeque valere quae— 
c u n q u e,“ non intelligo, quomodo in bunc locum quadret, luinut etiajn, 
quod addit, „laepe sic auctor pronomina reponit.“! 

Tide tarnen quae monu! ad Citil. IT, 8, 16. 
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ridere licet in ed. Davis. Equidein maxiine miror Gifaniiim, 
qui i e c e r i II t legendiim piitabat ; in quo id spectasse videtnr, 
quod priiicipia uatnrae toti disputaüoui de siutuno bono tarn* 
(joain pro fiindamento substrata )»(ut f et iacere funda* 
inenta dicimus. Sed non minus recte dicitur a^ere fnn- 
damenta, quatenns ea in longitndinem et latitudinem por* 
rignotur. Cic. pro Aliloii. 27, 75. Itaqiie agere priuci- 
pianaturae estea pro fundamenlo disputationi snpponere. 


n. 

De locis nonniUlis Ubrorwn Ciceronis de ortUore.*) 

I, 1, 3. in medium reram omninm certamen. 
Hioc, moueute Rulmk. ad Yellei. p. 127. auctor epigramm. in 
Aothol. lat. T. I. p. 301. v. 7. 8. Cum subito in me- 
dio re rum certamiue praeceps corruit, coU. 
infra III, 2. ' 

I, 3, 5. Eloqnentiam in quodam exercita- 
lionis geuere ponendam esse disputat Plato etiam 
Gorg §. 121. Cf. Heiudorf. ad Gorg. §. 42. 

Ibid. 12. II t in ceteris id maxime excellat, 
pro nt quam in cet. id max. exc. Vid. Wolf, liter. 
Anal. I. p. 318sq. et quae mouiii ad Cic. pro 1. Monil. §. 2. In 
>qq. vix persiiadere milii possum in dicendo antemvi- 
Hum Tel maximum est deberi librario, qnod genus Lo- ' 
iniuuin verisimiliiis est est miitasse in s i t , quam contra. 
Eodcin modo Cic. iiifra 35, 161. II, 72, 293., ubi vid. 
Em. III, 31, 123., ubi siiae obserratioiiis ipse immemor fiiit 
Ern. De com m uni sensu vid. Bentl. ad Hör. Serin. 

3, 66. ' 

I, 6, 22. sed seposuisse a ceteris dictioni- 
biig eam partem diceiidi, quae in foreusibus 
disceptationibns iudiciorum aut deliberatio- 
num versaretur. Intellig-it Land dubie genus iudiciale et 
deliberativum. Sed si Laec sola geuera oratori reUquenmt, 
qnae taiidcin sunt ceterae dictioues, a qnibus Laec .seposuisse 
Graecos Cicero scribit ? quiuu enim ti-ia numerentur dicendi 
genera, iudiciale, deliberativum, demonstrativum, Loc nuuin tan- 
tum restat , qiiod^ aliennm ab oratore esse iudicariiiit. Itaque 
uibil verins Eniestii iudicio , cui verba aut deliberatio- 


*) Ilaee repetita tunt e Friedemanni et Seebodii Mito. cril. Vol. I. 
p. 675 sqq. 

Matibiab, vermitcbto Schriften, 3 
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n II m Btispecta erant. Ita a ceteria dictionibus erit 
a geilere deliberativo et demonatratiTo. 

I, 11, 47. lange oniuiiiin in dicendo gravia'^ 
«imo et eloquentisaimo. Vereor ne verba et elo- 
qaentiasioio debeantor Graininatico rerba in dicendo 
graviaaime explicare volenti. 

‘I, 12, 53. Qnare nisi qni natoras hominitm etc. 
Vide an ita defendi posait Q n a e , ut dicaa anacolothon esse : 
quiim enim cÜcere vellet Cicero Qiiae, nisi -qni — per- 
spexerit, dicendo efficere non poterit, post lon- 
gius circumductam orationem qiiod volet per redimdantiain 
quatndam addidit. Cf. Coiiun. de anacol. in Wolfii anal. II. 
p. 17. et ad lib. I. de Fin. 20, 67. .Similiter infra 17, 75. 
Haee, quuin ego praetor Rhodnm venissem, et 
cum sammo illo doctore istiiis disciplinae 
Apollonio ea, quae a Panaetio acceperam, 
contnlissem, irrisit ille qnidem, nt solebat, 
philosophiam atqne contemsit liingenda sunt H a e c (sc. 
qnae philosophi dicere solent) irrisit ille qnidem, sed 
eadem ratione addit philosophiam. 

I, 15, 69. si modo er'nnt ad enmdelata et tra- 
d i t a. Vid. ad lib. Y. de fin. 1 4, 39. 

I, 17, 77. Y i d e a mn s, ne plns ei tribnas, qnam 
res et veritas ipsaconcedat. .Schiits. snspicatnr Ci- 
ceronem scripsisse vide, ne plus ei tribnas. Sed Tusc. 
disp. in, 6, 13. Sed videamns, ne haöc oratio ho- 
minnm sit assentantinm etc. Cf. ibid. Y, 15, 45. 

I, 35, 161. I m e, qnod vulgo verbis id mehercule 
ipsnm attendo praeponitnr, exquisitiiis est,'qnam nt a librario 
proficisci potnerit : negat enim id, qiiod negante sententia dictum 
erat, et ponit quod rectins est, quasi dicas : Erras, si pn- 
tas, nihil nobis in mentem venire, sed potius 
id ipsiim attendo. Sic pro S. Roscio 18, 52. Nnm- 
qnid est alind? Imo vero, inqnit, est. In qnibus 
qmun particula nnm significetnr niltll aliud esse videri, hoc 
ipsiun negatur : lalsian est nihil alind esse, sedpotins 
bst aliquid, 

I I, 35, 162. Non recte locns distinctns videtur : verbis 
enim si ea seposita, ut dicis, essent — — non 
dnbitares etc. continetur explicatio illonun idem qnod fa- 
ce r e s , ut Graeci seutentiain generalem cum pronomiiie alia 
eiiiinciatione nnlla particula cnm priore nexa explicare solent. 
Yide quae monni Gramm, gr. min. §. 630, 3. ad Enrip. Hec. 
777. p. 88. et Heiudorf. ad Phaedon. p. 57. 79. Igitur inter- 
pimgendnm : — — villamve vcnissses:,si ea se-, 
posita — familiaris. Similiter etc. 


/ 
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I, 36, 166. quo8 oialtas Lorag exspectaTit, 
niminiin dum perorarent, ab üs ge delineri pasgtig egt. 

I, 42, 190. eorum genernm quagi qnaedam 
membra digpertiat i. e. genera in quaedam quasi mem* 
bra, digpertiat, ut Pkto Leg. XII. p. 956. B. bti de 
Qtjrai noiecag — — 

I, 45. *) Quum iiirig civilig coguitionem piimnm propter 
facilitatein, quae maior etiam futura esset, si aliqnando illnd es- 
set ad artein redactnm, tum propter mirain qiiandam in cognos- 
cendo snavitatem et delectationem, commendasset, capite 45, 
qnantiun bonorig etiam afferat , Cicero osleudere a^^reditur 
bis Terbis : Jam reroipsa persese qnantum af- 
ferat iig, qiii ei praesnnt, bonorig, gratiae, 
dig'nitatig, qnis ignorat? Itaqiie, iit apud 
Graecosinfimi bomiues, mercednla addncti, 
ministros sepraebent inindiciisoratoribug, 
ii, qni apud illog n^ayfiatixoi vocantur, sic in 
nostra ciyitate contra amplissimus qnigque 
et clarissimnsTir, nt ille, qni propter banc 
iuris civilis gcientiam sic appellatus a suin- 
mo poeta est, Egregie cordatiisbomo, catus 
Aelin’ Sextus, mnltiqne praeterea, qni, cum 
ing'enio sibiaiictoredignitatem reperissent, 
perfecerniit, ut in respondendo iure aucto- 
ritate plus etiam, quam ipso ingenio, vale- 
r e n t. Quo in loco , si ab ituo verbo recesseris , perfadli ad 

iatelligendiim, incredibile egt, qnot vitia, quotque erroreg libra- 
rioriun sibi deprebendere visi sint editores, Emesting et Scbiitziug. 
Vitiosa qnidein esse verba ingenio auctore, nemo fa- 
cile fiierit, qiii non concesserit Pearcio. Itaque post illum om- 
neg delendum existnnanuit. lueptiggimnm vero oiuninm inter- 
polatomm, qiii sine idla causa addiderit, quod ne Latinum qui- 
dem esset. Apparat cnm -ncumine quodam baec inter se opponi, 
q n 11 m ingenio dignitatem sibi reperissent, auctoritate 
plns etiam, quam ipso ingenio v a I u e r n u t. In tali- 
biis acute dietig , ut oppositio melius exstet atqne appareat, üs- 
dem verfaig nti golet Cicero, et, nt ingenio bis posiiit, sic 
anctoritatem big memorare debnit. Lego itaque : cum 
ing^enio sibi auctoritatem reperissent, expiincto verbo 
dig;nitatem, quod ex iuitio capitis biic rctractiun esse vide- 
tnr, qnnm verbi anctoritatem dnae postrcinae syllabae 
evauiiissent. Ita mibi qiiidein locus persanatns videliir. At Er- 
nestins, „Locus bic,“ inquit, non nna parte vitiosus videtur. 
Priinnm cum (cum ingenio sibi anctoritatem re- 


*) E prolusions anni 1807. 

3 * 
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l>eri8Bent) aliemiBi et dclendiun pnto.** Mirant vero, bnnc 
coiistructiouem repreliendi, in iiostra cfvitate amplis- 
aiiniiB qnisque et clarissimiis vir (minlBtruin 
ge praebet in iudiciis o r a t o r i b ii g), ut Aelins 
Sextng uinltiqiie praeterea, qiii perfecerunt, 
II t — yalerent., in qiiibiis ut egt exempli canga, 
qno sensu ilJnd simpliciter, niiUo verbo fiuito geqnente, subiungi 
seiet, V. c. Or. II, 75, 305. In qno e'go, non qno lib en- 
ter male andiam, ged quia causam non libeuter 
relinqiio, niiniiimpatiens et lentns existimor, 
ut, qnum te i p s n m, S n 1 p i c i, o b i n r g ab a m, q uo d 
m i n i s t r a t o r e m p e t e r e 8, no n a d t er s ar i n m. Fin. 
II, 6, 19. Multi enim et magni pkilosophi liaec 
ultima bonorum inucta fecernnt, ut Aristo- 
teles, qiii virtntis nsnin cum vitae perfectae 
prosperitate coninnxit et permultis locis aliis; piidet 
enbn pliira transscribere . ad iisinn iiotissiinum lirmanduin. Per- 
git Eriiestiiis : „Nee magis bene Labet ingenio sibi re- 
p c r i r e.‘^ An igitiir male locntiis cst Tereutiiis Heant. I, I, 
60. rem et gloriam reperi (cf. ibid. 5, 4, 17. Eun. 
2, 1, 4.) vel ipse Cicero, qui Fin. I, 7, 23. T o r q ii a t ii m, 
qiii hoc prim ns cognomen inrenerit., pro 1. Ma- 
nU. c. 14. in. Unde, inqnit, illam tautam celerita- 
temet tamincredibilemcnrsum inventnmpu- 
tätig? Ibi qiiidcm Em. exquigitius genug loqneiidi Loc yo- 
cat, dnctiim e Graeca consnetndine in verbo evQiaxeiv, pro 
parare, congeqiii. Hoc tarnen loco Em. eiunque gecutiis 
ScLiitziiis edidemnt peperiggeut. Sed videamug aliiid vi- 
timn : „Quid porro est in regpondendo iure? nt vul- 
gati Labent. qiiis ifa dixit ?“ Ipse Cicero Legg. U, 12. rc- 
spondcudi iuris facultas, itnd. I, 4, 12. g i t e ad 
ins respondeudum dedisscs., quae loca , qiiod inire- 
rig, ipse attiilit Eraesliiig in Cläre. Cf. Horat. epist. I, 3, 24. 
Schiilziiis praeterea ex Heusingeri notatione addit PUu. Ep. VI, 
15, 3. atqiie etiam in geivile publice respon- 
d e t ; neqne tarnen eo minus, Eniestiiun secutns , edidit i n r e- 
gpoiideudo de iure. Similis locutio est cousulere 
i 11 g Lir. XXXIX, 40. His nondum contentiis verba etiam 
traiigposita existimat Ernestiiig, totiunqiie lociim sic esse consti- 
tueudiim : miiltiqiie praeterea, qui ingenio sibi 
diguitatem peperissent, perfecerunt regpon- 
dendo de iure, ut auctoritate — valerent. Quasi 
vero dici non poggit, in regpondendo de iure Valero 
auctoritate et ingenio! Hone igitiir correclioiiem me- 
rito repudiavit Schützing, imo ne coinmemoravit qiddem. 

Sed ue sic qiddcm locum pergauatum existimaus Schützing, 
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quiim in diiobim Codd. Gticlf. et noniiulUg edidonibns antiquia 
addifuin reperisset u o u post itaque, In sua editione locom 
sic exliibiiit : Itaqiie, non, ut apiid Graecos iufiini 
bomines, mercedula addiicti, ministros se 
praebent in iiidiciis^oratoribiis, ii, qui apiid 
illos ngayi-iavixoi vocantnr, sic in nostra 
civitate; contra amplissimiis qnisqiie et cla- 
rissiuius vir, ut ille, qni propter haue iuris 
civilis scieutiaui sic appellatiis a summo 
poeta est: Egregie — Sextiis, miiltiqiie prae> 
terea, quiim ingenio sibi digiiitatein peperis- 
seiit, pcrfeceriiiit, utinrespondendo de iure 
auctoritate plus etiam, quam ipso ingenio v a- 
lerent. Li notis ad h. I. nibil aliud, nisi ex illa Codiciun 
lectione , iuterpunclioue etiam rectius coustituta , iniilto concin- 
niorem L. 1. se repraeseufasse , quam ut vulgo in cdd. Omni- 
bus a]>panierit, iiarrat. Non intelligo vero, qnaenam Laec con- 
dnaitas sit, qiia altera priucipalis senteutiae pars, qnae post 
membrnm bileriectum , ut apnd Graecos — vocautur 
sequitiir, tanto brevior elficitur iiiterposita iUa ennnciatione se- 
enndaria, nec quam Cicerouianiun sit, id, quod opponihir priori 
parti, uoii statim siibinngere, sed in novam ennndationem cou- 
iieere, nec, quam iusta sit oppositio in Lis, apud Graecos 
infimi liomines miiiistros se praebent in iu- 
diciis oratoribns; nt a p n d n o s cl a r i s s im i v i r i 
perfeceruut, ut in respondeudo de iure ancto- 
ritate valereut. Qiiare ab ipso ' sensu reqiiiri pnto an- 
tiqiiam lectionem, et non addihun esse ab imperito librario, 
qni nesciret, parüciilis nt — sic non similia tautiim et cognata, 
sed opposita et repngnantia etiam copnlaii. Sic enim infra 
0,52,211. Ut illa altera pars orationis, qnae 
probitatis commen datione boni viri debet 
gpeciem tneri, lenis, nt saepe iam dixi, atque 
snmmissa, sic haec, quae suscipitiir abora- 
tore ad commn taudos animos atque flecten- 
dos, iuteuta ac ve he mens esse debet Fin. II, 
21. in. Utenim nag ex aiinalium monnmentis 
testes excitamns eoq, quornm o innig vita con- 
siimta egt in laboribns gloriosis, sic in vestris 
dispntatiouibns historia mnta est. Cf. ib. 31, 
§. 100. Tusc. Qu. n, 3, 8. Ibid. V, 6, 16. e r g o , ut hi 
m i g e r i, sic contra illi beati, quos null! metns 
terrent etc. < 

I, 47. extr. qno.niam id nobis, Antoni, homi* 
nibns id aetatis oneris ab hör um adolesceutium 
studiig iinponitiir. Huue veihorum ordinem Schntnus et 
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intiicatiorem pauUo et parum concinnum exisümaiu, ex inge- 
lüo edi«iit: quoiiiam id nobig, Antoni, onerix etc. At Ci- 
ceroni ipsi, ciiius — pace Viri doctUsimi dixerim — apnd oin- 
nes maior debet esse aiictoritas, nec intricatior ille ordo nec 
pamm concinoos tIsus est, qiüppe qiii eo saepissime ntatiir. 
Nolo cominemorare orationem pro Archia poeta, iu qna pliira 
insiiiit ciim in siugulis verbis, tum in sententiis et tota argu- 
menti descriptione, quae lectorem Ciceronis generi dicendi as- 
suetum, morari possint.*) — (nt neqne pro non §. 2. c u m sexies 
repetitiun c. 4. §. 6. Credo ironicom non absolute interpositnin 
§. 10. reyinci c. 6. 11. animadrersio pro Studio §. 16. 

agere pro snbigere ib. etc.) in qua tarnen §. 13. legitur: 
qnantiun ceteris ad snas reg obenndas, qnantiim ad festos 
dies Indorum celebrandos , quantiun ad alias voliip- 
tates et ad ipsam reqniem auimi ac corporis couce- 
ditnr tempomm. Sed de Qrat. III, 23. in. ita loqnitnr Ci- 
cero : At, si qiiaeris, Catule, de doctriua ista quid 
ego gentiam, non tautiim ingeniös o homini et ei, qui 
fornm, qni cnriam, qui caiisas, qui reinpublicam 
spectet, Opus esse arbitror temporis. Cf. ib. c. 24 iu. 
Offic. n, |9. extr. Cntil. IV, 8, 16. ' 

I, 49, 214. Nam et ciyitatum regendarum ora- 
tori gubernacula sententia sua tradidit — — yo- 
liierat addere: et jibilqsopltiam. Sed quum ad priora^ 

refutanda abripi ge passiis esset, illa yerba Lic omisit, et ad 
quaestiouem de pLilosophia cap. 51. demum transit. Sic c. 10, 
2l7. post et quos tpvaixnvg Graeci uominant (ubi male 
e t ciun Scliützio deleyit Müller) addeudum erat , et philoso- 
pbi iidem essent geometrae et musici, qiiod nunc alia 
orationis forma usus adiicit. II, 11, 48. Nam et testimo- 
nium saepe diceudum est — debebat sequi, et mandata 
expoueiida. Pro hoc c. 12 in. Qnid? si mandata sint 
expqnenda. Schütz, etiam dedit pro et. II, 78, 319. re- 
Bpoiideiit sibiista: Sicetfacile reperientnr, et monienti 
aliquid affereut. Sed post pareiithesin seiisnm particulae 
sic repetit yoc. ita. Paulo post haue lo qiiacitateiu no- 
8 1 r a m intelligo, quod in coUoqtieudo de oratore moduin non teneaius. 

I, 50, 216. Quare non — idcirco einsdein ho- 
minis atque artig utraque facultas existimanda 
est. Schütz, fideiiter emendavit einsdem uominis in quo 
scire yelim, quaenam sit facnltas uominis. Brevins dictmn est 
pro: Qnare non idcirco, nt einsdem. hominis, sic 

einsdem artis utraque facultas exist. est. Paulo post 
is perficiet seryandum censeo. Vid. ad or. de' 1. Manil. 


*) Vide quae monui ad hane orationem p. 292. aqq. — 
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« 

5, 33. CatiL II, 27. Comin. de iuiatcol. iu Wolfii AuaL 
T. U, p. 16. 

I, 53, 229. aut Überzug i. e. oratione non ad ea, qiiae 
proprie ad rem pertiuebant, adstricta, ged ultra propogitam eva- 
gante*). — Simplex ratio Teritatig. Blomfield. ad Aegch. 
Pram. 386. praefert gimpl. oratio ver. ob iliiid ani-ovs 
0 ftv&og T^s u^t]9’£iag eqiv- Non videtiir. 

I, 54, 231. illam orationem digertam eibi et ora- 
toriam viderl. Sic fere Acad, I, 8, 32. biiic quagi ex 
altera parte oratoria yig diceudi adhibebatur, ex- 
plicatrix orationig perpetuae etc. 

I, 57, 242. Locus Platonig, queiq me cum Cicerouiano 
comparaase dicit Müller, egt Protag. §. 81- ivißale 
a|u»' koyov ßQcixi> aweatqannivov, äancQ deivog axot>~ 
llOTK etc. 

Ibid. 245. Imperfecta defenderea — agereg pro plug- 
gvamperfectis esse miuns accnrate dicit Heusinger. Vid. ad' 
or. pro S. Rosdo Am. ^.^103. Catil. U, 3. Tum qiiae loca 
ad lectionem complextig esset — — commeudasset 
exdtavit Wytteubach. in Bibi, crit., ea non probant id, quod 
mit Wytt. 

I, 58. |n. Dicere Voliiit Cicero: Nam qnod inertiain 
accusas adolescentium, — primum quod facilliina 
ait, deinde quod sit plena delectationis, iniuste 
facis: nam primum quam sit facilis etc. In sqq. irri- 
aio est in saepiug repetito Tocabnlo artig. 

Ibid. 247. Schütz.: Quod olim edebatnr ipsas sua re* 
tnatate, id sic defendi posse Emesti arbitrabatnr , iit ipsag 
aignificet sua sponte.' At quigita loquatnr : sua gpoute cou- 
aenescere? Quidui? modo sua gponte explices per se, 
oolla vi extriusecus accedente, von aelbsif non von freien 
Stücken. 

Ibid. 249. Comparatio est oratorum cum iuris peritis; 
aicot nobis, etgi rei rusticae non satis peritis, licet fundog obr 
ire, sic oratoribus, etgi iuris gcientiae ignarig, licet caugas agere. 
ha unice verum est non licet. Vel delectationis ta- 
■nen L e. vel si non foictus causa, at delectationis tarnen. Cf. 
ad Catil. DI, 5. iu. 

I, 61. in. Illnd vero fnit horribile'^ quod me- 
hercule vereor, ne maiorem vim ad deterreiidum 
habuerit, quam ad cohortandum. Yoluisti enim 


*) Cf. pro Arcb. p. 2, 3 de fin. T, 7, 23. liberiut Goerenz. 
rzpKcat minua coicte, rationibus maiorem quandam veritatia apeciem 
pzae te ferentibus : quae via quomodo ei verbo tribui poaait , non aase 
3aor, ib, U- 9^ 28. liberiua paulo post explicatur v. audacter. 
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etc. Graeca orationlg confonnatio, pro Illnd Tero ftiit hor- 
ribile, qnod volnisti. rode de deivov' rj&ilTjaag yaQ» 
Tid. Gramm, gr. §. 615. p. 1243. SimiUter enim nsiiri>atiir 
do uat. deor. II, 9, 24. Off. II, 16, 56. Cat. m. 18, 65. 
uam iufir. II, 31. pro 1. Man. §. 19., nbi vid. qnae notavi. 

I, 62, 261. Binae cautentiones yocis et remis- 
siones simt dvo aQae,is xcti S^eoetg- Tid. Emesti lex. 
tecknol. 

II, 1, 2. qni cnm Antonio in Ciliciam profectng 
una decesserat, itaque constanter emn comitatns erat, ntopliine 
de eins Studio iudicare posset. Ita nibil inepti in h. 1. yideo. 

II, 2, 5. scienter, e praeceptis artis, perite, accom- 
modate ad experientiam, nt II, 19, 81. 

n, 6, 23. nt — gestinnt ac yolitare cnpiunt. Tid. 
Genihard. ad OfBc. III, 10, 45. 

II, 9, 38. tarnen hoc certins nihil esse potest, 
qnam etc. Cf. I, 37, 169. infr. 74, 302. Fin. I, 6, 19. 
Nat. D. I, 15. 

II, 13, 54. Coniectnram JacobsU yarietate colornm re- 
cepit Schütz, pro yarietate locornm. At cnm color sit ora- 
tiouis genus (vid. Em. lex. technol.) yarietate cölornm 
esset vario oratiouis vel dicendi genere. De dicendi anlem ge- 
nere in proximis demnm neqne verbornm collocatione 
etc. sermo, est, nt hic de materia, quam yocant, historici nperis 
loqiii yidcatur, nt infra §. 63. 64. Locos intelligo argumenta, 
qiiae nos obiecta dicimns; quae qnam yariae siiit in historia, 
monstrat Dionys. Hai. ep. ad Pomp. p. 783 sq. ed. Reisk., 
nbi Theopompi to nolvfiOQtpov Trjg ygatp^g laudat; xai yoQ 
xat id^viüv eiQTjxev oixiafiovg, xat noleav xrlaeig ensX^XvV-e, 
ßaaiXetav re ßinvg xat xqotuüv iduif-iara ösdi^Xcoxs, xat 
vt xt^avfiaazbv jj nagädo^ov Exa<ni] xai &<iXaaaa qtiget, 
avfiTieguiXijipev iv xfj ngayfiaxEi(f^ 

n, 16, 68. splendide explico eleganter. Vid. Emesti 
lex. techn. s. y. 

II, 17, 71. Dednxisti enim. Leg. Didnxisti. 

II, 22. in. Qitiun duo distingiiat Cicero yerbis prim um — 
tiim, post tnm, qiialis non esse debeat imitatio demonstrat, iu 
priore post primiim, qiialis esse debeat; qnod absurdum est: 
nain ntrnmqne eodem loco post tnm coniungi oportebat. 
Siispicari itatpie possis, yerba ut qnae inaxime excel- 
lant — perseqnatnr poneiida es.se post ntqno ita expri- 
innt, vcrbis atqne ita priore loco dciclis; sed obstat qnod ea- 
dcin plane vcrba §. 92. repeiiuitnr, quaiiivl.s non ita yerbonim 
iiiops sit Cicero, ut bis eadem iisdem vcrbis dicut. Itaque 
vcrba atqiic ita ut — pcysequatnc e §.92. hno traiisscripta 
esse vidcutur ab aliquo, qut acgrc fcrrct hoc loco tauhim, qua* 
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lis non esse del>eret Imitatio, demoustratnm esse. Sic itaque 
locas constitueudus videtur: Erg'O hoc sit priinnm in prae- 
ceptis meia, nt demoustremna, qnem imitetnr; tnin a6- 
cedat exercitatio, qna illnm, quem ante delegerit, imi- 
tandoeffingat atqne ita expriinat, non ut multos imita- 
toreaaaepe oognovi etc. Orationem antem ita institnit Cicero, 
nt post non ut multos im. saepe cogn. pergere voliiisse 
videatnr: sed ut, quem probavit, in eo — perseqnatiir. 
Pott priorem partem snbinngit ea, qnibiig probet, qnae dixit; 
tnm ab hac degressione redit §. 92. rerbis Qui antem ita 
faciet etc. *) ^ 

II, 30, 132. sed illa qnaerenda. r Vid. ad or. pro I. 
HaaU. 6, 34. Est attractio pro sed qiiaerendnm, quae ar- 
gnmenta debeant afferri. Sic c. 32. in. qnae Tero — 
quaerentur, qualia sint. Cf. ad Fin. IV, 6, 14. 

II, 38, 158. In vnigata lectione respondent sibi haec 
nembra: et omne qnod eloqnimur — — — et ad ex- 
tremnm — — Priori, tamquam generi partes, subiecta sunt 
baec: et si simpliciter dictum sit — — et si con- 
ioncte sit elatum. **) 

II, 45, 189. Vereor, ne aliquid post pertimescat 
additnm sit a librario, qni pertimescat absolute dictmn non 
coacoqiieret. «Vid. ad Catil. II, 1. ***) 

n, 46, 193. Emesti recte uncis inclnsit, Schntzius de- 
lerit. Non Video idöneara causam. Si locum Pacnvii, affectns 
plenisaiinnm , sine dolore, i. e. sine doloris significatione, 
leate et reniisse, egisset hütrio, Land dubie Titiiperatns es- 
set; itaque sine dolore agere illa quidem poterat, sed 
non recte. 

II, 53, 216. Scribendum pnto: contrariis commotio- 
nibns iuserenda sunt, i. e. cum contrariis commotio- 
nibns ita misceuda , ut ex altera in alteram aliqnid iufluat. 

ViA §. 212. 

11,77, 312. Ad verba si habet eam causa dignitatem 
et copiam facile siippleri potest, nt id omnibns locis fieri 
poggit, nec necesse est pro recte id fieri potest scribere 
nt recte id fieri possit. In sqq. verba ad agendum (haec 
melior lectio videtur) refenintiv ad dignitatem causae, qua fit, 
«t graviter illa agatnr, ornandnm ad copiam. 

m, 2, 6. Si hominem desideratissiinnm post eins mor- 
tem iu curia quasi exspectabat Cicero, non, pnto, nt forma cer- 


*) II, 26, 111. fortasse scribendum: Ambig. autem cumplura 
genera sunt ~ tum illud etc. 

**) II, 38, 161. Vid. ad or. pro SuU. XXI, 4G. 

**•) Vid. ad or. Sext. 4, 10. 
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por]> contemplauda delectaretur, sed ut eloqnentia eins, band du- 
bie Tocem etiam eins, si noa cycneam, at Tocem tarnen 
aimnl et praedpue exapectabat, ut ex eina voce et eloquentia 
Cructum caperet. Itaque non opua cum Scbiitzio acribere quem 
pro q II a in. 

Ibid. 7. C£ Riihnkcn. ad Vellei. p. 127. 

Ibid. 8. ii remp. caana aecuti aiint. Erneatl. legere 
malebat in re pub|. Sed yid. Tuac. II, 12, 28. Div. II, 29. 
Seqneutia fortaaae ob oculoa habuit Tadt. Agric. c. ^44. extr. 

III, 6. in. Sed ai haec maior eaae ratio xide- 
tur — — eat etiam illa Platonia vera — vox, non 
apte inter ae cohaerent, nec debebat ai, repetitum e§. 22. inferri. 
Lociia Platonia eat T. IX. p. 274. Bip. 

III, 6, 22. hnmi atrati, i. e. hnmilia et ynlgaria tan- 
tnm auimo complecteutea. 

III, 14. in. verba quam te inriti audiamna addita 
eaae ridentur ad explicandnm seuaiim Terbonim quam 
aliaa rea agamua. .^tatim enim niraiia ponitor andiamua. 
Item §. 43 rerba id eat qnoddico ornate gloaaemaaapiunt. 

III, 17, 63. Non enim repelletiir iude, quo ag- 
gredi cnpiet: Exapectabam qno aggredi non cupiet: 
qno aimnl cauaa indicatur, cur nnlla ei iniuria fiat. Non 
cnpit antein ad rem publicam tractandam aggredi ; igitnr nec 
repelletur inde. 

III, 18, 65. latronea eiidendum eaae, aeqnentia de- 
clarant, in qnibua aanna, civia, über reapondent verbia iu- 
sanua, boa^tis, aervi ; latronibua nibU eat qiiod reapondeat. 

in, 19, 72. diaaociati a Socrate diaerti a doctis. 
etc. Graeca eat conatmctio, xoiqioO-ivteg oi Qi^zoQeg ano 
vwv (piXoaöqtwv, ol f.iiv q>Maoq>oi — — oi di ^j^roQsg pro 
Xo>pta&svTü/v de xtov g>ikoa6^(iiv. 

III, 28, 110. aurcnlo defringendo. Veriorem Ta- 
laeo expiicationem habet Emeati in clavi v. defringere. Op- 
ponnntiir autem inter ae recnperare et uaiirpare, 

in, 31, 123.*) oinnea acribendnm eaae ediaint: dummodo 
illa ad banc ciyilem acieutiam — tranaferamna, iie- 
que, ut ante dixi, oinnem teramua in bia diarendis 
aetatem, aed — bnnriamua pro hauriemua, qnamyia nul- 
lua Uber ConiiinctiTum exbibeat. Sed in taUbua aine Ubris 
oportere corrigere dicit Erueatiiu. At nulliim anpererit vitium, 
ai, Codd. trea Guelpb. aecuti, ita lociiin interpimxerimiia : aeta- 
tem. Sed — bauriemua. Saepe antem Codicia aUciiius 
BiixiUo melina aanatnr vitioaa lectio, quam Viroriim doctisaimo- 
nim vel ingenioaiaaima coniectura; ut de finib. I, 2, 5. quunt 


. E prolns. anni 1807. 
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Ttlgo congtanterle^retar: At, atinam ne in nemore 

nihilominns legiutns, qnam hoc idem Graecum Land 
dabie vidose, Muretua emendarerat: Au atinam ne — 
Graecnm ? eamqne emendationem omiies sine nUa dubitadone 
receperaut. Rectissime, quum in libris scripds nihil praesidü 
esset. At Codd. Oxx. E. habeut: At, atinam ne in ne- 
more — — nihilominns legrimns, qnamqnam hoc idem 
Graecnm, quae lecdo mihi qnidem melior videtur. 

III, 38, 153.*) qiinin mlgo legeretur: Inusitata snnt 

prisca fere ac vetusta et ab nsn qnotidiani sermonis 
ismdin intermissa,] quae sunt poetarnm li'» 
centiae liberiora, qnam nostrae: sed tarnen raro ha* 
bet etiam in oratione poeticum aliquod verbnm digni- 
tatem, Pearcius, qnia sermo esset de solis inusitads et priscia, 
et deiude verba poetis edam inaudita exempU causa proferren- 
Iw, le^ndnin putabat pervetustum aliquod verbnm. 
Anliqnam lectionem defeiidit Emestiiis, ita tarnen, nt eins ra- 
tionem vix aasequaris. Schntzins Pearcio assendttu:, sed feli- 
dori couiectura priscum aliquod verbnm in textu ponit. 
Mihi nihil miitandiun videtur : qqamvis enim dnbitari non pos- 
sit, qnin de priscis seu obsoletis verbis h. 1. proprie loqnatiur 
Ucero, tarnen, quum ea poetarum licentiae liberiora esse, quam 
oratonun dixisset, poedca verba tanquam partes s. formas (spe- 
cies nostri diciiut) priscomm muneraus, illa pro his memora- 
Tit. Inter exempla, quae deiiide afferuntur, plura -sunt poedca, 
eademqiie prisca. At in locis a Pearcio et Schülzio allatis, de 
Orat. lll, 52.. Or. 24. Qidnt. VIII, 3, poedca pro priscis poni 
San poteraut, qida de poedda nihil praecesserat. — In eo- 
dem loco Gruesdus ad vocidam raro offendit, et, uisi raro in- 
telligag iuterdiim, quod tarnen diiriusculum sit, scribendiun 
^ sed tarnen haud (non) raro monet. Hane qnidem cor- 
Kcäonem bene refutavit Sch. allads locis de Or. III, 5. Or. 
24. sed ex iisdem locis, imprimis iQo capite hnius libri 52. 
nt translatis utamiir frequenter, interduinqne 
fsetis, raro autem etiam pervetiistis, apparet edam, raro 
h L proprie, non pro iuterdum, sumendum esse. Ita vero non 
recte sibi opponnntur ista : prisca verba sunt poetarnm li- 
centiae liberiora, quam nostrae; sed tarnen raro ha- 
^et etiam in oratione poeticum aliquod verbnm di^ 
oitatem; nam si verba prisca poetis iisnrpare licet magis, qnam 
cratoribus, per se sequitnr, raro ea in oradone locum habere. 
Possit qnidem haec difficultas interpunctione tolli, si legas : sed, 
tarnen raro, habet etiam etc. vel podns, quod Ciceronis 
consuetudiiii accommodadus eet, sed, raro tarnen, habet 


*) E proius. aani 1807. 
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etiam etc. Neqne tarnen diasimnlarc possum, milii rerbiim 
raro additom esse Tideri ab aliquo, qiii hiinc locmn cum al- 
tero loco c. ö2. comparare vellet; ea euim iiolio iuest in -rerbis 
poeticiim aliquod verbnm, qniimnou scriptiun sh poetica 
verba. — Paulo post locuin snpra adscriptum sequuutiir ista: 
Novantnr aiitem verba, qnae ab eo, qni dicit, ipso 
g^ig'niiutnr ac finnt, vel coninugendis verbis, nt haec: 
Tum pavor — yersiitiloquas ^alitias: (videtis enim 
et vergutiloqnas et expectorat, ex coniiincti one facta esse 
verba, non nata) vel saepe sine coniiiiictione verba 
novantiir. Hic et Emestius et ScLütziiui ultima baec verba 
novantur, ianqnam temere e snperioribus iiicnlcata, eiecerunt. 
Poteraut quidem abesse; sed datur etiam aliquid penipieuitati; 
nec magis iuepta b. 1. repetitio illoruin verborum post plura 
verba interiecta, qtiam c. 42, 168. cum intelligi volumus 
aliquid, aut ex parte totnm — aut ex toto partem, — 
aut ex uno plnres, — aut cum ex plnribns iutelligi- 
tnr nnnm, nbi miror, neminem verba cum intelligitnr spn- 
ria iudicasse, qno toUeretm* etiam importniiiim illnd nnnm. 
Ibidem pro non nata Schütz, edidit non nativa, quia boc 
yerbo Cicero etiam Partitt, oratt. c. 51. At na tum pro na- 
tivo did a Cicerone iam Hensingems osteudit ad Ciceron. 
Off. I, 31, 5. 


m. t 

Loci nonnvXli liltri I. Tusc. disp. cum lods Aeschi~ 
, nt« et Plutarchi comparati *). 

Comparatio scriptonim anliquorum ea, qnae in singnlis Io> 
cIs inter se conferendis versatur, cum ntilitatis per se mtdtum 
habet, tum iucimditatis vel plurimiim. Est enim non minima 
laus artis et ingeiiii ea, quae iam ab alüs bene exeogitata vel 
dicta sunt, aUo consUio vel in argnmento alio, aUis verbis, nec 
tarnen minus bonis, hemm dicere, et alionun seiitentias atqne 
inventa in nsnin snnm ita convertere, nt ab ipsins scriptoris in- 
genio profecta , e re ipsa nata et nova esse , non ab abis . iisur- 
pata videantnr. Hoc modo ab Horatio et VirgUio veteres poe- 
tas Graecos bnitatione expressos esse constat; boc vero modo 
Cicero etiam in libris jdiilosopbicis complnra e pbilosopboniin 
graeconun scriplis transtiilit. Quod nt exemplo appareat, locos 
noiinnllos libri primi Tnsmlauarnm dispntalioiiinn e Graecis fon- 
tibns ' dnetos demonstrabimns. In ca enim eins libri parte, qua 

*) Est prolusio anni 1808. 
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ralioiies alTert, qiiibns adveratis mortis Ihnomm nog inunire |m>s- 
siiiius, ut ea oiiiittain, qnae e Platouis scriplis, iinprimis Phae- 
done, snmait, pcnnullu inrenliintiir, qnae iisdem fere verbis iu 
Aeschinis Axioebo et PJutarchi consolatioiie ad Apolloiiinin 
legtintur; qiiornm alia iam Davisias iudicavil, alia ab eo oinisaa 
uos iiidicabimus. 

Capite i^tnr XXXIV. ostendere a|;:freditnr Cicero, etiamsi 
auimi non remaneaut post mortem, (ampn mori non esse mise- 
nini. Post mortem enim nnllnm seusum rclinqiii, itaqiie nec 
dolorem. Sin illnd aii^t, discessus ab omuibiis iis, qnae sint 
bona in vita, miilto plus esse in vita miseriarum, quam bononun. 
Sed pracsiat ipsn Cicerouis verba adscribcre 83. Illnd a u- 
^it vel potiiis excruciat, discessus ab oinnibns iis, 
qnae snnt bona iu vita. Vide, ne a malis dici ve- 
rins possit. (Axiocli. §. 5. 7j tov Üijv änaiLi.ay^ xaxov 
Tivng iaiiv elg ayaO-ov /ieraßoi.ij.) Quid eg^o nunc lu-. 
g'eam vitnin lioiniuum? vere et iure possum; sed 
quid necessc est, qiinm id ag;am, ne post mortem 
miserus nos piitemns fore, etiain vitam efficere de- 
plorando miseriorem? etc. Eaedem rationes et in Axio- 
cbo, qui AescMui viil)'o tribiiitnr, et in PJutarcbi consplalione 
affeniiitiir; et priorem qiiidem, sensiim non esse in morle, niinc 
rclinqiiiinus , aptiori eain loco reservaules; de discessn vero a 
bonis vilae sic Axiochus §. 15. ov f.iiv Ix T^g imnoka^ov- 
arjg toivvv keaytjveiag rä aog>a lavxa EtQTjxag' ixeid^ev yÖQ 
iaxiy >jds fj ^/.vaQokoyia , ngo^ xa fieigäxia diaxexoaurj- 
fUxij * ifti de fj axtQtjaig xüiv ayaO’tüv xnu kvnil, xav 
m^av(üX£QOvg xovx(ov koyovg xüv agxi xQoz/iarjg, w —w- 
xgnxeg etc. Repetit bic Socrates ea, quae iain §. 4. dixeral, et iis- 
dem fere verbis: ^vanxEig yag, uz .A^ioxe, aveniXnylaxtog xn 
ax£Qi]aei xüiv ayaihtZv avxetgdycüv xaxiZv cuaikr^aiv etc. band 
sane aplo salis loco; deiiide anbnnin, qniim sit immortalis, in 
vita post mortem volnptatibns multo et maioribus et purioribns 
politiinun esse demonstrat *). Sed quae de nn^s, deqne kea- 
XTiveuf et (fkvagokoyig Axioebus dixerat loco laiidato §. 15. 
aa oralionem de miseriis vitae si>ectat, qiias iude a §. 7. copio- 


*) Qui locus conferendus est cum timillimo Cicerouis c. 24 sq. 
praecipue baec: oo ynp yt tfvaig xüaov dt^pato (leg. ifvais 

il( Toaoy uv d/jpnro) ftiytd-ouQyieti , ägjt xntaifQovijnui ftiv vneQ- 
faXlörxiov -frijptVuv ß(ut («« : ß(u-) StaniQuitÖBuaitut d^ nelnyt] , df/- 
ftna&ai di oori), xaiaar^(taa&ni di noHtu/ug, iivicßl^ifmi di ti; t6v 
ov^aviiv xa\ Uetv ntQupOQug^ naiQuiv xul dQOftovs r)Z(ov jt xul aeXrjvrjs, 
lii'Rioln; T* ivatig, tl fiij u 9eTov ovju>g tvrjv nrtvfiu rp dt 

ov xijv jiSv TpXixdivde nfQlvomv *nl yviSatv ftf/tv cum Ciceronianis 
62., ubi memoratis iisdem fere divinae animorum originis indiciis, ita 
pergit : et astra siiapeximus, tum ea, quae sunt infixa car- 
lislocis, tum illa non re, sed vocabulo err ant i a ; qu orui» 
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sios, quam pro philosophonnn more, enumerarerat *). Idem ar> 
guinentiun non iino conaolatiouis loco tractat Pliitarchiu, nt 
p. 104 C. ed. Wechel. (T. VII. p. 322 aq. ed. Hiitt.) e Cran- 
toria libro neQi niv&ovg a. conaolatioiie ; p. 107 A. sqq. 
(p. 330.) denique p. 115 B. (p 351 aq.) itidem e Craatoie. 
Videntur vero ipaa Ciceronia verba, qnae aiipra adacripsinuu, 
indicare, yalde decantatiim hoc fiiiase argumentum^ et loaun 
commtniem , in quo yariia luodia tractaudo ingenimn aniun et 
artem oatentarent rhetorea et pfaiioao])hi, qui, nt Atadeinici ae 
Peripaletici, omatum rhetoriauu aectarentnr. 

I, 36, 87. Cicero redit ad id, qiiod iam $. 82. dixent, 
qnum aensiis morte exatinguattir , non aentienti niülnm eeae do> 
lorem nec maiiun, nec illiim yere commodis vitae care re. Tum 
ita pei^t §. 90. ^ui enim aatia yiderit, id qnod est 
liice ciarina, animo et corpore conanmto, totoque ani* 
mante deleto, et facto interitu uniyerso, illud ani- 
mal qnod fnerit, factum eaae nihil; ia plane perapi- 
ciet, inter Hippocentaiirnm, qui numqnam fnerit et 
regem Agamemnonem nihil intereaae, nec plarif 
nunc facere M Camillnm hoc ciyile bellum quam ego, 
illo yiyo, fecerim Romam captam. Videamua nunc Aea<hi- 
nem, quem yocant. la igilnr §. 4. ^vvämsig yag, cu 
TtaQot ifjv av£ni<naaiav aventXoylartog zn avaiahrjanf aia^f 
aiv xai asavT(p vnevania xainoulg xai keveig, ovx imXofilo^ 
fisvog, oTi afia juiv odvQtj avaiad-tjalav, ixfia di ai.ytig 
iiti ai^ipsat xai OTeQfjaei twv fjdetov' ojgTrsQ elg fitfor 
Cijv aTto&ttvovfievog , aXX ovx eig navreXrj /neraßdXXw 
avaiafXrjaiav xai tt^v avttjv T?j nqb trjg yeviaefag. c5g ovf 
erti Trjg^jQaxovTog ‘ij ÄXeia^ivovg noXiTsiag^^ ovdiv iiiqi ob 
xaxhv ^v, — dqirjv yaq ovx rjg, neqi ov av rw — owws 
ovdi fielet TTiv rsXevnjv yetojaeiai’ av yaq ovx eatf nBQt 
hv eaiau In «dtimia yidea eamdem fere aententiam, aimile 
etiam exempliim, uisi quod Cicero Romania acribena, pro Dra- 
coute et Clisthene Camillmn mibatituit. Praetermhto locum Ci- 
ceronia cap. 38. $. 91., cui Dayiaina iam appoauit locoa ümiles 
Aeachiiiia §■ 14 et Plntarcli p. 109. £. F. (p. 338.) 

I, 39, 93. Pellantnr ergo iatae ineptiae paeue 
anilea, ante tempua mori miaernm eaae. (Pint. p. HO. 


conyersionet omnesque motus qui animo yidit., i> do- 
enit, aimilem animum auum eiua eaae, qui ea fabricatui 
eaaet in coelo. 

*) Ex boc loco expreaaum est, niai fallor, epigr. Posidippi i“ 
Brunck. Anal. T. II. p. 49., in quo recte emendaaae Ki-unck. nofqr v( 
ßioTOio Tttfir) TQißoy (cf. Sebaef meletem p. 98.) etiam locua Axio- 
ebi c. 11. noiay rtg ikö/xtvoi initrjdtvaiy ov fti/ixl/ttai etc. probat 
Contulit iam lacoba. Anim. T. II. P. 1 p. 150. 
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E. = p. 340. vfj Jt «AAa Tovg JroUovg xivü nobg ta 
Jiev9i] xai zotig &p^vovg o atoQog ^dxazog) quod lan- 
dein temptts? natnraane? At ea qnidem dedit uan- 
ram vitae, tainquain pecnniae, nnlla praeatituta die. 
Qaid est igitur, qnod qiiaerare, si repetit quam 
vnlt? ea enim conditione acceperaa. (Pint. p. 106. 

F. sq. = p. 329. dtd xai (ioiQiiiov eJvai kiyezai zb 

tfiv, lög dfzoöo9nadftevoi> 8 ibavelaono ^fiwv ol nqondzo- 

0 dtj xai evx6i.toq xazaßhjztov xal dazevdxztag, dzav 
0 davsiaag oTiaiz^ ' evyviapoviazazoi yctQ av ovzot qiavelrj- 
fitv. Ol^ai de' xai zrjv avaiv oQÜaav z6 ^ re azaxzov xai 
ßQctxvxQOviov zov ßiov, adt]lov noifjaai zijv zov d-avdzov 
ngoßeafiiax. et p. 116. A. sqq. = p. 354. ’ov öel ovv dvg- 
(jpopjtv, bttv, S tXQTjaav r}(ilv rzpbg oXlyovy zavza anaizw- 
aiv. — ex^ftev ybcQ zb t^v, &grtBQ naQaxaza&e^iivoig zolg 
^toig dvdyxrjg [anodiodorreg,] xai zovzov xp^vog oibsig 
fouv toQiofddvog zrjg dnodöaewg x. z. A. cf. etiam Axioch. 
f. 9.) lidem, ai pner parvua occidit, aequo animo 
fereudum putant: ai vero in cunia, ne quereudiim 
qnidem. .Atqui ab hoc acerbiua exegit natura, 
qnod dederat. Nondiim guatarerat, inqnit, vitae 
Bnavitatem : hic antem iam aperabat magna, qiiibna 
frni coeperat. (Plut. p. 113. D. = p. 347. ctye ftTjV o 
oiüQog d-avaxog xaxöv iaziv, awQozazog av ei'j] b zwv nai- 
bio* xai ¥ti ftäkf.ov b ziuv aQZi yeyovozcov. oAAd zotig zov- 
ttov d-avdzovg (xjiditag (piqofiev xai evd-vfiojg’ zotig 6e zwv 
t\iri TiQoßeßrjxozwv dvsxEft&g xai^ n^d'tjzixwg öia zov ix 
tuv fiazaiwv ii.7tidwv avanXaof.i6v , fjdt] vofiti^ovzwv rjpiwv 
ßtßaiav eysiv zrjv zwv zrjXixovzwv dia/iiovtjv, Cf. ibid. B. 
C. = p. 346 aq.) At id qnidem in ceteris rebna me- 
lins pntatur, aliqnam partem, quam nullam attin- 
gere: cur in vita seena? quamquam non male ait 
Callima chus , multo aaepina lacrimaaae Priamnm, 
qnam Troilnm. (Pint. p. J13. E. = p. 347 aq. SrjXov ovv. 
Oll xai b XsybfiEvog dwQog &dvazog evuaQa^iiO^rjzog iazi, 
btä ZS zavza xai zoc nQoeioTj^uva iv zolg ^finQoa^ev' fzel- 
oy yoQ bvzwg TQwiXog ^ iodxmiaev, ^ n(nafwg avzog, ^ *) 
ti nQOEzekEVZTjaev, Irt axaftaCovatjg avz^ zfjg ßaaiXsiag 
xai Zrjg zoaavzrjg zvyrjg rjg id’QT^vsi. Haec ultima in ani- 


*) Versum cboliambiim esie vidit Davis, ad Cicer. Tusc. 1. c. 

Iiiüiy y«p ovxtüs T(imti6s y liäxQVifey, ’^H JlQCa/ios cimöt neo 

^eraussisse tarnen videlur Wyttenbachio , qui ad l’lut. T. I. p. 448. 
orio); a Flutarcho esse dicit, Trimetrum iambictim cum patte alterius 
agnosco in Plut. contol, p. 407. ed. Wytt. — votrfifiai ovx iaaiftn, 
Aurois X avr)(njxaat dut tvnrjv rivfg. et de discr. adul. p, 190. Ixai- 
vos «p’ oi>x riTirov tv xai^ työyov tptXfq jrpooq«i. — - 
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iniim revocant lociim plauo geminum Ciceroni» cap. 35. 85. 

Hic (Priainiis) si vivia filiis, incolunii regno, oc^cidis- 
fiet, adotaute ope barbarica, tectia caelatia, laquea- 
tia: — certe ei melius evenisset, nec tam flebiliter 
illa canerentur: Uaec omuia vidi inflaiumari etc. 
Quae yero aetaa long^a est? aut quid omaiiie ho- 
miui longum? nenne modo püeros, modo adolescen- 
tes in cursii a tergo inseqiiens nec opinantes asse- 
qiiuta est **) senectiig? sed, quia ultra niliil habe- 
mns, boc longum dicimus. Omnia ista, perinde ut 
cuiqiie data sunt pro rata parte, ita longa aut bre> 
yia diciintur. Apud Hypanim fluyiiim, qui ab Eu- 
ropae parte in Pontum influit, Aristoteles ait, bestiolas 
qnasdnin nasci, qnae iinum diem yiyant; ex bis igitur 
hora octaya quae mortna est, proyecta aetate mortua 
CSt, quae yero occideute sole, decrepita, eo magis, si 
etiam solstitiali die. - Confer nostram longissimam 
aetatein ciim aeternitate; in eadem propemodnm bre- 
yitate, qua illac bestiolae, repcriemnr. (Plut. p. 111. 

C. — p. 342. TO Tiokv d^rrov-d-ev rj fiaxQov ovdtv duupeQStv 
doxel uQog tov äneiQOv atfOQwoiv alCtva. — snei xai %£>v 
tt'ioiv ixeivwv , uneQ taxoQovai neQi tov Tlövtov yivofteva 
trjv toTjv ex€0> TjiUQtjaiav , l'co&ev /ttiv yevvtofteva, fiiotjg 
d* nfiioag äx^ätovta, ötikrK äi yrjQwvta xai tiXeiovvza tb 
tnv X. T. l. Cf. p. 113. D. E. = p. 347. E. = p. 358. 
Wytteub. ad Plut. de sera iiiim. yind. p. 50.) 

Pergit iain Cicero ad exempla claronun virorum commemo- 
randa, qui constantissime mortem obiemnt, ut Plutarcbus p. 118. 

D. sqq. = p. 359 sqq., qui etiam p. 107. D. — p. 110 = 
p. 331. — 33. eumdem Platoiiis loaun ex Apologia Socratia 
p. 93. ed. Bip. respicit, quem yertit Cicero c. 41. Tiun de Itu^ 
matione et sepultura agit c. 43 — 45. §. 109. Tandem epi- 
loguin qucmdam, ut ait, rbetorum addens, deonun iudicia, quae 
in scbolis proferri soleant de morte, exponit c. 47. Itaqiie 
Cleobiu et Bitonem , Tropbouium et Againedem conunemorat, 
plane ut Aescbines Axiocbo §. 8. 10. Plutarcb. p. 108. E. 


**) Simile ett illud Senecae consoL ad Polyb. c. 30, Alium ia 
medio curau yita deaerit, alium in ipso aditu relinquit, 
alium in extremn senectute fatigatum iam et extre cu- 
pientem yix emittit. Alio coniilio adhibuit PIulHTch. p, 117. E. 
(p. 357 ) jolt fiiv oüdl yty^aOni avv(<fiQt , loi's ifiifja i<jl ytviaO^at 
ajioO-avtiv, rois TiQoelOovaiv tnl fxiXQOv, roT; axfiuCovaiy. Qnod 
addit Seneca : alio quidem atque alio tempore, omnea ta- 
rnen in eumdem locum tendimus (o in net eodem 
c o g i m u r lloratii) sententia est cclebratissima. Vid. Oayis. ad Cicer. 
T. 6. I, 43. Epigr. Tyqinjie in An4. Or. T, I. p, 506. Vi T. 111. 
p, 245. »r. CCCCXLIJI, 


r 
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gf. = p. 334 gq. Tnm affert fabulam de Sileno, ' qnam ean- 
dem Plutarchug Aristolelig Terbis iiarrat p. 115. B. gqq. = 
p. 351 sqq. Tersiis Eiiripidig e Cresphonte, allatog etiam in 
Axiocho 4* 10’ denique e consolatiojie C'rautoris id, quod Teri- 
naeo ciildain Eljsio, filU mortem graTiler moerenti, deus re- 
apondisge dicebafur, qiiod Plutarduis habet p. 109. B. — E. = 
p. 336 gq. 

Hane igitnr tautam tot locomm in tribns direreormn gcrip- 
fomm libris conseneionem fortnitone exstitiase dicemna, an sive 
alinm ex alio gire omneg e commnni aliqno foute bansigge 1 
Fortuito qni exigtimat hoc fieri potiiisae, non intelli^, car non 
idem pntet, ut egt ap«id Ciceronem, *) ai innomerabileg nnins 
et ?i|^ti formae Hteranun vel anreae Tel qnaleg libet aliquo 
eonüdantiir, posse ex big in terram exeuggis libmm , ut dein- 
ceps legi possit^ eifici. IVeqiie vero magia Teriaimile egt, aliiun 
ex alio gcriptorem profecigse , et Ciceronem sna ex Aesebine 
Secratico, Plntarcbiun vero e Cicerone et Aeacbine bausigge. 
Aesebinig qnidem Axioebnm rix yideri potegt imitatng ease 
Cicero, quippe qni miilto plnra afferat, quam e dialogo illo peti 
poterant , nec iisquam ullnin landet ex iig dialogig , qni unnc 
AeKkiaig nomine fenintnr. ,Qnid ? quod Axioebng ne egge qnidem 
ridetnr AegcliinJg illiiig, qni Socratu auditor, Platoiiig aiitem 
aequalig fiiit. Nam et dictio a nativa atqne inaffectata Socrali- 
conim ghnplicitate et elegantia nimiiim qnanfnm abest, contra 
Soplüetanun serionun fiico gaepina illita**), et qni reriAesebi- 
nif Axioebnm laudant gcriptorea retereg , nt < Atbenaeng V. 
p.220. PoUox VII, 135. longe alind eina fiiiaae argnmentnm 
dedarant, yocabnla etiam, qnae in noatro non inreniimtnr, ex eo 
affemnt. Sed baec qnaeatio non eat buing loci. Plutarcbo 
veio Ciceronis libmm ob ocnlog fuiase , eo tIx credibile , qnod 
Craed in tanta gcriptonun guae geutia copia et praeatantia non 
lere Romanos golebant imitari. Restat igitur, nt ex niio omnes 
fonte commnni stia deriTaase cenaeamna. Is fons, qidg fnerit, • 
■puerenti gtaüm occurrit über tota antiqnitate celeberrimua Crantoris 


*) De nat. deor. II, 37. in. 

**) Nolim subscribere iudicio Mainertii, qni in Comment. Soe. 
Bag, Scient. Gotting. Vol, V. p, 47, orationem dülogi putidam et 
bwbarani esse, ta n tat que eins s o rd e s, utquemque, qui 
tromachum non prorsus perdiderit, offendere eiquo 
confetsionem extorquere debeat, portontosum eius- 
inffdi scriptum a barbaro tantum vel semibarbaro ho- 
»ine exai-ari potuiste. Haec in memoriam rcvocant ea, quao 
Bulinkenius de Orpbeomastige quodam scripsit Epist. crit. pj 129. Jn 
aota aflert.sordes illas, in bis ^cu^ttv , /lOVioStls fx rqf tlgxtrjs, 

xaxär Syoyog ! At nibil * stomaebum ei commovet. ntQi/Oraxccg §. 18. 
de quo nuper etiam monnit Sebaefer. ad Diqnys. H. de struct, 
er. p. 331. ' ' ' 

MsTTBixg Vermisebto Sebriften. ^ 
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Academici ntfi nevd^ovg, qn«m eliam ConsolatioBis no- 
mine pasaim scriptores antiqui laudant. De eo gic Cicero Acad. 
diap. IV , 44. Legimua omnes Crantoria, yete- 
ria Academici, de liictu: eat eniin n.on maguna, 
yernm aureolua et, ut Tuberoni Panaetiiis 
praecipit, ad verbumediacendualibellua. Si- 
militer Diogenea Laert. IV, 27. O^avfiä^eTai de aiiov (laXi- 
Ota ßiß?.ioy TO nsQi rtdv^ovg» Eum libruin in Conaolatione 
propter obitiun TiilUae a. libro de luctu iniuuendo (r. Ep. ad 
Att. XII, 20. extr.) imitandiim aibi amuaiaae Ciceronem, teatan- 
tnr Pliniiia biat. nat. Praef. et Hieronymua : eodemque haud 
dubie reapiciena Cicero Epiat. ad Att. Xll, 20. extr. n e q u e 
tarnen progredior longiiia, inquit , quam mihi 
doctiaaimi homineaconcedunt: quornmacripta 
omnia, quaecuuque aunt in eam aententiam, 
non legi aolnm, quodipaiim erat fortia aegroti, 
Bccipere medicinam, aed in mea etiam acripta 
tranatnli, qnod certe afflicti et f^acti aniini non fnit. 
Quem libnun igitur tauti aeatimaret Cicero et in libro aliqno 
expreaaiaaet, eumne panuu credibile eat in primum etiam libnun 
Tuaculananim dbputationum ab eo traualatiun eaae ? imprimia 
qnum Crantorem etiam nonniimquam diaerte commemoret, ut 
c. 48. §. 115. Neqne tarnen hoc ita intellectum yolo, quaai 
Ciceronem in Crantoria libro perlegendo aententiaa eiua ex- 
rerpaiaae et iude in libnun auum trauatiiUase pntem: aed adeo 
memoria tenebat Crantorem, nt, quae ille'de luctu minnendo et 
contemtn mortia diaputaverat , ipai acribenti aponte in meutern 
yenirent. Hoc idem de Plutarcho dictum yolo : hic .«nim yix 
diibito, quin eodem modo pleraqiie e Crantoria libello aiunaeiit, 
ut narrationem de Elyaio p. 109, B. aqq. qnod e Cicerone ap- 
paret c. 48, et alia , in quibiia nominatim Crantorem laiidat , ut 
p. 102 D. (coU. Cic. Tnac. Qu. lU, 6.) p. 104. -C. p. 114. 
C. p. 115. B et idem iamdudiira anapicatua eat Alcyonina de 
exailio libr. II. p. 147, notante Ileumauno ad Fabricü BibL 
Gr. T. V. p. 179. cd. Hai-lea. *) Ut yero Cicero non ae 


*) In aliii etiam eoriptis Ciceronit loci tunt, 'cum Plutarcbi locia 
conmirantet quotque non minut e Crantoria libro petitot existimo, ut 
T, Q. IV, 29, 63. Ett autem utilit ad p ersuad en du m, , 
quae acciderint, ferri et poaae et oportere, enuniera- 
tip eorura, qui tulerunt: etti aegritudinit ledatio et 
hesterna dianutatione tiiblata eat, et in Consolationis 
libre. Idem- facit Plut. p. 118. D. (p. 359 tcjq.) ctnoßkfnfiv di xal 
(XQh) toüf tvytyäs Xtti /^tyaloifQÖyios louf (nl joTs vio 7 ( yfyo- 
iiiyoue iHtnUöui xal rrotioi! (sic Wytienb.) v7to<nnytng x. r. i. ut hoc 
eliam argumfiito Plutarchi Cansofalionem e Crantoris libro fluxisae 
ottendi possil. Eodem a'pectare videtur locus de Divin. II, 9, 'J2< c.’ 
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Crantoris soliim , sed alionim etiam acrlptorum consolationibna 
usiiin esse ipse testafiir , sic Piiitarchiiin eliam Temiinile est. 
Certe qiiod iiterqiie Calliinaclii Tersiim eumdein laiidat , qiium 
rix fortiiito factum esse possit, ncc Plntarcho Graeci scriptoris 
dictum e Komauo scriptore miiotiiisse Tideatiir, ex alio quodam 
foiite coinmimi utnimque sumsisse existimo. Nam in libro 
Crantoris, qui circa Ol. 120. fiuruit, non potuit dictnin comme* 
morari poetae , qiii eodem tempore vel serius etiam flomit. Sed 
si illa coniertiira de Ciceronis et Plutarchi locis e Crantore 
diictis probabilis ^idebitnr *), longiiis pro^rediar, nec dicere ve> 
rebor, mibi quidem Axiocluun etiam, qui falso AescLiiii adscribi- 
tnr, inagnam partem ex isto Crantoris libro finxisse videri, qnom 
Jiic etiam locis compliiribiis cum Tusculana prima ita, vel in 
ipsis Terbis, conspiret, iit vel, qnod parnm probabile esse siipra 
dixi , Ciceronem ex illo dialogo sua mutuatum esse, vel utrique 
nmiiu auctorem propositiim fiiisse necesse sit. Ita locum etiam 
commnnem de miseriis vitae Liimanae, quem aiictor dialogi paulo. 
qrjOQiy.ontQiog traclat §.7 — 14, ad Crantoris iinitatiouem expres • 
snm existiinem, quem quidem eiun locum non omisisse e uarrationa 
de liüysio illo acute susplcatiir ßajliiis (dictioun. hist, et crit. 
T. U, p. 220. not. D.) et colligi potest tum e loco Crantoris 
apud Plutarcb. p. 115. noXXnig^ ya() xat aogiolg ävÖQaaiv, 
ug (fr^ai Kquvzujq, ov vvv, uX).a nuXai xixXavaTai xuvD-qw- 
TTiva, zif.i(oQiav, j]yoi\uivoi^ eivat tov ßiov xai uqx^v to ye- 
riad^ai avd^Qiarcov av^<poQav xrjy /.itylazt^v, tum ex eo, quod 
Cicero dich Tiisc. I. 34, 83. quid necesse est, etiam 
vi'tam efficere deplorando miseriorem? fe- 
ciinus hoc in eo libro, in quo nosmet ipsos, 
quantum potnimiis, consolati snmus: (cf. Tusc. 
I, 31, 76.) quo in libro illam ipsam Crantoris sententiam non 
negleclam esse a Cicerone, auctor est Lactantiiis Instit. 111, 18 
Hoc si ratiönibus non prorsus vauis effcctum esse vidcbitur, 
dialogus ille Axiochi nomine inscriptiis post Crantoris dcmmu aeta- 
tem i. e. aliquauto post Oljmpiadem 120., scriptus esse videri 
debebit. 


Tu<c. III, 28, 70. ]\litto alios locos e Tusculaua tertia, quaa non minus 
cum Flutarcbeis conspirant. Sed quod Epist. ad Üiv. V, 16. dicit : Est 
intern consolatio pervulgata quidem illa maxime — ho 
mines noa nt esae meminerimus, idem uheriua tractat Flut, 
p. 10.3. F. iq. (p. 321,) qnodque ibidem eat: Nam quodallatura 
est ipsa diuturnitas, quae maximos luctus ve- 
tustate tollit, id noa praecipere contilio pru- 
dentiaque debemus, apud Plulacchnm legas p, 112. C. 
(p. 344.) 5 ovv fiflltis /porij» roCro tfß lo'j'ip 

an! zp Tttuätfa. 

•; idem ^elur Wyttenbaohio ad Flut. T. VC p- 609. 

4 * 
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IV. 

Observationes de nonnullis locis Ciceronts de tut- 
iura deorum ®). 

In libro primo de natnra deornm c. 9. Cicero Vel* 
leinm Epicnreum Stoicos et Platonicos irridentem facit, quod 
mandum non sempiteruiun » aed aliqtiando dirina proTidenda 
ortnm dixerinf. Si deua mundiun procreavit , inquit , vel sua 
vel hominiun causa crearit; si sua, vel ut ipse melius liabita* 
ret) Tel nt yarietate, qua coeliun et terrae exomatae sunt, ani> 
mnm oblectaret. Utrumqne absurdum est; itaqiie uec sua cansa 
mimdiun creavit. Si homiunm cansa haec, qnae videmiis, omnia 
consdtnta sunt, vel sapientum vel stiiltornm eausa consdtuta 
sunt : prins absurdum est, qunm cogitari non possit propter pau- 
cos factam esse tantam renun molidonem ; nec minus absurdum, 
propter stultos mnndum esse factum. Hi eiiim semper miser* 

' rimi simt. Itaque nec sua nec hominnm causa mundnm stmxit 
deus ; igitur ne stmxit quidem ; sed ille est sempitemns. Haec 
Ule ; nos vero nimc non horum argiimentonun pondera exami- 
nabimns, sed, quid Cicero dixerit, expendemns; est enim lo- 
cus ille variis interpretnm coniectnris vexatns. Pergit antem 
§. 23. An stultornm? at primnm cansa non fnit, 
eiir de iinprobis bene mereretnr; deiude qnid 
est assecntiis, qnnm omnes stnlti sint sine 
dubio miserrimi, maxime qnod stnlti snnt; — - 
miserins enim stnltitia qnidpossnmns ctice- 
re? — deinde qnod ita mnlta s nnt incommoda 
in vita, nt ea sapientes commodornm compen- 
satione leniant, stnlti uec vitare venientia 
possnnt, necferrepraesentia. Sic certe Ernestius, 
Davisiiun secutns, locnm constiluit; quem ita constitutum an 
alii intelligant, uescio, ego quidem ita non iiitellJgo, nt, si- 
qiiis tiro sic scriptum exLiberet, gravissimam soloedsini notam 
ei innrerem. Quo enim refbrtnr iUud possnnt? ad quod? 
.qnod ita mnlta sunt incommoda in vita, — 
Stulti nec vitare etc^ ? quis sanus ita loquatnr ? qunm 
enim stnlti opponantur sapientibus, necesse est, nitima, 
stnlti nec vit. ven. possnnt, eadein verbonim conti- 
nnatioue includi, ita mnlta snnt inc o'm moda in vita, 
nt ea sapientes — leniant, stulti necvitare 
ven. poBsiut etc. Et sic ante Davisinm legebatiir. Davisins 
qtiidem aliquante pradenliiis rem gessit : qmnn önim possnnt 
e cod. Eliensi et edd. Ascens. et Victor, reciperet, interpunctio- 


*) Est prolusto anni 1616. Cf. WotSi Aual. litt. 1,‘p, 317. 318, 
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nem etiam miitaTit : deiode quod i(a mul^a sunf 

incommoda in Tita. Ut (i. e. quamvis) ea sapien- 
tea comm. comp, leniant; stnlti nec ritare ren. 
poBsnnt etc. Sed nec haec ratio aatisfacit; offeudit enim 
illad , ita malta annt inc. tarn abaöhite positnin, et Ci- 
cero acripsiaset : nt enim ea etc. Sed diifictiltas in eo po- 
sita eat, quod, qnnm poat itamnlta annt incommoda 
eupectaretur aliquid, qno multitudo, magnitudo, gravitas incom- 
modonun declaretur, t. c. nt, üa qni laboret, non miaer eaae 
uallo modo posait, anbiicitar aliqnid, quo incommoda illa ele- 
tantnr, nt ea aapientea commodornm compenaa- ^ 
tione leniant. Qnae Tero haec annt incommoda , quae 
bonia compenaantur ? ’rel niilla, Tel leria. Nec expedit locom 
Emestiua, qui dictum eaae dicit pro deinde, etai multa 
au nt — — tarnen ea aap. ut ita, ut pro qni dem — ' 

sed accipiatnr, yid. Broederi granun. $. 656. 720. Quomodo 
euim hae-c cohaereut : qnnm omnea atnlti sint sine du- 
bio mi s e r ri m i , maxime quod atulti sunt, de- 
inde quod mnlta qnidem sunt incommoda in i • 
Tita, aed ea aapientea leninnt? Itane vero ? qnia aa- 
pientea incommoda vitae bonia compenaant, idcirco atulti aunt 
iniaerrimi ? Sive cum Emeatio quod deleaa , tarnen verbia, 
quae poat deinde acquimtur, causam condneri uecesse eat, 
cnr atulti sint miserrimi. Heindorfina negligentiorem h. 1. Ci- 
ceronis orationem vocat. SciKcet negligeutiam Tocant, qpiaudo 
aeriptor antiquna eas diceudi legea non aerrare Tidetur, quas 
cridci bodiemi et aibi et aliia scripsemnt. Non negUgentior 
eat h. 1. Giceronis oratio, sed ad Graecorum, Xeuophontis, Pla- 
toaia , Beinosthenis , uaiim couformata. Xenopb. Mem. S. II, 

7, 11 . alla vn tovg 9^eohg etpi] b itiptataQxog, ovro) (tot 
ioxüg xaAcüg ijysix, <5 ^cox^ateg, ß(ns 7 iq6ü&£v ftiv ov 
nQoaitnriv Saveiaaa&at — — vvv de /.toi Soxw elg sQywv 
tt(poQfifiv VTto/niyeiv adrb noiijaai, quae ai aic verteres s ita 
mihi recte dicere videria, nt an tea pecuuiam 
mntaam anmere nollem, nunc vero etc. vix aibi 
oonatare Xenophon videretur. Sed seiisiis hic eat: itamilii 
recte dicere xideris, ut, qnnm (vel quamvis) an- 
te a p e c n n i a m m n l na m a u m e r e n o 1 n e r i m , nunc 
ad snintus operi neceasarios s u p p e d it a n d o s 
factnrna illudridear, Similiter Plato apol. .Socr. p. 28. C. 

(p. 66. ed. Bip.) iyti) ovv dsivct av eii]v elQyaafievog, ^ei, btt 
uh fie oi aQxoneg etanov — — töve fiivf ov etazzorj 
hftevov äffTieQ xai alkog zig xat ixivdvvevov dno&avtiv, znv 
de &eov z&zzovzog, mg lyCi> tv^d'riv zs xai vniXaßov, rpiXoao- 
^Svr« fie Seiv trjv xat igezaCovza xat zovg aAAoi)?, 

•vxav9tt de (poß^9eig &äi'ozov X^irtOtfu 
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y6v iUud non est, qnodl stathn leqnitnr, qnod ad Potidae«m, 
Amphipoliu , Delium lociim in acie assiguatuin teniiit, sed alter 
niin, et locus ita vertendiis : ego igitiir graviter pec> 
carem, si, qunm tune locuin in acie, qiio dn- 
ces me esse iusseraut, tennerim et mortis p:e- 
ricnliimsubierim, nnnc mortis metn praesi- 
diuma deo datiiin relinqiiere veilem. MouuU 
uouuiilla de hac structma ipse llebidorfius ad Plat. (xorg. 

144. iit mirer, enm b. 1. sui ipsum praecepli panim meino- 
rem fiiisse. Locus igitur Ciceronis sic accipieudus : d e i n d e 
quod ita multa snnt incommoda in vita, nt, 
qunm ea sapientes commod. comp. Idniant, 
stultiiiec vitareveu. possint neeferreprae- 
sentia. Sic Tusc. disp. II, 14,. in. Ecqnid scis igi- 
tur, si quid de Corintbiis tuis amiseris, posse 
habere te reliquam s ii p cl 1 e c t i 1 1 e m salvam, vir- 
tntemaiitem, si iiiiam amiseris, uiillam te 
esse babitiirum? pro Ecquid scis igitnr, qniim 
si quid — amiseris, possis babere rel. sn]>. 
salv. virtutem si iinam amis. Plura exempla attuli 
ad or. pro 1. Maiiil. 2. pro Süll. §. 21. 87. pro Sext. %. 44. 
105. 138. pro Mil. §. 33, 84. 

Qiiae ibidem statim sequuutur c. 10. in. optbne emendavit 
111. Eicbstadiiis iu progr. quod M. Cornelii Froutonis operum 
uotitiam et specimeu coutinet , p. 2. nullo modo vide- 
ruut, animi natura et i n t e 1 li g e nt i a iu quam fi- 
guram cadere posse t. Paulo post $. 24. post i u s i - 
s^ere pleiie iuteq>migi velim, iit quod sequitiir, qnodque 
in nostro corpore si minima ex parte signifi- 
cetnr, m ölest um sit, cur hoc idem iionbabeatur 
molestiim in deo ? ad sequentia, iu qiiibiis ostendittir, si 
mundiis sit deiis, sequi, ut membra dei partim ardeutia , partim 
refrigerata diceuda siut, referatur, non ad praecedeiitia, et ut 
q u o d q 11 e sit pro p o r r o quod. vid. Goerenz. ad Cicer. de 
leg. p. 47. cf. Bnit. in Olfic. I, 4. 12. 13. 

.Sed ut ad capnt iioniim redeamus, quod ibi §. 22. dicit 
Velleiiis ; quid aiiteiii erat, quodconcupiscerct 
de US mnudum signis et Inminibns, tanqiiain 
aedilis, ornare? iu eo elegantem lusiim iiiesse docet Er- 
nesiiiis „ex ambiguitate verbl s i g u a, quae de sideribus dienn- 
tur iu coelo et de statuis, qiiibiis aediles solebant in liidis or- 
nare forum et vias , per quas pompa Circeiisis diiceretiir 
Heiiidorfio contra non elegans, sed iueptiis potius isle lusus videtnr, 
lucida illa coeli signa cum statuis comparare in foro ab aedili 
dispoaitis. Concederem , si tniiquam gravis aliquis ac sevems 
pbUosophus h. I. loqueretin* Velleius , qui , si pnlchritiidinem 
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coeU Btellia diatiucti demonatrare a^^aaua, deiun com aedili 
compararet, ineptiaümw esset. Sed irridentem eiun Stoicorum 
fomnia indaeit Cicero, et liae ipsa comparatioue, qna deoin 
Stokomm tanqnain aedüein aliquem coeliim omare dielt, deiiin 
Stokoroin riani exponeutem. „At qnid sibi voliint adiecta 
haec et Inminiim, quiun Inminmn ab aedili in exoruando 
foro adbibitonim ^nlia nsqnam exstet inentio? Deniqiie in illa 
camparatione sie certe scribi debnit, tanqnam aedilisfo- 
r n m.“ Qoidni Ciceronem coartasse sermouem dicauuis , et 
aient inlra c. 20. §. 53. dixit, ut tragici poetaequum 
explicare argnmenti e^ituin non potestis, 
confiigitia ad denn» pro ut tragici poetae, quiim 
fabiilae exitnm reperire non possunt, ita tos, 
qnnm explicare argnmenti exitnm non po> 
testis, coufugitis ad denm (qnibus rerbis idem Heind. 
lociim illiim contra Sm. dnbitationem defendit) sic hoc loco 
pro quid erat, quod concnpisceret de ns mnn- 
dum signis et lumiuibus, tanquam aedilis fomm 
atalnis, oruare, brevins iocutum esse defendamiM, qnod siipra 
adscriptnm est. Cf. qnae monni ad Catil. I §. 4. — Vt rero 
illo loco ridens Veileiiis deiim ciiin aedili comparat, sic simiii 
de causa iulra 1. II, 6, 17. homines cnin mustelis et mnribns : 
Anvero, sidoinnmmagnani pulchrainque v i- 
deris, non possis addnei, ut, etiam si do- 
minum non yideas, mnribns illam et mustelis 
aedificatam pntes: tantnm oruatum mnndi — 
ai tu um ac non deornm immortalinmdomici- 
linm putes, nonue plane desipere videare? qno 
signifioare Tult Baibus, qui huue mundiim propterea qnod deos 
non yideat, homines Tideat, hoininnm soliun, ac non potius deo- 
niin domicilium putet , non minus errare , quam eum, qui do- 
mum aliqnam magnam et pulchram, qnod in ea mures ac mu- 
stelas tantiun Tideat, his tantiim ac noii potius doinino aediiiea- 
tam putet. Qua in seutentia non yideo, quid inepü insit, Hein- 
dorfius tarnen, ridiciile satis cum imu-ibus ac mustelis homines 
comparari diceus, e cod. Glog. edidit : tautum ornatum 
mundi'intuens si non hoc deornm im in. etc. 

Sed , quiim semel in hoc aignmento yetsemur, adda- 
mns alios quosdam locos eiusdem libri, qnos yel defeudere 
Tel melius constitiiere posse nobis videinur. Et de loco 
qnidem c. 24. in. nihil dico : nondiun euim me poeuitet 

rationis, quam in eo constitueudo seentus suin obss. de 
libr. m. de fin. siipra p. 11. hoc tantum moueo, Heindorfium- 
qnum certnm apertae cormptelae reinediiun se allatunun pro, 
fessus scribendum contenderet . sed yeri tarnen simi- 
liora quam yestra. Sed quid yestra? ista 
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enim flagitia Deinocriti etc. neu satis attendisse, 
quid soBug pogceret. Scribendnm enim erat : S e d quid 

yegtra? Democriti igta flagitia, deleto etiaut 
enim, qnod in Lac forma addi non golet. Vig enim egt in 
yerbo Democriti. — Cap. 30, $. 86. uovi ego Epicnreog 
omnia gigilla numeranteg, explko cnrioge anquiren- 
teg. et gtiidioge carenteg, ne qiiod praetermittant, quin yeneniti 
giut. JVimiae enim curae gignificatio nonnunquam inegt in verbo 
nnmerare et compogitig. HLic Cicero de opt. gen. orat. 
c. 5. non annnmerare yerba lectori, ged ap- 
pendere; Line illud, panperig egt numerare pe- 
cug. Simile egt, quod e Silio It. YI, 620. affert Forceliimu: 
Fabiug mirabile qnantnm Gaudebat rediicem 
patriae annnmerare reyergng, Duxerat egre- 
diena quam geciim in proelia pubem. — Cap. 33. 
§. 92. omnegne tibi illi delirare yiai gunt, qui 
ginemanibug et pedibug c o n g t a r e d e o g p o s g e 
decreyeriiut? Heind. omnegne pro nonne omneg 
accipit. Mon ridetnr. Eat exclamalio iudignantig, nt c. 32. 
extr. Et nunc argumenta qnaerenda gunt, qui- 
bnaLocrefellatur? et hoc ipao capite §. 93. i g t i g n e 
fideuteg gomniig non modo Epienrug — ged 
t mere.tricula etiamLeontinm contra TLeopL ra- 
gt um gcribere auaa ait? — Quod c. 38. $. 107. con- 
ieci, Nam quid egt omninm, qnod minng pro-, 
bari pogait (vid. Sallugt. lug. 4, 7.) id nunc Heiudorllam 
ipgiun iam praecepiaae yideo. 


V. 

De anacoluihis apud Clceronem *). 

Optimoa ntriugque lingnae anctoreg gaepe legitimnm con- 
stmetiouig ordinem relinquere, a miiltig notatum eat, imprimig 
ab Eruealio in proliia. de grata negligentia oratiouis. 
Ad illud yero genug **) maxime pertinent avaxoXovO'a , qiiae 
yocant, geu eae enuntiationmn conformationeg,' in quibna non id 
seqiiitiir, quod ingtituta oratio pogcebat, ged, genteutiae gerie 


*} Sunt duae prolusiones annorum 1809 et 1810 confuaae et retrao- 
tatae in Wolfii anal litt. T. II, p. 1. 

**) i. e. ad conaiietudinem legitimumconatructionia ordinem nintandi, 
non nt Gembardut Excura. ad Cic. de OlT. p. 445. nccepit, ad gratana 
negligentiam ; quamquam negligentiam Tocare licet eam, quae legi— 
timum ordinem tervare non curat, gratam vero eandem aeu potiua 
■uenndam, quia aeverioribua aermonia legibua aolula quotidianae conau'e— 
ludinia apeciem praebel. 
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ifltemipta, nt re et sensu idem, ita verbls et constracdone - 

direniiui. Eoruui vero anacolnthorum iisus etsi in oin- ' 
jiibn« Ciceronis libris reperitnr, tameu non in omuibus aeqne 
creber est, mnltoqne cum saepins in phiiosophicis eins, in qui- 
bns formam etiamorationis Graeconim, proecipne Platouis, se- 
qoutns est, quam in orationibus, epistolis, rbetorids deprebendas. 

Et simplkissima quidem ratio ea est, qunm, nbi duo mem- 
bre sibi invicem respondere debebant, priore nonnnllis adiectis 
explanato, altemm supprimitiir, ita tarnen, nt sententia secuudi 
membri Boonanqiiam post longnm iutervalliun aliis verbis expo- 
uatnr. Sic post Primnm noiuiunqiiain non sequitnr Deinde, 
de qno genere et nos quaedam mouuimns ad libr. de Fin. I, 6, 
17 et nnper Croerenz. ad Cic. de Leg. p. 241. Similiter aut 
lemel positum est pro Clnent. 4Ö. extr. Aut iliud afferant, 
qnod de iis dnobus habnerint comper tum, de 
eeteris comperisse. *) Nam illnd qnidem mi- 
nime probandum est, ad uotationes aiictoritatemque 
censoriam exemplum illos a consnetudine transtu- 
liisd, nbi diceuduni erat, aut illnd afferant, — compe- 
riise, aut — se transtnlisse. Sed altemm membrum ita 
omisit, ut tarnen e refutatione adiecta intelligatur. Cf. Orat. 69. 
abi T. Em. Magis etiam latet altemm membrum priori relatnm 
Orat. 11. extr. reliquarum rernm formam, quae absunt 
a forensi contentione, einsqne totins generis, qnod 
Graece imdeixtixov nominatnr, non complectar 
boc tem'pore, non qno negligenda sit: — est enim 
illa quasi nntrix eins oratoris, quem infornlare 
Tolnmua etc. Tum multa addlt de orationis fonnis et qtiasi 
fignris, in genere illo imdsixTixoi usitatis, nt intelligatury 
qaomodo illa nutrix snmmi oratoris did possit. Deniqne c. 13, 
42 sequitur: Sed qnod edncata hnins (generis) nntri- 
nentis eloqnentia ipsa se postea colorat et roborat, 
non alienum fnit de oratoris quasi iifcunabulis di- 
cere.. Verum haec Indorum atque pompae; nos antem 
i*m in aciem dimicationemqne descendamus **) nt 


*) Nota-eomperiase, omiuo pronomine, pro a e comp. Neque 
rnim audiendua Weisbe , qui ad Cic. £pp. iV, 13. {Autwahl der 
ietten Cieeron, Br, p. 159.) Graaciamnm illum omiaai ante infini- 
tivnm accua. pronominis non adscilum aaae a Cicerone dicit;' ciiiua 
iadiciam ut aliia locia, ita bic parum recte aequutua esae yidetur Mar- 
lyni-Laguna, .Se omiasant ante infinit, pro SuU, 23, 65. Plane. 25,62. 
Vatin. 16, 38. Muren. 3, 7, Verr. IV, 4, 8. Or. 12,38. Fin. IV, 19, 55. 
Lag. III, 19, 43. ubi noilem Goerenc. de auo addidiaaet ae. Te omit- 
fitur Verr. II, . 33, 81. Vatin. 1, 3. 13, 32. Epiat. lU, 8. Cf. Rubnk. 
ad Rutil. Lup. p. 41, aq. Vid. ad or. pro S. Roac. $. 61. Mur. §. 7, 
SnU. }. 14. &. Sext. j. 60. 

**) Saepiua poat non quo omitHtnr aed, t. c. Or. III, 24 , 93. 
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intelli^iir, Ciceroneiq ita dicra« Instilulage c. 11. — ^ 

non complectar hoc tempore, non qiio ne^li- 
genda sit, aed qnod nobig iam in adem dimicationernqiie dascen- 
deudum est. Imprimig particiila et ita ponitiir, iit altenim et omitta 
tnr, qnibus locis cave et pro et iam acdpiag. Yeriggima euim egt 
Laur. Vallae obaervatio, et in media oratioue *) a Cice- ^ 

roue pro etiam non iiaiu^ari; uam omnibug fere ioda, 
nbi in nogtria adhnc editionibng et pro etiam legitiir, Codd. 
alii iUu3 rel omittunt, Tel etiam Tel aliud quid habent. Sed et aemel 
poaitum recte ge habet pro 1. Manil. 7, 15. JVam et pnbli- 
cani, hominea et houeatiagimi et ornatiaaimi, auag 
rationea et copiaa in illam proTinciam contnlernnt; 
qnornm ipaornm rea et fortiinae cnrae Tobig eaae de- 
bent, (etenim si Tectigalia nerToaeaae reipiiblicae Sem- 
per duximug, enm certe ordiuem, qui exercet illa, firma- 
mentum ceterorum ordiniim recte ease dicemng,) deinde 
ceterig ex ordinibiia hominea gnaTi et iudnatrii par- 
tim ipsiin Asia negotiantur etc. pro Nam etx>ublicani 
aiiaa rat. etc. in eam proTinc. contulenint, et ceterig ex ordi- 
nibiis etc. Locna Brut. 42, 156. interpouctione laborat etiam 
in Schützii editione, sic diatingnendiis : Tum JBrutua, Ita 
prorsns,' inqnit, et antea putabam, (audiri enim unper 
eiim atudiose et freqnenter Sami, quam ex eo ins 


von quo acui ingfenia adolescentinm nollem; sed contra 
Ingenia obtundi nolui, corroborari impudentiam. Brut. 
21, 83. Tusc. Qu. 11, 26, extr. 111, 22, extr. Similiter Verr. IV. 22, 48. 
non modo oppidum nullum: domus nulla paullo locu- 
pletior expers huius iuiuriae reperietur, pro aed ne do- 
mus quidem ulla. Alterum multo efficacius esse recte ibi monet 
Ernesti, ceferum in eo ialsus, quod si scriptum esset, sed ne domus 
quidem ulla, etiam oppidum ullum esse deberet e cousuetudine 
Ciceroiiiana. Nam quod VV. 1)D. de omissione particiilae non post 
non modo, si sequatur sed ne quidem observarunt, certis linibus 
continetur, quos nunc Tel e libris grammaticis cognoscere licet. Cf. ad 
Sext. $. 64. Ceterum pro non quo r»erilur etiam non q u i a Fin. 
IV, 23, 62. non quod Or. 1, 6, 23. Tusc. Qu. II, 23, 36. Agr. If, 
1, 1. non eo quod Fin. II, 8, 24. non ideo quod Agr. III, 2, 4. 
nt intelligatur , loquutionem istam e Graecorum consuetudine ductam. 
esse, qui coniunctiones post pronomina demonstratira , Ut bis melius 
respondeant, in pronomina relativa, eornmque casnm eum, quo demon- 
stratiTum praecessit, mutare solent. vid. Gramm nostram 479 — 481 
Itaque pro non eo, quod dixemnt non (eo) quo, ut Graeci ti/> 
qtrt pro tni roviij), wate. 

*) Ab initio enim sententiae frequens est et, pro quo nostra con— 
snetudo etiam postuIat. In orat.' pro Sulla 19, 34. e codd. Menun. 
Franc Dresd. al. Testigiis cum Lambino legas Utinam quidem haec 
ipsa non modo iniquorum invidiae, sed aequo rum ex- 
apectstioni satisfacere posset. ubi vulgo sed et aequomm. 
C’elerum etiam e graeco fii ortuin esse, non ex et et iam, • Ser- 
mone cum 'Wjrtteabachie quondam habito didici. 
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uoitram poBtificinan Tellern copnoscere,) etiiinnc menm 
iodiciam mnlto mag;is confirmo testimonio et iadicio 
luo. Orat.'57, 192. Sed et illi prioree erraat, . 

et Epboraa in culpa est: nam et qni paeona * 

praetereuut, uou vident luolIiaBimum a sese nnmeriun 
eundeinque ainplisBimuin praeteriri. Tum Ariatotelis aen- 
tealiam Euic coutrariam affert naqiie ad Laec Teri>a f. 194. 
Paeon antem minime eit aptns ad versnm; quo liben- 
tina eum recepit orutio. Eplioius vero ne spondeum 
quidein, quem fugit, intellig:it eaae aeqnalem dactj'lo, 
qaem probat, obi api>aret^.fUcere Yoiuisse Ciceronem: nam 
et qul paeona praetereunt, non yident — praeteriri, 
et Epltoriia ne apondeum quidem etc. Ita etiam Or. 19, 
62. lic videtur coutiniiare orationem voluiMe Cicero: pnam- 
quam enim et pbiloaopbi quidam Ornate loqiiuti sunt, 
et aopbiatae >et. bistorici, tarnen etc. sed primnm tantum 
peeuit. Quamquam enim et pbilosopbi quidam ornate 
loqnnti sunt, post quae, inteipeUato consecutionis ordine ver>- 
bia ai quidem et Tbeopbr. — Plato, statim seqiiitur, 
tarnen borum oratio ueque nervös neque acnleos ora- 
torios ac forenses habet. Tnmi§. 6ö. Sopb istarnm 
■‘lag'is distiugueuda similitudo videtur, et c. 20. buic 
generi bistoria finitima est etc. de Leg. 11, 25, 63. 
«am et Atbenis iam ille mos a Cecrope, ut aiiintper» 
■nansit — debebat sequi, et Plato reiicit, qiiod aliter con- 
fonuatum siibiicitiir demuin c. 27. in — Tusc. III. in. At et 
morbi pea’niciosiores pluresque sunt aniini quam cor- 
poris, volebat addere: et auimi, qni parueriut, sine nlla 
dabitatioue sanantur, sed aliter exit seiiteutia. Similiter 
aut ponitiir, non sq. aitero aut Orat. 69. cf. 70. 

In bis locis boc plenunque factum videmus, ut pars enuntiationis 
ea, quae priori parfi respondere debiierat, ad ea verba referretur, 
quae priori parti explicaudi et explanandi causa adiecta erant, utqne 
parentbesis quodam modo contiuiiaretur. Sic aUbi etiam ex iu- 
teriectis verbis nectihir, quod cum senteutin primaria coninngendnm 
orat, nt pro Plancio 10. pr. Aliqiiid praeterea, j 

timide dico, sed tarnen dicendiim est: non enim 
opibus, non invidiosa gratia, non potentia vix ferenda, 
>od commemoratione beneficii, sed misericordia, 
»ed precibus aliquid attulimns etiam nos, Ubi pro 
Aliquid praeterea (timide dico, sed tarnen dicen- 
diiiQ est) non opibus — sed precibus attulimus etiam 
»OS, initium periodi imperfectnm reliquit, et quae ad eam 
oxplendam referri debebant, ad verba in parenthesi dicendiim 
o»t, tanquam causam borum, retiilit, repetito etiam pronom. 
•liquid. De Orat. II, 46, 192. Et ne boc in causis, in 
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indiciis, in amioornm pericalig, in concnrgn hominam, 
in civitate, in foro accidere mireaiur, qauna agitgr 
non golam«ingeuii noatri exigtimatio — nam id egtet 
levina: qnamquam, qnum profeggng sig, te id pogse 
facere, qnod pauci, ne id quidem ueg'li^endnm egl; 
ged alia gnnt maiora miilto, fideg,- officium, diligen- 
tia, quibng rebns addncti etc. pro Quamagitnrnougolmningenn 
nogtri exigtimatio, aed etiam iideg, officium, diligentia*). ^ 

Ibidem I, 29, 133. Nunc enim te iam exoremug 
neceaae eat, quoniam retinea nog in hocata- 
dio, nec ad aliam dimittia artem, ut nobia ex- 
plicea, — quidqnideatiatud, qnodtn indi- 
cendo potea; neque enim aumua nimla avidi; 
iata tna mediocri eloqnentia contenti aiimag, 
idqn'e ex te quaerimua, .(nt ne plna nog aate- 
quamur, quam qiiantulnm tu in dicendo atse- 
quntua ea) quoniam, qnae a natura expeteada 
gunt, ea dicia non nimig deeaae nobia, qa>d 
praeterea eaae agaumendiim putea. ubi nou iungenda 
aent, ut nobia explicea, qnidquid eat illud, ged 
nt nobia explicea, quid praeterea aaeaiaea- 
dum putea, et aenstia prionun Terboriim repetitiu: verbia 
idque ex te quaerimua, ita tarnen, lit big verba mteqM)- 
aita continuentnr **)j Nat. II, 9. pr. Sed quoniam g 
coepi aecua agere, atque initio dixeram: ne^ 
garam enim banc primam partem egere ora- 
tione, qnod eaaet omnibua perapiciinm, deos 
eaaei tarnen id ipaum rationibna pbjaicia con- 
firmare volo ubi tarnen apecf are non poteat ad pro- 
taain, quoniam — dixeram, ged ad interpoaitam genteo- 
tiam referendum eat, ac ai dixiaaet, tarnen quarnquam 

*) Simibter OrM. I, 62 , 264: Yerum ego non golum irbt- 
trabar — a me informari oportere, quelia eaae potaeHti 
qui habitaret in aubaelliia — aed magia quiddam ride- 
b a m , ubi aequi debebal, aed etiam qualia eaae deoeret. Scbütiius 
tarnen e coni. edidit: re rum ego non talem arbitrabar, 

**) Ibidem notandum etiam hoc , |eandem rem bic , ferbis taBtum 
mutatia, dici, quoniam retinea noa in booatudio, nec ad 
aliam dimittia artem et quoniam quaea natura petenda 
aunt, ea dicia non nimia deeaae nobia, de qua pleonismo 
nonuimua nonnuUa ad libr. de Fin. III. 2, 14, et in Gramm. 
Graeca mai, 613. Similiter de nat. d. II, 6, 17. ut ob eam ipiam 
cauaam, quod etiam quibuadara regioiiibus atque urbibul 
contingere videmua, bebotiora ut eint hominum ingeaia 
propter coeli pleniorem naturam, hoc idem generi bu' 
mano eyenerit, quod in terra, hoc eat, in craasisaima 
cegiono mundi collocati aint, ubi ultima verba quod in tert* 
— aint omitti poterant, Cf. ibid. I, 17, 44. 
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B e ^ a r a m etc. Off. I, 7, 22. Sed quoniam nt plackt 
Stoicig, qua« in terris g^ig^nuntnr, ad nanm 
bominum omnia creari, homines antemltoiBi- 
nnm causa esse generatos, pro Sed qiioniam^ 
nt placet Stoicis, qiiae — omnia creantnr, 
homines antem snnt generati, plane nt Herod. lY, 5. 
üg de 2xv&ai Xeyovai, vewrarov änavrtov idvewv eivat xh 
0(ptt€QOV, pro eofii, quem locnm cum aliis noniiullis attnli in 
Gramm. Graeca mai. 538. 2. min. §. 632. De orat. DI, 1, 3. 
Hic, nt sacpe inter bomines s a p i e n t i s s i m o s 
coBBt.are vidi^ quamquam hoc Crasso, qnnm 
aliqnid accnratius dixisset, semper fere con- 
tigisset, nt numqnam dixisse melins pntare- 
tar, tarnen omnium consensn sic esse tum in- 
d i c a t n m etc. pro sic est tnm indicatnm: sed haec 
tx emmtiatione secimdaria , nt constare vidi snspendit. 
Andivi post indicatnm addit edit. vet. qnaedam, qnod 
teqnentes recepemnt, codidbns etiam Gnelpherbb. refragandbua. 
Sic defendeudus etiam Tideri possit locus in Bmto 31, 121. 
loTcm sicnt aiunt philosophi, si Graece loqne- 
retnr, sic loqni, (in qno Ririiu, post eumque reliqni 
editores sicut delevemnt,) nisi constmctionis accnsatiTi cum 
inf. iam ante parenthesin iuchoatae exemplum e Cicerone desi- 
derarem: nain qnod exAeschjli Pers. &63.^xvz3'ä y ixavyeiv 
man ttvxov, d»g axovo/zey pro i^igtvyev ava^ .avxog, wg a*. 
protulit Erfurdtins ad SophocL Ant. 736. ed. min., haec coii- 
itmctio et apnd Graecos ipsos rarississima est, uec Ciceronem 
ea naum esse affirmare aiuim, nisi eam in alio etiam loco depre- 
henderim. Simili ratione u t nonnnnqnam ponitur, ad senten-^ 
tiam intermediam relatiun. Epist. ad Farn. V, 2. A d d a m 
illnd etiam, qnod iam ego curare non debui, 
sed tarnen fieri non moleste tnli, atque etiam, 
nt ita fieret, pto mea parte adinri, utsena- 
tos consnlto mens inimicus,- qiiia tnus frater 
erat, subleTaretnr, pro A d d a m illnd etiam , qnod 
S. C. mens inimicns subleyatus est, sed respexit 
ad Terba, qnod fieri non moleste tnli atque — ad 
ioTi Ibid. n, 4: Epistolarum genera multa esse 
Bon ignoras, sed nnnm illud certissimnm, 
cuins caussa inrenta res ipsa est, ut certiores 
faceremns absentes, qnasi haec esset primaria senten- 
b‘a, epistolae inventae sunt, ut certiores fac. 
abs. Venr. D, 65, 158. De qno homine hoc audi- 
tnm est unquam, qnod tibi accidit, nt eins in 
provincia statuae deiicereutnr pro eins sta- 
tuas deiebtoB esse, propter accidih^ CatiL UI, 9, 21. . 
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lllud rero nonne ita praeiens eit, ot nnto 
loria Opt. Max. factum esse xideatar, nt eo 
ipso tempore signudi stataeretur? pro illai 
vero nonne ita pr. est, qnod eo ipso t. s. stata* 
tum est. Tose. I, 36, 88. Hoc premendiim etiam 
atque etiam est argumentum, confirmato illo, 
de quo, si mortales animi sunt, dnbitarenoo 
p o s s um US, quin tantns interitiis in morte ait, 
nt ne minima quidem snspicio sensus relin* 
quatur; hoc igitur probe stabilito et ^ixo etc. 
nbi Terba, qnin tantus inter. in m. sit, pendent e pro^ 
•gimi« dubitare non possnmns, q^nnn ad snperiora eon- 
firmato illo, referri ea oporteret, et accns. c. inf. poni, tan- 
tum iuteritnm in m. esse. Quid ? qnod nmueras etiam 
rerbi ad nomen in enuutiatione secundaria positnm refertnr 
Brut. 27, 106. Hnnc qni and.ierant prndentea 
homines, in qnibns familiaris noster L. Gel- 
lins, qui'Se illi co n t n b e r n a 1 e m in consnlata 
fnisse narrabat, canorum oratorem et toIo- 
bilem — fnisse dicebat: addebat iudnstrinni 
etiam etc. pro dicebaut, addebant pnidentes illi iunni- 
nes. Nec alia causa esse ndetnr, cur scriptores, qnando ora- 
tionem parenthesi interoeptam restitiiimt, particnlis igitnr, 
sed, aiitem, yero utuiitnr , nisi quod ad ea respidant, 
quae proxime praecesseraut. Constmetio e sententia mterposita 
nexa est etiam Brut. 59, 214. Qnamquam id quidem 
fnit etiam in aliis, et magnis quidem oratori- 
bus, quos parum hi s in s t r n c t o s a r t i b n s yidi- 
mus, nt Sulpicium, nt Antoninm, pro u t S n 1 ■ 
picio, — Antonio. Phil. IV, 4, 9. Quis igitur 
illnm consnlem,‘nisi latrones pntant? pro 
Quis — putat. Sic nonnunquam geniis participii yel adie- 
ctiyi ad nomen proxime praecedens, non ad id, quo oportebat, 
refertnr, ut Brut. 75, 262. omni ornatn orationis tan- 
qiiam yeste detraefa, pro ornatn- — d'etracto, 
qnod ita fem''non posse putabat Emesti, nt, ne monito qnidem 
lectore, detracto ederet. Nihil tameii offendit eum locns de 
Off. I, 23, 80. Bellum autem ita suscipiatnr, nt 
nihil aliud, nisi pax, qnaesita videatur, nec 
alias pro L. Manil. 5, pr. Corinthnm patres yesln» 
totins Graeciae lumen, exstinctum esse kö- 
lner n n t pro exstinctain. Vid. lo. Mich. Hensingen 
spicilegium emendationnm et observationiun ad Com. ]Vepot>a 


ykas XVIU priores (Isen. 1744. 4.> ad Themist. c. 
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avtimtaais «st,, quando casus siibstUntiri non ad illnd yerbnm 
Tel nomen, quo proprie peitinet, sed; ad senteutiam intermediam 
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a proDom. rdative pendentem relatns eat. Iteg. I, 17, 48. 
aniii^ig omnea tenduntur inaidiae, vel ali iig, 
qooa'modo enumeravi, qni teueroa et rndea 
quam acceperunt, iuficinnt et flectunt, ut yo« 
Ittnt, yel ab ea, qnae penitua in omni aenau 
iaiplicata inaidet, imitatrix boni yoluptaa pro 
ab ea, imitatrice boni volnptate. Vi4> Goer. ad 
Leg. m, 5, 12. 

Atqne haud acio, an eodem modo expUcandna ait locna 
Off. I, 9, 28. in quo quantnm deaudariut iuterpretea, yidere 
licet in Heuaingeronun uotia p. 71 aeq. o. p. Namalte- 
ruminatitiae genna aaaeqnnntur, in inferenda 
aecui noceant iuinria, in alternm incidnntt 
diicendi enim atndio impediti, quoa tneri de- 
bent*), deaerunt. Ibi in alternm incidnnt non 


*) Pro d e b e n t Guelpb. teoi debeant, qnod minime apemen- 
duni est. Sic init. cap. auii atudiie occupationibuique sic 
impediu ntu r , ut eoa, quoatutari debeant, desertoaeiie 
pitiintur. At ibi Heuaing. cum Geiuero malit debebant. Yix 
opna, Noimunquam enim coitiunctivi post q u i haec vis est, parum ad- 
boc observata, ut opposidouem quandam ad praecedentia significel , ubi 
aoi der doch. Or. I, 18, 82, Ego, qui sero ac leyiter Grae-^ 
Cislitteras attigissem, tarnen — complurea ibi sum dies 
commoratus. Cf.ib.32, 145. CiTin. inCaec. 13, in. Ego, q ui in for o 
iadiciis que ita verser, ut eiusdem aetatis aut neiho aut 
paued plnres causas def'en derint, — tarnen non solum 
oommoTeöe animo, OiT. III, 33, 10, nam qui poteat tempe- 
raatiam laudare is, qui ponat suntmum bonum in volup- 
late? et sic sexcentis locis, uoi in qui inest senaus coni. quamyis, 
alai pro relatiyo quamvis poni non possll. Male igitur Ernesti ad 
Terr, IV, - 2,3. nam ipsä Messana, quae situ, moenibnspor- 
taqae or nata ait , ab bisrebns, quibusiste delectatur, 
lane yacu.« atqne nuda eat, annotaritr „Hoc rectum esse non. 
poteil; nampe quae est vitiosum, legaudiunque quum aut quam- 
vii.“ Quasi yero et buius et alterius particulae vis non in pron, 
qai insit. Nam aliis locit qui cum coni. causam indicat, ita tarnen, 
at qaem pro co ponere non posais. Or. I, 4, 14. Ac primo qui — 
<lem totina rationia ignari, qui neque exercitationia 
allem viam, neque aliquod praeceptnm artia esse arbi- 
trareatur, tantum, quantum ingenio et cogitatione pote- 
taat, con se qu eb antur. Off. I, 2, 6. nulla officii prae- 
aepta tradi possunt, nisi aut ab iis, qui solam, aut aK bis, 
dai maxime bonestatem propter se dicant expetendam.. 
ad locum dp Or. I, 38, 175. quod tandem os est illius pa- 
troni, qui ad eas cansai sine nlla scientia iuris aud et 
■ ecedere. Ernesti, An qui audeati* inquit ; sensus meus 
bt'tinitafis hoc desiderat. Quem sensum utinam in animo 
ctpUeasset et ad certam rationem revocassat ! tune non temere mutas- 
>ei löcum pro Rose. Am. I, 4, a me autem ii contenderunt, 
qai apud 'me et' emicitia et beneficiis et dignitate pla-' 
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potest esse In altenim institiae ^nns, sed iniiistitiae, qiiam- 
vis an^ea de iostitia tantnm sermo fiierit. JViminnn ^niin 
altenim iiulitiae geniis meinorasset, in iuferenda ne cni noceas 
ininria, simul oppositam cogitat, qiiae in infereuda iniiiria 
poska est, (t. 7, 23.) et ad hanc seqnentia retulit, in alte- 
rnm iniiistitiae genns incidiint. Qiiod Ernesti 
in CI. et Ifeusiug. not. p. incidunt explicant riolant, 
vix crcdideriin, himc sensnm lunquain in verbo incidere 
inesse ; in eonim certe locornm , qiios uterqne affert, niillo ha- 
bet. Sed nt ibi pro eo , qiiod dictum erat , coutrariiim eins 
mente et cogitatione snbstituitiir , ad idqne conatmctio sequen- 
tinm refertur, sic in bis : Fin. II, 21, 68. alteri negant, 
qnidqnam esse bonnm, nisi qnod honestnm 
sit; alt er am plnrimum seet longe longeque- 
pliirimnm tribuere honestati, non negant,. sed 
aiuut, dicnnt; qnod e Graeco fonte ductum illiistraTit 
Heind. ad Fiat. Gorg. $. 29. et alii, qnos laudavi ad Gramm. 
Gr. mal. p. 767. not. r. Cf. Heusing, ad Ofhc. p. 562. s. Si- 
militer de Oific. U, 24. init. Qu am obrem ne sit aes 
alienum, quod reipnblicae noceat, proriden- 
dnm est; q n o d m u 1 1 i g rationibiis caveri po- 
test; non si fuerit (id agcudum) ut locnpletes ^ 

SU um perdant, etc. At idem genug orationis e sentenüa 
intermedia nexae refero lociun de nat. d. H, 37, 94. Isti 
autem quemad modiim asseTerant, ex corpiis- 
ciilis — concurrentibas temefe atqne- casn 
mundum esse perfectiim, Tel i n n u m e r a b i 1 e s po- 
tins in omni puncto teinporis alios nasci, 
alios interire, — sequi debebat; sic non rideo, cur non 
iidem concursn atomonim porticum, templum, domum, urbem, 
effici dicaut posse. . Sed nora seuteiitia sequitur : q a o d s i 
mnndnm efficere potest concnrsns atomornm, 
cur porticum, cur templum, cur iirbem non po- 
test? Non satisfacit in h. 1. exjilicando Heindorf, nec ma- 
gis in eo , qni statim sequitnr $. 85., in qno rerbis q n a e 
quam videret, repetimtur ea , qiiae praeccsserant, 
quam repente terram et maria coelumque vi- 
di s s en t etc. 

Nonnunquäm efiam ea , quae iam dicta sunt, aliis verbis 
repetuntur, vel ita, ut verbonun ordo non mutetnr, ut Agr. 11, 


rimum possunt, quorum ego neque beuevolentiam erga 
me ignoxare, nec auctoritatem aspernari| nec Tolunta—. 
taninegligere debea m.) ubi prioca q u i — , p o a a u n t de^ 
acriptionem tantum continent eoram bomimun^ ultioafi ^c|uoi*um 
den e am ceuaam indicant} cur defensionera Roicü recipiendam pu--; 
laTcrit. 
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15. extr. Q.iiid (qiiod dispiitari contra unll« 
pactopotest, qnoiiiain atatutiimaTobisestet 
indicatuin) qnam kereditatem iam crevimns, 
reg;nani Bitkyniae, quod cc^rte publicum egt 
popnii Romani factum? nnmquid cansae egt, 
qiiinomneg ag^roa, urbcs, g t a t i v a, p o r t n g, to- 
tamdeniqne Bithyniam decemviri rendituri 
sint? in qiio gatig üteqiieng orationig forma multig adiectis 
paene obliterata et obruta est. Haec enim erat ginq>Iex gen- 
tenda : Quid regniiin Bitkyniae? niim 

quid caiigae egt, quin illud decemyiri **' 
vendituri sint ? Qnod antea erat re^num Bitkyniae, 
id poslea per fiSQiOfiOV rcpefiit, agrog, nrbeg, stativa, 
porlug, totam denique Bitkyniain. Sic subgtantiTum 
praecedeng rei>eütiir pronomine. Pkil. II, 42. extr. Signa, 
tabiilas, quag populo Caegar iina cum kortig legayit, 
sag kic partim in kortog Pompeii deportavit etc. 
Tilge. Qu. III, 29, 71. Itaqiie Oi'leng ille apiid Sopko- 
clem, qui Telamonem antea de Aiacig morte congo- 
latiig egget, ig, qiinm an digget de siia, fra- 
ftiig est. Cf. N. D. I, 22, 61. II, 49, 125. Verr. III, 58, 
134. IV, 30. pr. Pkil. II, 39, 101. de opt. gen. or. 6. Sic 
>8« ille, kic {löst parentkegin deniio iitferliir, quamvis kic 
Tel aliud pron. eins generig praecesserat Inv. I, 31, 52. fa- 
ctum egt, nt etiam illud, quod dnbium vi- 
debatuT, ai qnig ge p aratim qnaereret, id pro 
certo propter rationem rogandi concedere- 
I Q r. Cluent. 6, 17. non eggem ad nllam caugam 
■ doneug, si koc, quod in communibug ko- 
miniim sensibug atque in ipsa natura posi- 
tiim atque infix um est, id ego non viderein. 
ff. Verr. IV, 58, 130. Phil. III, 7, 3. Facinndiim est 
)?itnr nobis, P. C. , iit ea, qnae sua sponte 
clarissimus adolcsccns atque omninm prae- 
etautissimus gessit et gerit, haec auctoritate 
Tegtra comprobentnr. Or. I, 37, 169. quam eum, 
qni hanc personam susceperit, nt — exci- 
tet, h n u c in minimis tennissimisque rebus 
■ta labi etc. Cf. II, 28. extr. Off. III, 3, 13. Maiiiit. 
ad Gic, ep. ad Fam. III, 28. Interpp. ad Livii XXV, 27. 
Kuhnk. ad Ter. Eim. V, 4, 6. Itaqne temere locum . 

de Orat. I , 23 , 109. sic mntavit Sekntzius : S i n 
antem ea, qnae observata gunt, in nsn ac 
tractatione dicendi, haec ab hominibng 
callidis etc. delendo ea, ncc minng temere ib. 20, 91., in 
qnibos etiam, sive ille irrideng, sive quod 
Hatteiab, yennücbte Sebriilen, ' 5 
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itaputaretatque ita aiidisaet, meinillomi- 
mero — proferebat, Tocea in illo niiinero delevil. 
Sic post qiiod sequitur i d. Rabir. Perd. 3, 10. Qnod uti- 
nam, Quirites, e^o id aut primus aut solaa 
ex hac repnblica siistnlissem! DiTeraum est, aed 
simile tarnen, qnod de Leg. HI, 2, ö. legitur: qui, nt illi 
coelestibns, sic hi adyersentur magistrati- 
b u s. Sed ex eodein genere est hoc, qnod post qui, q u a e , 
qnod, ad praecedenda spectans , nomeu ipsum , quo q n i 
spectabat, additur: Or. 62, 210. 'Id nos fortasse noa 
perfecimns, conati quidem' saepissime sa- 
mus: qnod (n. nos conatos esse) plurimis locii 
peroratioues nostrae, volnisse nos atqne 
animo contendisse, declarant: cf. Fin. III, 2, 8. 
Leg. ni, 9, 21. Off. II, 8. Nat. D. II, 9, 24., qnos locoa 
attiili ad Fin. I, 20, 67. siipra p. 12 tum Or. 16, 52. Verr. D, 
1, 26, 67. 2, 3, 6. 40, 99. Off. III, 31, 7. SimUiter ad 
Farn. V, 13. pr. illum fr net um ex iislitterisvel 
maximum cepi, qnod te praeclare res bn- 
manas contemnentem, et optime contra for* 
tnnam paratnm armatnmqne cognovi: quam 
qnidem landem sapientiae statuo esse ma- 
ximain, non alinnde pendere etc. Cf. pro Clneiil- 
35, pr. Atqne hoc modo iam olim ostendi explicandnm et ie- 
fendenditm videri locnm de Or. I, 12, 53. Qiiis jg 
enim nescit, maximam vim exsistere < 

oratoris in hominum mentibus Tel ad irsia 
aut ad odinm aut dolorem incitandis, ral 
ab hisce iisdem permotionibns ad lenitatein 
misericordiainqiie revocandis? qnae (n. men- 
tes vel incitare vel revocare) nisi qui naturas homi- 
nnm — penitiis perspexerit, dic$ndo, quod 
Tolet, perficere non poterit. Nam dicendo, qu«d 
Toles perficere, ad sensum idem est, qnod animos quocnuqne 
modo commovere. Nec magis mntatione eget locus ib. 17, 75. 
Haec (n. quae oratori propria tradidisti) cum ego praetor 
Rhodnm Tenissem et cum snmmo illo doctore 
istiuB disciplinae Apollonio ea, qnae a Pa- 
naetio acceperam, contiilissem: irrisit ille quidem, 
nt solebet, philosophiam, nbi vox philosophiara sen- 
sum repedt pronom. haec: nam qnae oratori propria tradideral 
Crassus, ipsa erat philosophia. Simile est, qnod de Or I, 37 , 
Quid ergo hoc fieri tnrpins aut dicipotest, 169 legitur; 
quam eum, qui hanc personam snsceperit — 
1 a b i , ubi hoc, qnod nd praecedentia spectat , expfa'calui 
tota ^Tjaciy quam eum labi; de quo pleonasmo egi txi 
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Fla. I, 6, 19. 8upra p. 5. Cf. Gr. gr. mai. §. 450. min. 
i 468. d. < 

Sed illa iara ad id anacolnthomm gemis pertinent, in qno 
f(«nia oratiaiiis, ante pareuthesin institnta, conunutatnr, de qno 
geaere notati uonnnlla ad Cic. Fin. U, 10. p. 14. Sic 
Brat. 37 , 140. sed illa, qnae proprie laus 
«ratoris est in verliis: (nain ipsiim 

Latin« loqni est illud qnidem, ut Snte dixi, 

Ja magna lande ponendnm: Sed non tarn sua 
sponte, qnam qnod est a plerisqne 
aeglectwm; non enim tam praeclaram 
est, Bcire Xiatine, qnam tnrpe neseire, ne'- 
qae tam id miki oratoris boni, quam civis 
Bomani proprinm ridetnr:) sed tarnen Anto- 
nius in verbis et eligendis et collocandis 
et CO m p r e k en s i o n e derinciendis nikil non 
ad rationem et tamqnam ad artem dirigebat. 
qU sententia in Ulis sed illa, qnae proprie est 
laus oratoris in Terbis imperfecta relinqnitur , sed 
instaurahn-, quamqnam aliis verbis sed tarnen Antonins 
elc. Hiiic illi nominativi et aconsativi absoluti, qnos vocant, 
ut de Fin. U, 33, 107. fiaec levi«ra, poema, ora- 
tionem qunm ant scribis aut legis, qunm 
cmninm facto rnm, qnnmregionum conquiris 
bist 0 r i a-m , signnm, tabnla, locns amoeuns, 
ludi, venatio, vita LucnJli, sed ea, qnae 
dixi, ad corpusne refers? pro ad corpusne ^ 
refepuntur ? Cf. qnae notavimns ad libr. de Fin. IV, 18, 

49. snpra p. 28 — Tnsc. Qu. I, 24, 56. animnm ipsnm, . 
>> nikil esset jn eo, nisi id, nt per enm vi- 
veremus, tam natura pntarem kominis vitnm 
(ustentari, qnam vitis, qnam arboris. Ubi si 
kominis vitam demas, qnae sensnm verbi animnm re- 
petant, plana erit sententia. Creminns locus est de Fin. III, 

12, 41. His igitur ita positis, seqnitur magna 
eontentio, qnam tractatam a Peripateticis 
uiollins — Carneades tnus egregia quadam 
exercitatione in dialecticis snmmaqne elo- 
quent i a rem in snmmnm discrimen ad- 2 g 

dnxit. Simile anacolntkon agnosco in libro de OlF. 

DI, 10, 45. D amon-em et Pkintiam, Pjthago- 
feos, ferunt hoc animo inter se fnisse, nt 
qnnm eornm alteri Dionysins tjrannns diem 
necis destinavisset, et is, qui morti addi- 
utus esset, pancos sibi dies commendando- 
fum saornm cansa postnlaTissiet, vas factns 

5 * 
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cst alter eins sistendi pro ul — factiis ait; sed tarn 
lunge verbiiin a coniiinclionc direinptimi est, nt non minim sit, 
non attendisse acriptorem, quid illa posceret. Cf. Or. II, 6, 
23., quem locum recte defendit Gemhard. ad OfP. III, 10, 45. 
Vcrr. IV, 15. pr. venmi videtiir acceasit — coepit, qnod 
habent diio Mas. ap. Graev. et Giielph. .Sünilia, at in ipsa ta- 
rnen aimilitiidine diapar, eat ratio , quam Iractavit Heiising. ad 
0/T. p. 26. not. b. Sic ut bis poaitiim pro Plaue. 38, 92. Rea 
vero ipsa publica, ai loqiii posset, ageret mecnm, 
ut, qiiouiam aibi servissem semper, numqnam mibi, 
fructiis antem ex sese non, nt oportuisset, laetos 
et uberes, sed magna acerbitate permixtos tulis- 
aem, ut iam mihi servirem, conaulerein meia. Toac. 
Qu. V, 29, 82. sic Yiilgo legebatur: Melius equidem af- 
ferre nihil possiim: sed a te iinpetrarim libehter, 
ut, nisi moleatuin sit, qnouiam te uiilla yincola 
impediiint ulliiis certae discipliuae, libasqite ex 
Omnibus, quodciinqiie te maxime apecie veritatis 
inoTet, qiiod paiillo ante Peripateticos ve- 2 ^ 
teremque Academiam hortari videbare, ut 
sine retracta tione libere dicere auderent, sapientes 
esse semper beatissimos, id velim aiidire, quemad- 
modum his piites consentaueiiin esse id dicere. Dari- 
siiia eiimque seqiintns £mcsti ii t ante niai molestum 
e Codiciim nonniülonim aiictoritate deleTernut, tamqiiam inntile 
et qno oratio nimis intricata fiat. At iinde librarios id assiun- 
psisse dixeria? delerisse illos, qnod ad nullum Terbiim referre 
possent, nihil minun. Tiun verba : iinpetrarim liben- 
t e r usqiie ad beatissimos parenthesi iucliisit Em. , ut 
verba a teid velim audire cohaererent ; quam oratiouü 
formam vix qiiisqiiam pro Ciceroniana agnoverit. Quiun enim 
verba a te impetrarim libenter et a te id velim 
audire sensu nihil iuter se differant , fit , ut in parenthesis 
initio dicatur, quod denno inculcetiir post parenthesin. Immo 
Cicero orationem sic iustituit ac si dictunis esset: sed a te iin- 
petrarim libenter, nt, uisi molestum sit, nobis demonstres, qnem- 
admodiim Peripateticis veteriqne Academiae putes cOusentaneum 
esse dicere, sapientes esse semper beatissimos. Ultima praepo- 
snit, ut nobis demonstres , quod paiillo ante Peripa- 
teticos veteremqiie Academiam hortari vi- 
debare, nt — beatissimos, id (n. hoc ipsum sa- 
pientes esse semper beatissimos) velim an- 
d i r e etc. Ita mnllis interiectis constnictionem iinmntat et, 
qnod fieri seiet, sensum verbomm a te impetrarim li- 
b e u t e r repetit verbis velim audire.. Similiter ii t verbo, 
quo referatnr, destitutiun est Off. III, 10, 45. quem locum su- 
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pra adscripsi , et similis oratiouis fönna est Or. 1 , 29, 
133. Sic Or. I, 40, 183. Quid, quod iibii 
memoria patrnui ^enit, ut paterfami- 
lieg, quiexHigpaniaRouiam veuisset, quiim 
— reliqnisset — diixieset — reinisisset luor- 
tnnsqiie esset, — mediocrisue res iu contro« 
rersiam adducta est ? Ib. 1, 24, 111 . in o d e r a b o r 
ipee, ne, ut quidam maxister atqiie artifex, 
sed quasi unus e togatornin niimero atqiie ex 
foreusi iisu homo mediocris neqiie omuiuo 
rndis, videar uou ipse aliqiiid a me prom* 
singe, sed fortuito'iu sermouem vestruin in- ' 
cidisse; ita pergit, ac si dixisset moderabor ipse, nt 
T i d e a r , non ipse etc. , nam ne non sensuin coutrarluin 
ei, qni reqiiiritur, efßcit. Olf. I, 7, 23. Fun da ment um 
antem iustitiae est fides, id est, dictorum 
conTentornmque Constantia et veritas: ex 

qoo qnamquam hoc videbitur fortasse ciiipiam 
duriiis, tarnen aiideamiis imitari Stoicos, cre- 
damusqiie, quia fiat, quod dictum est, appel- 
latam fidem. ubi nihil, quod operae pretinm esset, attulit 
Heiuingenis p. 60. Dicere aut cm institiierat Cicero: ex quo, 
quia fit, quod dictum est, appellata est fides. 

Ib. 5, 15. Q II ae qiiatiior quam quam inter s.e 
colligata atque implicata sunt, t a.m e n ex 
sing u Hs certa officiornm genera nasciintur: 

V e 1 n t ex ea parte , quae prima descripta est, — 
inest iudagatio atque inveiitio veri. Miror 
Heusingerum, qiii coustructionem ex e aparte inest com- 
paret cum loqiiutioiiibus , ex hac parte, aliqua ex 
parte, quae dirersisshnae simt, nec yiderit, ' continuatam esse 
a Cicerone roustrnctiouein praecedentis seutentiae: velut ex ea 
parte nagcitiir, post eiinutiationes aiitem interpositas 23 

unmiitatom, quasi praecessisset in ea parte inest. 

Noniiimquam etiam e duobiis meinbris, quae ad uuunt 
idemque capiit referri debebant , altenun seutentiam non aliiinde 
pendentem coustituit. Frequeiitissima sunt talia, ut Or. I, 27, 
123. has CBUsas iuveniebam diias, unain, quod iutel- 
ligerent, etc. lam sequi debebat, alteram, quoid. ce- 
terarnm homines artium — piitantur: sed pro eo est: 
Altera est haec, de qua queri saepe soleo etc. Cf. 

Off. I, 20 . pr. vid. Heus, ad Offic. p. 332. 1. Non minus 
frequeus, sed saepe obliterata, variatio structnrae haec est de 
Or. IU, 31 , 123. duminodo illa ad haue civilem scien- 
•iam, quo pertinent et quam infnentur, transfera- 
■nug, neqiie, ut ante dixi, oumem teramus in his 
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discendis rebns aetatem: sed, qnam fontea videri- 
mus — ex lis tautum, qnantnm res petet, haurre- 
mns, pro hanriamus, qnod ipstun Emesti edidit, in talibae 
sine libris oportere corrigere iactans , Terissimae tarnen ipse* 
siiae observationis immemor ad II , 72 , not. 46. Moniiit de 
hoc nouuiiUa Hensingenis ad Off. p. 26, b. , qni tarnen obsenratio- 
nia saae memiuisse debebat etiain Off. 1, d, 6. et eam loaim 
sic distinguere: ut et societas kominnm coninnctioqu e 
servetnr, et animi excellentia magnitndoque — 
elnceat; ordo autem et Constantia et moderatio 
versantur in eo genere etc. Sic pro participio ponitnr 
verbiun fiiiilum Off. I, 2. Seqnemar igitar hoc qui> 
dem tempore et hac in qnaestione potissi- 
in H m Stoicos, non nt interpretes, sed e fon- 
tibus eoram iudicio arbitratuque no- 
stro, qiiantunl quoqne modo yidebi* * 

tnr, hauriemns. Ubi recte Ern. animadvertit dictum 
oportidsse , non nt interpretes, sed — hanrien- 
t e S , minus recte idem ita legendnm existimat. pnod Hensing. 
didt, Darum mihi yidetur Sequemnr haurien- 
t e 8 ) uihili est. 

Nonnunquam etiam duae constnictiones coninnctae reperiiin- 
tnr; qnod anacolnthonim yel variatae srncturae genns apud Grae> 
cos latissime patet. Mam hoc Illuc quidem addnci yix 
possum, nt ea, qnae senserit ille, tibi non 
yera yideantnr, Fin. I, 5, 13. et illud, ut iam yidear 
adduci, hancqnoque, qnae te procreayit, esse pa- 
triam tnam, Leg. II, 3. mixta aimt e duabiis constructioni- 
bus , qiiariun altera post existimare le^tima est. Vid. 
Goer. adLeg. 1. c. et snpra p. 3. Sic de proy. cons. 16, 39. n a m n t 
C. Iiilius, — per quem ordinem ipse amplissimam 
sit glor^am conseqnutus, ei ne libertatem quidem 
relinqnat, adduci ad suspicandum nnllo modo pos- 
snm, ubi nt relinqnat pendet ab adduci non possum 
qiiainquam ad verbiim suspicandum referri oportebat, C. lu- 
liiim relicturum non esse. Ut in his constmctio pendet 
ex yerbo, qnod in mente tantinn habebat scriptor, sic Or. I, 19, 
86. qsFaerebat, cur de prooemiis et de epilogis et de 
huiusinodi nngis referti esseut eornm libri, Cicero 
cogitabat, cur praeceptis de prooemiis referti essent eo- 
rum I. et ib. 23, 108. Nam si ars ita definitur, ut 
paullo ante exposnit Antonius, ex rebns peuitiis 
perspectis planeqne cogiiitis, in animo habebat, con- 
stare eam seu effici ex rebiis, ut perperam ibi Srhiitziiis 
ex illud suo arbitrio expunxisse yideatur. Off. I, 37, 135. 
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oeqae enim »mues lisdem de rebus, ^4 
nec omni tempore, nee similiter de* 
leclamur, i> e. iisdem de rebus colloquendo del. Magis 
etiam notanda est duariun oonstractioiinm confusio Or. 1, 32, 
146. Verum ego hanc rim intetligo esse in 
prasceptis omnibas, non nt ea seqiinti ora 
tores elognentiae laudem sint adepti, sed 
quae sna sponte homines eloquentes face-r 
rent, ea quosdam obaervasse atque diges- 
I i s s e , q«iod breviiis dictum est pro : baue yür intelligo esse 
ia praeceptis onuiibus, non nt ea segunti elognentiae laudem 
aiüpücamur; intelligo enün non ea seguntos oratores elognen- 
tiae laudem esse adeptos, sed ^ — observasse atgiie digessisse. 
Tbk. I, 30, T3. ita commemorat, nt cygni, qui 
Bonsine causa Apollini dioa4isint,8edgiiod 
ab eo divinationem habere rideantnr, gnae 
praevidentes , gnid in morte boni sit, cum 
cantn et roluptate moriantnr, sic Omnibus et 
banis et doctis esse faciendum, ubi illa cum 
cantn et vol. mor. non minus cum veiÜs nt cjgni, 
quam cmii sgq. qua praevidentes, iungeuda sunt. 

Posni genera tantnm rerum, ad gnae qui hoc argumentum 
copioahu tractara vokut, ea, gnae observarunt, referre possint; ' 
nam locos omnes, qui avantoXov^ov orationem habeut, colligere 
TcOe, infinitnm foret: tarn mnlti enim restant, nt, gui omnes 
exdtare veliet, iustum libmin conficere posse videatnr. 


VI, 

De um futuri exacti latmorum*). 

In quaestionibus grammaticis illud nunc praecipue regui- 
ritur, ut, quae causa sit ciiiusgue yerborum vel sententianim 
conformatioiiis (constrnctionem s. strqcturam vocant), di- 
lerte et plano explicetpr; et recte qiiidem: nam nisi causam 
teaeas, an: quidgpe eo, quo sqlet, modo dicatnr, nec vim enius- 
que constructiouis teneas, nec eni qpiaegue loco accommo- 
sit, diiudices. Sed in hoc geuere illud imprimis cavendum 
ne causas comminiscamiir eas, gnae ex repopdita aliiina 
ratione philosophica petitae sint, et per se probabiliter cogitari 
poasiut, ad psum autem optimomm scriptorum haud commode 


*) Esl proluno anni 1324, annexa etiam edil. II el (II Cicer. 
»t»tt. VII. 
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adhiberi queaut; uisi enim causfte illae ex ipais gcriptorum locis- 
diligenter coUectig et accurate inter se coUatis ac pouderatis eli- 
ciautur, vana est atqne iiiiitilis oinnls illa causarum.inda^tio, et 
ntagis, quid dici potnerit, quam quid revera dictum fuerit, 
demoiistrat. Saepc etiain caiuae illae non in certa aliqua ra- 
tione, ged in gbuilihidiue aliqua positae guni, nt refertiis rei 
nonmmquam dixeruut Komani uullam aliam ob cangam, nisi 
quod adlectiviun plenna ita iisurjiabant. Grammaticae autem 
latinae, ut parteg nonniillae cg;regie explicatae euut, ita aliae, 
et fortagge plureg numero , noudum gatis expolitae , quod 
e Graiumaticonun diggensiouibug apparet; corpns autem gram- 
maticae , ex quo accurate cognogcag, quaenam in Latio ipso 
nata, qiiae traugmarina giut, quid diversorum gcriptorum, uec 
tantiun poetamm et eormn, qui proga oratione nsi sunt, ged ho- 
ruui eüam inter ge comparatorum , nt Ciceronis et Lärii, digtet, 
vix iuchoatum videtur, Sed, ne ragetur oratio, tractandiun 
gumsi löcnm de futnro exacto, de quo Virog doctigsimos inter 
se digsentire, nonnnllog diversa etiam inter ge commigcentes, 
Tidebara , non quo meam nnam rectam esse eiug explicandi 
Tiam ceugerem, ged quod non melius profici in quaque doctriaa 
exigtimo, quam gi qui in eodein genere elaborant, genteutiam 
guam libere proiltentiir NiLil autem minus decet Crrammati- 
eum, quam gua taut um mirari, qiiae alii aiferant, cum superdlio 
iastidire. 

lam primiim hoc nomnt omnes, futurum exactum poni, ubi 
duae actioues compareutur, qnamm altera alteram praecesserit. 
Itaqiie miilti in eo gaepe haesenint, quod non raro fntnnun ex- 
actum posituin reperitiir, nbi non actio altenun fntiiram prae- 
gregga, ged eam continnato tractii prosequeus commemoratur, 
ut gi potnero. Bnit. 5, 21. ego vero, si potiiero, fa- 
ciam vobig satig. Tusc. Disp. I, 43, 103. verumtamen, 
Crito, gi me assequi potneris — — ut tibi videbitur, 
gepelito. Leg. II, 18 in. Plato, si modo interpretari 
potuero, bis fere verbis utitur. Et Emcstns qnidem 
plenimqiie si potero scribendnm edixit, contra quem pngnat 
Hetisiiig. Praef. ad Cic. off. p. LI. nbi quid intergit inter si 
potero et gi poutero docere conatur. Aliam yiam ingressiis 
est Goerenz. ad Fin. IV, 6, 14. quam mox explorabimns. Sed 
miitari illos locos vetant non tarn libri manu scripti, qui in illa 
lectione consentiimt — facile enim librarii a potero ad po- 
tuero aberrare poliierunt — quam ahae consimiles lociitioues, 
gi Toliiero Off. III, 19, 76. Leg. III, 13 in. Caes. B. C‘. 
II, 24 extr. si licuerit Cic. epp. fam. V, 4, 4. IX, 16. X, 
31. Phil. II, 21, 51. gi placiieril Or. II, 48, 198. si quid 
fuerit loci Leg. III, 13, 29. epp. fain. X, 28, 9. si opiis 
fuerit Fin. II, 17, 56. Plura srribam, si plus otii ha- 
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kaero. Haec enim, posae, veile, licet, placet, locus 
egt, omnia actionem iuxtra aiterain coiitinuatain suapte uatiira * 
iodicant, neque tarnen, qni volet, licebit, placebit corrigere 
Teilt, audaciae crimen^ effiigiat. Accedit, quod, nbi oratione 
obliqna ntontiir, plusqnamperfecto iituntiu:, q[uod futnro exacto 
m illa oratiouis forma respondere constat. Cic. de orat. II, 2, 7. 
9no etiain feci libeutias, ut ea custodirem 
litteris, si nllo modo asseqni complectiqu’e 
potuissem. Cf. ib. 49, 200. III, 35, 140. Caes. B. C. 

I, 68 extr. ib. 19. proinde, si qua facultas fuis- 
set, ad se cumomnibiis copiis venire t. Mihi in 
lüg Romaui id spectasse videntur, quod, etiamsi actiones, quae 
Terbis posse, veile etc. declaraiitur, contiuiiari iiecesse est, 
dum actio ab iis profecta perficitiu*, taineu potestas, Vo- 
lant as etc. praecedere etiam debent ipsain rem, nec quis- 
qiiam onqiiam rem aggreditur, uisi potestas ac voluntas eam et * 
gnsdpiendi et perficieudi antea affiierit. Ita, si sententiam spe- 
<teg, nihil enmino iuterest inter si potuero, si volnero 
dgi potero, si volam, sed iitram locntionem eligere 
Teilt scfiptor, in ipsins arbitrio positum est, et omuibns illis lo- 
cis nihil caiisae est, quare non etiam, si potero, si volapi, 
ti licebit, si placebit, si quid erit loci, si'' 
pogsem, siqua facultas esset, scribatur. Hiuc al- 
lemm futurum cum altero nonuunquam commutatur, ut epp. 
fam. IX. 16, 2. quidqnid arte fieri poterit (non 
enim iam satis est consilio pngnare: arti- 
ficium qnoddam excogitandum est) sed ta- 
uten quidqnid elaborari aut. effici potiierit etc. 

Praeterea saepe etiam duo futnra exacta ita ponnntiir, ut 
allenun ad altenini referatiur, ut Or. 111, 14, 55, q ii a r ii m 
Tirtntnm expertibus si dicendi copiam tradi- 
deiimns, non eos quidem oratores effecerimus, sed 
Inrentibns qnaedam arma dederimiis. Or. 69, 231. 
qnae vitia qui fiigerit — — — is omnia fere vi- 
t i a vitaverit. Partit. or. 3, 10. quare qnnm de causa 
dixero, de utroqiie dixero. pro Ligar. 12, 36. quam sa- 
Intem qnnm ntrisqne his dederis , tres fratres 
cptimos et integerrimos reipnblicae condona- 
Teris. Phil. I , extr. huc si quid aocesserit , ii o n tarn 
mihi, quam vobis reiqne piiblicae accesserit. epp. 
iam. X, 13. extr. qui M. Autoninm oppresserit, is bel- 
lum confecerit, quod üsdem paene verbis repetit ib. 19. extr. 
qui Antoniiim oppresserit ,ts hoc bellum teterri- 
■niim peririilosissimumqiie confecerit, et XI, 12. i s 
bellum confecerit , qui Antoniiim oppresserit. de Fin. 
Ul, 3, 10. quidqnid enim praeter id, quod ho- 
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neBtnm sit, expetendnm esse dixeris in bonis* 
q u e niimerareris , et konegtum ipguin, qaasi vir* 
tntig 1 II men, exstiuxeris et virtntem penitng erer- 
teris. Cf. ib. V, 16, 45. ep. fam. D, 16, 6. XI, 27, 19. 
Eadem egt ratio mfinitiTi perfecti ap. €ic. Verr. 111, 95. in. 
Quapropter ai Tog gemel in indioando finem 
aeqnitatig et leg>ig trangieijtig , geitote Tog nul- 
lum ceterig in aegtiraando finem improbitatia 
et araritiae reliqnigge , i. e. gi trangieritiB — reliqueiitig. 
Nonnunqnam pro altero fhtiiro ponitiir imperativtig , nt orat. 70, 
232. Immnta panlnm; perierit t o t a r e g , i. e. gi imniu- 
taverig, perierit Tage. I, 13, 30. tolle hanc opinio- 
nem; luetnm gngtnlerig. Terr. V, 65, 168. Tolle hanc 
spem — — iam omnes provincias praeclngeria. Quo 
etiam pertinet illnd Ovidii , Da mihi te faeilem; dederia 
in earmina yireg; nonnanqiiam etiam alia loentio , nt 
ap. Liv. 26, 43. in una nrbe nnivergam ceperitia 
Higpani am, i. e. gi hane imam orbem eeperitia, nniT, ce- 
peritig Hiap. Qnibaa loeia ai qnia fiitura exaeta optandi yim 
habere com Goerenzio (in prolug. edita ZwicoaTiae g. a. 
qnaegtio de yi fatnri exaeti optatiya. Cf. idem 
ad Cieeron. de fin. I, 20, 70. lY, 6, 14.) gtatuat, ig primnm 
careat, ne optativog Graecia inanditoa proferat, XT]Xpeifitp>, Si- 
iatfii, ixipev^atm, naQj^aifu (p. 5.) tiun doeeat, qiiig optatiro 
lociig git in hia Phil. ?UI, 12, 30. Haee qnoqne perienla 
tanta ai effdg;ero, aatigne tntam reditum pntatia fore? 
Qunm enim et veatra anetoritate et meo more defen* 
dero, et meam fidem reipnblieae eonatantiamque 
praeatitero, tum ernnt ete., qnae vix qiriaquam Graeee me- 
dioeriter doetua gie cum Goerenzio vertat: ei ixfpvyoifu , el 
diaatoiyetrp>t ei naQiaxoiftt, ged ijv ixqivyoi, tjv anoXoyi^awuat, 
i^v naQäa%0J, in quibna aorktiig yim fatnri exaeti exprhnit, yel ei 
ex(ptvgo/iai, ei naoe^tj, nt Ennii illa gi te aeenndo Inqtine 
hie offen dero, Noriere ex hia Euripidig yerga annt Med, 
356. cl' ff’ Tj^ movaa Xafmag oipetcu ^env — — ^cn>el. 
Nee minus idem errat, qnirni p. 13. haee. Rom am qnnm 
yenero, qnae pergpexero, g e ri b a in a d t e , Ut 
gementem feceris, ita metes, Morati meling 
erimng, qnum didieerimns, qnid natura degi- 
d e r e t , gi graeee yerteria , ex hiiiiia lingnae indole itideiq op- 
tativo eiferenda egge dicit. Deniqae, qnnm ad plnres aniini af- 
feetioiies aigiiificaudag optatlmg valeat, declaraudnm etiam erat, 
qnam lUe in igtia loentionibiia viin haberet. Si qiiig enim mo- 
degtiae alicnhig gignlficatioiiem in Lirii formula XXVI, 43. 
inegge gtatuat, yideat, ne nimig modeatiim et minime iinperato- 
rinm aibi fingat imperatorem, qni^ quum miUteg ad aggredieu- 
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dam nrbem exdtare velit, dabitare ge profiteatnr, an captmi 
sint nrbem. Nec qni Tere modesttu est, dicere seiet schote 
TOS reliqnisse, Cäc. Yerr. III, 95. sed Tidete rel yereor, 
ae reliuquatis. AtGraecis ipsis, ntait idem ib. O p - 
tatirus saepe sic ponitnr, nt eins rationem 
iudicio non nisi acriore adhibito rite asse- 
qni possis. Quidni igitur acriore iudicio suo in bis locis 
explicandis fmi Toloit? Sed taedet in bis refutandis diutias 
immorari. Unns mihi rim üit. exacti recte perspexisse Tidetur 
Grammaticus, non ille qnidem e doctissimis, sed qni innlta 
tarnen et accurata lectione seustim latiuitatis satis snbactum ba- 
beret, Broeder. Gramm, lat. §. 618. dicens, tum fntnntm ex. in 
utroqne oraüouis membro poni, qnuin iticere velis, actionem aÜ- 
qnam eodem teinporis pimcto absolntum iri, qanin altera abso- 
luta bierit. Eodem modo bnnc nsnm cxplicat Krebgins in libro 
ntUissimo Anleitung zmn Lateimschsckreiben §. 272. Conf. 
Beier, ad C'io. off. III, 6, 30 p. 231 sq. Hoc qnidem in Omni- 
bus locis, qnae Tel ipse attuli, Tel ab alüs Sllata ridi, fieri iu- 
telligo, nt fntnra exacta actiones siguificent, non per aliqnod 
temporis spatinm nno teuere sese siibsequeutes , sed eodem 
temporis articnlo perfectas. Nam et qni virtutis experti copiam 
diceudi tradit, eo ipso tempore, qiio tradit, non post aliquod 
demiun tempiis, neqne sic ut per aUqnod tempus ntraqne actio 
condnuetur, fiu^nti quaedam arma tradit, et Caesar si salutem 
dat petentibus , eodem tempore et actione eadem tres fratres 
reipublicae condonat, et bellum confectum erit oppresso Antonio. 
Magis etiam eiiisdem actionis t6 ofiöxQOVOP scu temporis con« 
gnientia, nt ita dicam, elncet e locis iis, nbi idem Terbiun bis 
ponitnr, dixero - dixeio; accesserit - accesseri t. Sic pro 
Mar. 30, 62. sceleratus et nefarins fueris, si qnidqnam 
mis ericordia adductus feceris, fiitnnun exact. in membro 
anlecedenti signifiCat , germonem esse de singulis actionibns ; 
nefarins eris continnnm animi habitiun indicaret. Ut enim 
dtiae reg praeteritae triplid ratione inter se comparantiir , vel 
ita nt altera demmn finita altera sequahir, in qno genere actio 
finita plnsquamperfecto , sequens perfecto declaratnr, vel ita nt 
dnae actiones tempore inter se conlimctae sint, et Tel per ali- 
qaod tempus simul continuentm', nbi diio Imperfecta poniuitnr, 
Tel in unum idemqne temporis moineutmn conclndantiir , qnod 
significatnr perfecto bis pogito *) , sic duae res futwae Tel ita 


*) ut Cic. ad Attio. 7, 3, 11. que« qnum oraaTit Cato, dedara- 
vit iis ae solis iuTidere etc. Nat. d. UI, 28, 70. si inena vo- 
luntasque divina idciroo consuluit bominibua, quod iis 
largita est rationem, iis solis consuluit. quos bona ra- 
tione donavit. Cf. ib, 30 , 74. Catil. 4, 13, Cf. Fbil, III, 5, 

13. Fin. V, 6, 15. 
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inter se refenintnr, ut alterain finitam altera post afiqnod tem- 
pns Tel statim subsequatur, — qnod qnion fit, fiitoro exacto 
respondet simplex, — vel ita iit diiae actiones altera alteram 
quasi pari passo comifentur, qiiae yis est duplicis futuri simpU- 
cis, Tel nt uno eodeinque tempore plene coutiueaiitnr , et ntra- 
cpie absoluta co^tetur, ad quam rationem declarandam dnplici 
fiitnro exacto utuntnr. Sic qnod snpra e Cicer. epp. ad Att. 
7, 2, 11. attuli, si Cicero ipsi Catoni scripsisset liortandi for- 
tasse causa , baud diibie dixisset Bibnlum qnum orna- 
Teris, — declaraTeris. Hinc etiam, qmun de re fntiira 
loqiientes praeter ea, quae in idem, qnod prius Terbnm, tempns 
incidunt, actionem etiam siia natura conlinuatam commemorant, 
inter plitfa futura exacta futnnim simplex interponnnt, ut Cic. 
epp. famil. X, 14. quod si erit factum (i. e. si cnraTe- 
ris, ut ne qua scintilla teterrimi belli relinquatnr) et remp. 
dixino beneficio affeceris , et ipse aeternam glo> 
riam ' cousequere. Nam rempublicam beneficio afficiet Piancus 
eo ipso, quod bellum penitus exstinxerit, gloriam aiitem post 
illiid demum, eamqne non breri praetereuntem, sed dnraturara 
et indies sese corroborafuram coiiseqnetur. Cf. epp. fam. XQl, 
65. c. n. Erii. Att. 111, 19. IV, l. Contra in epistola ad 
Plaucum annexa ep. ad Attic. XVI, 16, 5. Quod si feceris, 
me, quem Toliintate et paterna necessitudine 
coniuuctnm semper habuisti, maximo bene- 
ficio deTinctnm habebis, ubi si Terbo habere 
abstiuere Toluisset, haud dubie dixisset deTiiixeris, ut epp. fam. 
Xlll, 29, 15. Hane rem si effeceris, — Capi- 
tonem ad tnam necessitudinem tuo siimmo be« 
neficio adiunxeris. Cf. ib. XIU, 7, 10. Eadem ratio est 
loci Catil. IV, 6 in. 'Quamobrem siTe hoc statiieritis, 
dederitis mihi ad concionem com item popnlo ca- 
rum atque iiicnndiim, siT'eSilaui sententiam 
s e q u i malueritis , facile me atque tos a erndeli* 
tatis Tituperatioue defendeüs : neque enim defensio 
illa, probata Silani sententia , eadem opera finita et perfecta 
erit, sed sacpiiis etiain ea uteudnm erit. Xonnimqnam prior 
actio est continna, altera statim ciun priore eTentum habitnra, 
nt Tusc. U, 26, 63.. tibi si recta prebanti placebis, 
tum non modo tete Tieeris, sed omnes et omnia. 
Caesar ap. Cic. epp. ad Att. X, 8, (34). JVamque et ami> 
citiae graTiorem iniuriam feceris , et tibi mi- 
nus com mode consnlueris , si uon fortuuae obse- 
c II t II s yidebere. ubi dicere etiam poterat facies — con- 
s u 1 e s , sed seusii paiiliun diTerso : hoc enim significaret, eiira 
per totiim hoc tempus, qito fortnnae obsecutus Tiderelnr, iniu- 
riam factunim esse et sibi minus cousiiltiirum j feceris — 
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consiiliicris quiim dielt, indicat eiim tiuii statiin, qniiin vi- 
MS fuerit , iniiiriani factnmin esse. Cf. pro Mur. 30, 62. 
Comel. N. Hann. 2. 

Similiter pro altero fiit. exacto nounnnqiiam ponitnr per- 
feclnin. Cic. Verr. III , 62 , 145. nisi ita manifesta 
reg erit allata, nt responderi nihil possit, 
ridams. Liv. 21, 43. si tales auimos in proelio 
babebitis, qiiales hic ostenditis, Ticiuius ; Tel 
post ünperatmun pro fiit. exacto, ut Verr. II, 23, 61. Uuiim 
ostende ( i. c. si osteiideris ) in t a b u 1 i s aut t n is aut 
p a t r i s t u i ; vicisti. Sic Eurip. Med. 78. antJ^öfieO'd^ 
dtQ\ e l xaxov TtQoaoiao ft ev viov TtaXaii^. Hoc grariiiB 
etiam aifimiat , qiiain si fiitura exacta posita esseut , t i c e r i - 
mag, viceris, siquidem ne fiitnri quid^m siguificatio ad- 
est, sed niia rei praeteritae. 

Superest formnla, quae difficilliinam explicationem habet, 
videro, videris etc. quod si tantiim de reliquis , praeter 
prünam, persouis nsiirparetnr, qnis non pro perfecto coniiiHCtivi 
haberet, etsi neminem fore pnto, qui Ciceronem in his Platonis 
opa<ro/;tjjv cum Goerenzio prol. cit. p. 9, imitatnm esse dicat; 
oamneque in Platone neqne in nllo alio scriptore graeco oQaanlftTjv 
rel OQaaaifirjV legitur. Sed Cicero Acad. Qu. U, 24, 76. Q n i d 
in V ent um sit, paulo post videro. Ib. 44, 135. 
recte secnsne, alias viderimus. Leg. 1, 21. Cni 
tarnen ego asseutiar in omnibus uec ne,mox 
videro. Fiii. I, 10, 35. Quae fuerit causa, mox 
videro. T usc. Disp. V, 7, 20. Sed videro, qiiid efi 
ficiat; tantisper hoc ipsum magiii faciam, 
qnod pollicetiir. Contra nounimqnam est futurum Sim- 
plex, ut Fin. V, 21. extr. Quorum oinnium quae sint 
notitiae, — — moxvidebimiis. Epp. fam. HI, 9, 8. 
Verum haeevidebim US. Cf. ad Att. X, 7. XII, 34 *). 
ln his formiilis futunun exaetnm pro simplici poni, vix addu- 
cor, nt credam , nec ullnm in his optatiro locum esse video, 
tdot/ti av, inulto minus 6ipoif.i>]v av. Originem loaitionis haue 
osse siispicor : qnnm v i d e r e , nbi ad auimnm transfertur, 
proprie sit perpeiidere, considerare, Latini, si dicere vohmt de 
bac re deliberabo, quaeram, et quae facienda vel dicenda sunt, 
enrabo, dicunt hoc videbo. ' At videro proprie esse vide- 
t’U', qnnm rem consideravero , decemam eam et diindicabo, ubi 
omittitur id, quod conseqnens est v i d e n d i et considerandi 
actioni. Sed nsns latius manavit, et hanc formniam ad ea trans- 
tidit, quae seria consideratione et sententiae de re latae pro- 


*) Vid. interpr. ad Ovid. epp. ex Fonto 1, 2. 9, Bubnben. adTerent. 
Ad. 3, 3, 83. 
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nuntiatione vix digna viderentar. Hinc v i d e r o eat scponeii- 
tia aiiqnid, nt loqnitiir Cortiiis ad Cic. epp. fain. IV, 12. tan- 
quam quod vix operae pretiiun ait diligenrius exciitera, aed le- 
viter et celeriter perctirrere aatia nt. Cf. J. Fr. Gronov. ad 
Senec. de ira 3, 14, de prov. 3. p. 312. Celeiitatia quidem 
aliquam aigvificationem üieaae Zumptina etiain Granan. lat. 
4 . 511. et Stallbaniniiis ad Ruddimanui luatitnt gramin. lat. II, 
p 383! Tideruüt Sic Graed fntnro tertio atuntiir. AristopL 
Plut. 1027. Tt yäg noi^aei, qtgätB, xal TteTt^dierau Plato 
Goi^. p. 469.^ D. edi» yap dga ifiol^d6§i] xiva xovvtavi xm 
dvä^Qwwwv u)v av bg^g avxixa fidka öelv xedydvac, xe- 
&V 1 ] ^Ex ai ovxog Sp av dö^rj, xdv xia>a äo^t] fiot ws 
xeqialrjg avx<^ xaxeayivai delv, xaxeay u g i'a x ax av- 
xixa fidXtt etc. * 

Sioulia USUS est Perfecti Coni. pro Inq>eratiTO positi pro 
Mur. 31, 65. nihil ignor-eris, nihil gratiae 
causa feceria, miaericordiacommotns ne ais, 
nbi de singnUs actionibiia, certo tempore auadpiendis, aermo 
eat; nihil ignoacas, nihil gratiae cauaa fa- 
ciaa, miaer. ne commoveare, deeo, quod quoqne 
tempore et aemper fadendnm eaaet, valeret, iit ibidem statiin 
aeqiiitnr. In sententia permaneto, non in una aliqua 
re, aed per totam vitam. 


vn. 

De locis nonnullis Horatü*). 

Qiii in Horatü carminibua explicandia versati sunt, £>ntes, 
e quibiia poela aententiaa aaepeiiumero haiiserit, eoa tautam in- 
dicaniHt , quoa in poetia graeds repererant , aolutae orationü 
auctorea ncglexerunt. Mihi tarnen Horatiua Herodotum etiain 
noonimquam expressiaae videtnr, ut Cann. 11, 10, 9. 

Saepiiu ventis agitatur tngena 
pinut et celaae graviore casu 
decidunt turrea, feriuntque aummoa 
fuliuina montes. 

Qua imagine nt ille conditionia altae et anpra mlgaron 
evectae periciila declarare Tohiit, aic Herodotus eamdem vel si- 
milem sententiam iiadem exemplia confirmavit libr. VII., 10, 5. 
Ibi enim Artabanns Xerxem ab expeditione in Graedam sns- 
dpienda deterrere atiideua hia verbia utitnr : og^g xd vneg- 


Prolusio ann! 1818. 
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fXOYia CüJcf wg x£(>ort;vo! o ovJe g>ttrrä^a&at; ta 

de afuxQoi oviSiv viv xv/^£t; t*jS £g olx^/nttta ta 

fieytata (torres Hör.) alti xai oevdQea tä zoiav'^ artoaxi^- 
Tttei ßÜAa; (piXeei yitQ o 3e6g ta viteqixovta nivta xo- 
i.oi>eiV‘ In qiiibus pro magnis aniinalibiig Horatiiig recto, nt 
mihi quidum videtur, iiidicio suinino* montes pomiit, reli- 
quas BÜniUludines serrarit, easqne ad idem congilium retalit, 
ut rix diibitem, quin Herodotnm eo loco ante oailog habuerit. 

Siiuiliter, quod Horatiiig dixit Senn. I, 1, 15. 

Si quis deus y Kn ego y dicat, 
iam faciam, quod vulds; ens tu, qui modo 
mercator, tu, conaultus modo, niiticua: kine tos, 

Toa hinc mutatis discedite partibua. £ia, 
quid atalia? iioKiit, Atqui licet aase beatia. 

Wem Herodotiig dixit VII, 152, irtiotttnat di toaovto, ott, 
ei Tiävteg m^qtimoi ta oixrjia xaxd ig fieaov avveveixaiev, 
diJkd^aa^i ßovi.6fieyot total nkrjaiotai, iyxvtpavteg ov ig 
tot tüv 9ii?.ag xaxd aanaaitog Vxaatoi avtfurv dnotpe- 
qoiato hniaoi, td igeveixavto. Sed, nt Temm fatear, non 
meng hic gerino egt, ged quem praecepit — non 
qnWem Ofelliig, ged ainmniig qnondam diariplinae nogtrae, nnnc 
in Academia lenenai Inrigpmdentiae gtndiosiig, Car. Back., Ise- 
bergengik, qni rnihi kiuic alterum Herodoti locnm indicarit. 

Carm. 1, 12, IS. 

Code nü miins generatur ipao, 
nee riget quidquam aimila aut aaouiKlum; 
proximo» ilU tamen ooCuparit 
Pallas honoras. 

Quo loco qnuin luterpretea diacrimen verbomra a e c u n - 
dng et proximng, appoaitig Virgilii Aen. V , 320 et Quint. 
X, 1, 53, locig expUcaggent, Biittmannua in Addendia ad Qnin- 
tiliani editioueni Spaldiugiauam p. 709 negarit, W. DO. in 
interpretando Quint, loco recte iiaog esae poetarum, Virgilii et 
Horatii, locia, in quorum utroqne manifeatum git aenmen poe- 
dciim. „Horatiug eiiim,^* inquit, „aennone pedeatri hoc fere 
„dixiaaet: primnin egge dignitate lovem, aeenndam, quam quam 
„magno interrallo, Miuervam. lam aentia y qnam magniiiee 
„hoc extollat negaudo uaiirpari poaae voce in aeenndua re- 
„apectu lovia, qui nnua ait aemper et aoliia maieatate aibi 
„propria. In voce porro proximua diatiugneudua eat anper^ 
„letivua comparatiouia a auperlatiro iiiteuaio.nia, qni in omni 
„voce perquam familiaria erat veteribiia. Ita vocem etiam 
„proximua aic nude uaiirpare non poteranit, niai de eo, qui 
„rerera prope admodum abeaaet.‘* Itaqne Vir doctua, ai 
mentem eiiia recte capio, nihil intereaae intiir aecunduin et 
proximnm atatnit. Ego rero non rideo, ciuns ait vel inagui* 
ficentiae vel acumiuia, duo vocabula, tauqiiam genau diveraa. 
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inter sc opponere, ita txunen, iit eornm discriinen et oppositio 
niiUa sit. Nam qiii dicit, uiliil secundum est lovi, proxima 
.tamen Pallas, opponit inter se secnndnm et proximum, 
in iisqiie dirersam viin inesse sig;nificat; si autem non ditfemnt 
seniiiidus et proximns, nihil aliud Horatiiis dixit, nisi, nihil 
secundum est s. proximum post lovein, sed Pallas tarnen se- 
cunda s. proxiina est. Sed fortasse dilferre inter se s e c u n - 
dum et proximum concedat Buttinaunus , sed aliud , ac 
Viri docti fere existiuiant. Verain enim pronuntiat ScLellen- 
ber^ii ralionem, qiii ad Antimachi reliqiiias p. 38. „secundns 
„esse >idetur,“ inquit, „qiii aliimi seqiiitiir, non qnod nulliun 
„intervallum sit, sed qida nemo adest propior, et qui interval- 
„liim expleat, proximus, qui non longe, sed statim sequitur 
' alteriim, uiillo iiitervallo.“ Ilaec si sententia est Biittm. non 
Video, linde illiid arripuerit, quod dicit, Horatii verbonun hnnc 
sensiun esse, seciiudam post lovCm, quamqiiam magno inter- 
vallo, esse Aliuervam: hoc e nim magno iiitervallo in 
nullo alio verbo inesse potest, nisi in v. proximns. Pro- 
ximus igitiir ex ipsius Buttm. sententia est, qui magno in- ' 
tervallo alium sequitur; quo efficitur, ut, quod illi ab Horatio 
et Quint, opponitur, secundns sit, qui parvo atque adeo mi- 
nimo intervallo n primo abest. Itaqiie, quociinque te vertas, 
vacillat haec ratfo. JVeqiie vero poetae soIi secundum a 
p r o X i m 0 distiiiguunt , sed tum Nonius, indicatns ab Heusin- 
gero ad Cic. de offic. II, 3, 11. Proximum dicebant 
veteres non solnm adhaerens et adinnctum, 
verum etiain longe remotnm, si tarnen inter 
dno d i s c r e t a nihil medium exstitisset; tum 
Cicero loco imprimis illiistri, quem iam attnlenint Gesner. in 
Thes. et Forcelinus, Brut. 47, in. Duobns igitiir snm- 
mis, Crasso et Antonio, L. Philippus pro- 
ximus accedebat, sed longo intervallo tarnen 
proximns*). Itaqiie eum, etsi nemo intcrcede- 
|bat, qui se illi anteferret, neqiie secnndnm 
tarnen neque tertium dixerim. Nec enim in 
qnadrigis eum secundum nnmeraverim aut 
tertium, qui vix e carceribiis exierit, qnum 
palmam iam primiis acceperit, neo in orato- 
ribus, qui tantum absit a primo, vix ut in eo- 
dem curriciilo esse videatnr. £ quibits apparet, 
falsissimam esse Schellenbergii rationem, Spaldingii autem unice 
probandam. Nec me movent poetanim serionun loca 'a Butt- 
manno adscripta, qnonun alter in Anthol. Biirm. I. p. 355 con- 


*) Hinc Virg. Aen. 5 , 320 Proximus huic, longo sed pro- 
ximus intervallo. 
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trarla plane vi bis rerbis iitihir: nam, ut miiltoram aüonns, 
sic bonun etiain vocabnlomm potestatem seriore aetate iinma* 
latam esse credere licet, et Nonius ad reteres proTocans suo 
aeTO alium nsiim fuisse earnm yocnm indicat. Neque tarnen 
iiegandum est, Romanos, iibi niilla oppositio spectabatnr, uec 
reqniri Tidebatiir illa orationis dilig^entia, proximnni pro s e • 
cnudo nominasse, ut ipse Quint. X, 1, 85. Vir^lium Homero 
proximiim esse dicit, addens, Domitii Afri verbis sese uti, 
qui gecnndnm esse Virgilinm, propiorein tmnen primo, quam 
lertio iiidicarisset ; seciuidum autein pro proximo, i. e. pro eo, 
qiii loDg'o intervallo a primo abesset, a quoqiiam probatorum 
scripforum dictmn esse, bodie noii credo. Qiiiutilianns aiitem 
X, 1, 53. non secum ipse piignare videri debet: nam qniun di- ' 
eil, Antimacho seciiiidas ferc Grammaticonim conscusiun de- 
ferre, non sinun iudicium aifert, sed Grammaticornm, et Gh-aeca 
ad Terbmn expressit, tot ösvTeQeia vifiovat up 
Post suum iudicium' addit: qniim offectibus et iiicunditate et dis- 
positioiie et oinniiio arte deficiatur Antimacbus, plane manifesto 
appitrere, qiianto sit aliud proximimi, esse, aliud sccim^mn, sig- 
nifleang, sibi iiou secimdiun ab Ilomero appellandnm videri An- 
lunacbiun, i. e. qui uno tautmn veliiti gradii ab Homeri prae- 
stantia (listet, sed proximiun, i. e. pluribus poetis epicis, Ho- 
mer! imitatoribus, ifa praestare, nt ipse proxime, sed longo 
iiitenallo, ad Homenun accedat. 

Redeo ad Horatiiun. Is Cann. I, 1, 29 baec habet : 

Me doctariim hederae pvaemia frontium 
- dis miscent superis , me gelldum nemus 
Nympharumque leveg cum Satyris cbori 
secerniint populo — 

Ibi Te doctar n m legendnm snspicatus est Harius , in qno 
imiltog criticos sibi assentientes babiiit, in bis Bronkhiisium et 
Marklandmn , sed niilliun sententiae suae scriptorem graviorem ' 
et magls idoiiemn, quam Fr. Aug. Wolfium in Anall. litter. H. 
p> 261. Eins verba adscribere uil attinet, quiim nemo sit bis 
Utteris deditus, ciii non iiota sint. In i^e tarnen dubitatiouis 
aiiquid residet Nam si scribas Te doctariim — — Me 

g'elidnm nemus, oppositio e'xsistit inier stiidimn Maecena- 
Ös et Horatii. Sed qua ratione ea inter se opponi dicas? num • 
ila, ut Carol. Fea explicat in editione Rom. 1811? „Horatius 
i,blandä transitione ait Maecenati: Tu totiis es in coronandis 
5 ,libiqiie deviuciendis poötis ; illi vero , grati animi ergo te 
»biter deos beiieficos in suis canninibiis jiraedicaut.“ Ita be- 
ilerae eriint, non ipiibiis ipse Macc. caput cingit, facnltatis poe- 
lirac iudicium, sed quas aliis pioetis nectit, et diis miscere 
iuter deos laiubbus suis referrc. Potiiitne obsciirius et contor- 
lius atque a cousuetiidine Latiiia remotius sententiam suam de» 
Yermisebte Schtifteii. 6 
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clarare Horaüns? Sed haec nimluin sunt inep(a, et diia mi- 
scere nihil aliud esse, nisi ita aliqnem delectare, nt abiinde 
beatus «bi yideatnr, satis ipae Wolfins demonstrarit p. 264. 
Is autem, quainqnam quae vis esset oppositionis, nusquam di- 
, serte declaraTit, t«neu Terbis, quae p. 363. legnntnr, qnid sibi 
de lod. sensu placeret, iudicasse ridetur. Mam qmim dicat: 
„Qnoaiuqne eniin sensu poeta accipietur Dis inixtas 
„superis, nenne ridiculinn aut certe axaTali.T]kov est, enm^ 
„qui sibi iam iiiter siiperos seit coelites versari videretnr, re- 
,, pente mox descendere in terram, nt ignobiliore sodaKdo Njrn- 
„phanun et Satjrornm fniatnr, deonnn tarnen etc.*^ bis igitur 
Terbis significare videtnr, duo diversa g;enera poesis Mc memo- 
rari, altenun sublime et Spiritus plennm, altenim Icve ac sub- 
tile, quales sunt elegiae, canuina amatoria, epigrammata; illud 
hederis, quae diis superis misceant, boc igaofailiore soda- 
litio jNjmphamm et Satyromm designari. Ita boc dicet Hora- 
tins, Maeceuatem carminibns altioris Spiritus, fortasse beroicis, 
Ijricis, delectari, se binmliiis g;euiis sectari. Hoccinc vero di- 
cere potuerit Horatins de bomine , cnius faciiltatem poeticam 
nemo aeqnaUiim landarit, ne ii qiiidem, qui siiminis alioqui eiun 
landibiis efferunt, quem nihil nisi epigrammata et breviora car- 
mina sententiosa scripsisse constat , cnius orationem d i g c i n - 
ctam, solntam, difflu entern, involntam, er- 
ranteiu et licentiae plenam notat Scneca epist. 114. 
p. 65 sq. ed. Bip. additis ibidem aliquot eius Tcrsicidis, quam- 
vis ei iugenilun grande et virile tribuit ib. et ep. 92 extr. sed 
moUitia et deliciis firactnm*)! Hoc si de Maecenate dixisset Ho- 
ratiiis, non sohim impudentissimi mendacii et adulationis abie- 
clissimae rens ageretur, sed etiam ei, quem landabst, stoma- 
cbum movisset. Itaqne non video, qnomodo illa opjiositio, quae 
efficitnr, si prins te in me mntes, sese tneri possit. ln Vul- 
gata autem lectione diis miscere superis s. in coelum 
tollere felicitate, idem esse existkuo, quod secernere po- 
p n 1 o , i. e. supra vulgiis evebere, et Njmpbantm cum Satjns 
cLoros non minus Universum poesis Studium significare, (cf. Epist. 
II, 2, 77) quam hederas, ut bis idem dixerit poeta, sed diversis 
imagiuibns. Itaque, quum idem utrinsque locntionis sensus «t, 
etiam, qui supra vulgns sese attolht, non miilhim absit, quin 
coeliun ipsiim contingat, non pngnare secum putandiis est poeta, 
qui gelido nemore secerni se a popiilo dicat, quum iam 
dociriua superis iinmixtns sit. Legem enim eam, qua 
noviüi rhetoricae magistri levius graviori snbiungi vetaiit, sibi 
scriptam esse negant antiqui. ln ee vero immorari sive poetam, 
«ve oratorem, illud amplificare, quod ei propositinn fuerit, et 

Cf. Schulze ad dial. de orat. 26. 
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qiK) ipxe ab oliorum hominiim 8tu<lüti, consUiia, sententiis distet^ 
vis minim cuiquam videri deBet. Accedit, quod, at cecte Her- 
denu monnk*), qnamvis splendidis verbis koc earraen scriptum 
nt, tarnen ipsa illa varionun atndionun, ad qiiae divern liomi- 
neg ferantnr, et qiiidem talinm, quae animnin excelsiuo non 
pradant, qoibusqne sniun adiungit, ita ut aibi non plus, quam 
iilig, ttibnat, ennmeratio iucundam iliam festivitatem et iiilarita* 
tgai prodit, quae in epistolia regnat, neque in bis uUiun iactan» 
tiae Testigiiun agnosco. De sno Studio ita iocari poterat Hora> 
lins: alios alia studia tenent; sunt qni honoribus et gloriae in- 
kient, alii ad ag^ros cokndos et divitias accnmnlandaa fenmhir, 
alios mercatura et quaestus delectat; -hi genio indulgent, illi 
uillliam, alii venationem seqmmtiir; ego poesis atudio teueor, 
cetenim nikilo illis melior, sed eodem, quo illi, uatiirae impetn 
qnodain eo delatns. De Maccenate si ita apnd hunc ipsiuu lo- 
cutus esset, band scio, an vix satis nrbanus visus esset. Cetera, 
qaae in boc loco reprebeiidiuitnr , exanescent omnia, si cnin 
Ilgenio, Petzelio, Eicbstadio versum 35. aliis etiam de causis 
siupectum, abiicias, ut locus sic legatnr: 

Me doctarum hederae praemia frontium 
dia miscent tuperia, me gelidum nemua 
Nympharumque lexea cum Satyria «diori 
aecernunt populo. Si neque tibiaa 
Euterpe conibet, nec Folybymnia 
Lasboum refugit tendere barbitoa, 
aublimi feriam aidera xertice. 


vn. 

De Tyrtaei carminibus*). 

Ex quo Wolfius, V. Cel. demonstrare conafns est, Homeri 
qnae femntiu' carmina non ab uno anctore profecta, sed 'e plu- 
dbns xariomm canninibiis a viris doctis et ingeniosis Pisistrati 
et filionun aetate congesta et artificiose coagmentata esse, pln* 
fei alü exstiterimt, qni, qiiod in maguo opere non modo xero« 
simile xidebatur, sed ne aUter qiiidera fieri potnisse existimaba- 
bir, idem in minoribns etiam camünibus, quae facile nnins bo- 
■ninis memoria comprebendi possent, factum esse, eaque e pln- 
ribns aliis consnta et interpolata contenderent. Ex iis ounm 
nnac selegi, cuius sententiam cum argnmentis allatis panlo ac- 
ewatins expenderem, Io. Valent. Francklnm. Is in libco Cal- 
Kni nomine inscripto, in quo de* origine carminis elegiaci docte 


*) tr eri« zur tchünen Litt, uni Kumt, 1 1 Th, p. 84 sq, 
*) frolnsio anni 1820, 
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et eleganter digputat, iude a pagina 137. Tyrtaei etiam reliqnias 
ita tractat, ut, qiiae pro dnabns adhnc elegiia habebantnr, altera 
a Lycuig^ oratorc Athenienai, altera a Stobaeo aervata, doceret 
non niai nnam ease, versibiia decem prioribna aecundae'primo 
loco poailia, aiibiectia deinde decem a r. 19 — 30 prioria, tum 
eiuadem decem et octo prioribna, tandem reliqoia viginti et orto 
vcraibna poaterioria adiiinctia, ita demiim carmen yeteria poetae 
recte compoaitiim eaae ratns, qnod inteqiolatiouibiia rhapaodo- 
nnn tarn miaere laceratum eaaet (p. 138). INec in eo aubatitit 
aiugiilare yiri aauncn, aed dnos yeraua e fpiatnor, qni apnd 
Straboiiem leguntur, in iiiltio carminia poaiiit, et duodedm yer- 
Kiis, tanquam a aciolia yel librariia anppoaitoa, eiecit. Qaomodo 
factum ait, nt carmen aeptnaginta tantiim yerauum tarn foede 
liixaretnr et dilaniaretur, ai qnacraa, docct, qiiamdiu a ao- 
'lia Lacedaemoniia canereutiir, yacua fuiaae 
ea carmina ab omni fere interpolatione, et 
nibil aut certe non miiltum a gciiuina forma 
'aiia et habitn receaaiaae p. 138 aq. nec Athenia, 
qno circa Solonia tempara perycniaae yi- 
deantiir, qunm aine du bio atatiiu literia con- 
aignata siut Pisiatratidariiin aetate, magno- 
perc ea interpolari potiiiaae, et min ti'a e t i a na 
bellica quam ciyilia, p. 140. poatea yero eadem 
tnm alibi, tum etiam Athenia recitata eaae 
ad faatidinm iiacjiie, et mir um qiiantum a rha- 
paodia immntata ibid. £aut nimc, qni de Wolfii anda- 
cia conqneruntnr, et piacnliim eaae, ai qiiia carmina^ antiqna et 
aacroaanrta a rhapaodia diaceqrfa eaae dicat, clamitant: inyentns 
eat eiiiin, qiii, quod ille ante yel iuyentam yel exciil- 
t a m et ad iiaura commimem accoinmodatam acribeiidi artem 
factum eaae dixerat, id non aoliini inyenta et excnita, 
sed V i g e II t e illa arte factum coiiteiideret. An yero Tyrtaei 
canniua, quin, qiiimi primnm Alhenaa allata eaaent, litteria con- 
aigiiala eranf, iniitari, depravari, interpolari non potiienuit, post- 
ca, qiiiun litteria conaigiiari et coiiaignata ferri non deaila ea- 
seiil, putiieriiiit? ]\uin credibile eat, qiiiun litteranim iiaiia iam 
iiivaluisaet, et faciliua redditum eaaet indicare, quid antiqui poe- 
tae aervaaaeiit, quid de aiio addidiaaeut rhapaodi, horuui vel an- 
daciam yel licentiam creyiase ? nouiie potiiia credere par eat, 
rliapaodonim auctoritatem iia temporibiia paiilatim imminutam et 
exatinctam eaae? Sed videainua, qiio teate illa canniniim iin- 
mutatio couflnnetur. „ Mcmorabilia , inqiiil, lociia eat Platonia 
de leg. I. p. 629. B., ubi lioapca Atheiiieuaia C'liiiiam C'reten- 
aem hia yerbia alloqiiitiir: 'u4eI ravra ydr^i axrxoäs nov xat 
av tä (TvQzalov) nni^uata' oöe ftev yuQ, oitiai, ötaxoQr^g 
avTiüy iaiü Sic diatiiigueudiim, poatiilante aententia etc.‘^ Mam 
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in editionibns legitur: j.ir^ neot zov nolefioi’ uQiatog yi- 

yvon äeü zavza yoQ äxijx. >*>«<1 FranckJiu uti in seqiien- 
tem senteudam tranatnJit, iit aenguin, qiiein vellet, efRceret! 
credibile egt, te perinde atqne liiiuc Lace* 
daemoiiiuin Megilliim galiatiiin esse Tyrtaci 
carmiuibus andiendis. Hoc est siiboniare festes, iit, 
quod tuae ratioiies ferant, respoiideaut. IVon Laereo in yä(f 
post secundam yocem posita ; ciiius rei quae exeuipla reperiuii- 
tur, lUnd tantuin demonstrant, loca, ubi yccQ ita posita legitur, 
nou statiin sine libris inntanda esse, de coiiiectiira particulain 
ibi pouere licere, ubi raro posita reperiatiir, iioii demonstrant. 
Sed (|uis uoii videt, quod de Megillo dicat Athenieiisis, gra- 
viiis esse debere eo, quod CUiiiae dixerit? si de iitruqiie idem 
valeret, Land dubie dixisset: asl yuQ av zc ttxtjxnag Taiiztt 
zä 7ion]iiaza, xat od« ötaxoQ/jg avzwv iaxL Et qius, qumn 
dicere vellet , ad satietatein usqne illa narmina 
andivisti, dicere malit, sein per ea carmiiia audi- 
V i s t i ? «et vero verbis Tjrlaei addidit Plato , iit cxprinieret, 
^uod aiitca dixerat, armvödttiv thqI zd Jiolefiixd, tT£qI zijV 
UQEZrjv', Sed Iiaec levia; illud graviiis, quod slatim seqiiitur. 
Nam post iiiterpretationem loci Platouici Lite trausscri|>tam per- 
git : ,,Quod (Cliiiiam saliatiim esse Tyrtaei ranniiiibiis aii- 
dieudis ) e q u i d e m u o ii v i d c o , q ii i p o I u i s s e t c o n - 
iieere, uisi ab Atlieiiieusibus, popiilaribiig 
suis, ad o in II es Graecos fecisset concliisio- 
nem. “ Nonne ex eo lioc coniieere poterat, quod Cretensiimi 
iustitiita simillima eraut Lacedaeinoiiiis, idem fere iitriiisque po- 
ptili iiigenium , iidem mores , freqiieiitia etiam commercia iuter- 
cedebant? Et ipse Clinias respondet: xal fii)v xat nuQ rjfiäg 
ih^kvd^e xn(ua!>ivttt ix ^axeöaifiovog. Sed liacc ipsa verba 
operae pretiiiin est viderc , quam callide ad id quod jirobaiidiim 
suscepit, deliectat Franckius. „Ilic vero, inquit, aperte loqiiitur 
de rhapsodis, a quibiis carmina siut in Cretain edain traiisjior- 
tata. — Sed eodem Cliiiiae responso illud etiam conlirinatur, 
canniua ista ab Atticig qiinqiie rhapsodis esse ideutidem decau- 
tata. Cave eniin haec verba tali modo accipias : Nee saue 
apiid Eacedaemonios manseruiit carmina, sed 
inde ad nos etiam sunt translata. — Immo hoc 
dicit CUnias : Recte coniieis, me non minus, cj[it am 
kiinc Lacedaemonium, ad fastidium iis(|iie aii- 
disse carmina; ncque profecto ad vos Athe- 
uieuses, sed etiam ad nos perlata, a rhapso- 
dis tarn in Greta, quam Athenis, ideutidem 
d e c a u t a II 1 11 r. O admirabilein ' sagacitatem hominis, qui 
in illo loco ea iiivenerit, quae ne Ocdipiis qiiidem ex eo ex- 
sculpere potuisset! Primuin corrigifur locus Platonis, ut ex eo 
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probari poBsit, Cretens^ ctiam ad fastidimn iisque obtiisos esse 
Tjrtaei canninibus aiidiendn ; deinde assnmitur, Atkenienseni \ 
hoc de Cretensibus dicere non potnisse, nisi de poptdaribm | 

suis coniectnram fecisset, itaque Atheuleusiuin etiam aures ob> ' 

tosag esse iliig canninibus. Et sic subito prodennt rbapsodi i 
recitandis canninibus Alhenieusiuui aures obtnndentes. Sed 
taedet dintins in his inunorari. 

At fortasse, etsi in eo, quod primo loco demonstrandtun 
erat, ut firmo furidamento disputatio ista niteretur, male res { 
cessit Franckio , ipsa tarnen carmina Tel carnünnm reliqniae i 
^ manifesta ' indicia habent interpolationnm aliariunque inunutatio- 
num, niiUo aUo remedio, nisi transpositis yersibug, sauandarum. 
Igitur haec quoque congideremiis. Prümun distichnin dicit ai^ 
cessendum esse a Strabone VIII. p. 556 s^. Totus locus liic 
est; Tjyv fiiv oSv nQioTrjv xaTtxxzrjatv avtwv (twv Meaat]- 
viuiv) <pt]oi TvQxalog Iv tolg noirj^aat xcrra Tovg twv na- 
%eQb)v naTiqag yeviaS’ai, %rjv di devreQccv, xa&’ rjv eldfte- 
vot av/jfiöixovg aksiovg xal u^qyeiovg xat ritadzag dniattj- ! 
acey ■— — fjvixa (prjaiv airtog aTQarrjyrjaai idv noksfior 
Toig yiaxeöaifiovloig' xal yaq elvai tpijaiv ixei&ev iv * 

nonqaei iksyeiif (recte Frauck. p. 146. corrigit h zfj noi^- ! 

aei tfj iksydq), ijv imyQäq>ovaiv Evvofiiav 

^Tos yuQ Kpovltov xaXXusutf ävov -noaii "ffgtis 
Ztvs 'ilgaxltdais diitaxe tiiXiy’ 

olaty ttfttt TiQoUnovies Egiytbv r\vtfi6tyta 

tigttay lUkonos vfjaoy iupacöfu&a, j 

wäre rj tavra rjxvgandt oyia ikeyela (e^gia est^ Franckii 
emendatio p. 146. axvQtoTSov xa iksyela.) tj Oikoyogi^ dm- < 
axrjxiov xal Kakkta&ivsi xal dkkoig nkeioaiv einovaiv, ' 
-AdT^viuv xal i^qyidycSy drpixiad'ai, deqd-ivxcov ^axedaifio- i 
vl(ov xaxd xQfJofiovt og inixaxxs Trag’ ^A9-rjvai(ov kaßeiv < 
Tjytfxova^ Dimciliimiis locus: quid enim sibi rolunt illa; xal • 
ydq eival q>r]aiv ixsidsv, inde se esse dicit? nnde tan- • 
dem? Ex iis, quae post versus allatos Strabo dispntat, appa- 
ret eiim illos versus ad ipsum Tjrtaeiun pertinere existimasse, 
nt hoc dixerit poeta,: qnibusciim una in Pelopon- 
nes um veni. Itaque non ininria Casaubonns ante verba 
xal yctQ elvai g>Tjaiv, excidisse siupicabatur illa, ik&utv i§ 
Egiveoö. Sed quis alins narravit Tyrtaeum ex Eriueo, igno- 
bili Atticae pago, in Pelo])onnesuin venisge, idque cum Heracli- 
dis, ibidem sedes teneiitibiig? Ig^tur, qnoqno te vertag, obscii- 
rus est locus. lam vero ipsnin per se Inbricum est in loco 
tarn obsniro firmamentuin suae seiitenliae qiiaerere. Quid vero 
conflnnat ille locus? niun versus illos Tyrfaei in initio eleg^iae 
a Eycurgo servatae ponendos esse? 'Nihil minus; nt iiec ns- 
qiiam nlla causa afferliir, cur ii ad hanc elegiam pertiueant. 
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Imo non pertinere eos ad baue eleg;iaii^ aperle monstrat Strabo 
rerbia iv eleysitf, ijv imyQägtovaiv Evvoftiav. Hoc au- 
fem carmen ionge direraiim esse a carminibus bellicis, euius* 
modi est eleg^a, qupiu Lyeurgfo debemus, et Tiil^ notiini es(, 
et Franckius ipse coufiletur. Quid? qiiod idem Strabouis locus 
ostendil, utnimqne distickiun iuter se coliaerere, uec direlleuda 
esse. JVisi enim oobaerereut, Strabo pergere.non potuisset di> 
eens, pug;ttare haec cum iis, qnae Philoeborns et Callistkenes 
memorlae prodiderint. Itaqne uec ar^uineutuin uUiim allatum 
est, quo illos versus vel partem eoniin ad secundam eiegiam ' 
refereiidam esse demoustraretur , et Strabouis locus osteudit, 
hiin fragmentum illiid carmiuis civilis, non bellici, esse, tum 
qnalnor illos versus coiiiuugeudos, non distrabendos esse. 

„Proxima pars fragmenti, secundo bucusque coüectionis 
loco posila, exstat apud Stobaemn Senn. XLVILI, iibi sic per- 
fit Tjrtaeus: ' 

ä2V, 'HQttxlrioi yäp avtx^rov ytvoc ioti, 
iHc(>aeti , ounm Zeus aux^va io£6y exet. 

Qoa re quum nil esse evidentins possit, statim ad rebqiia 
transeo.“ Quid boc est? Illiidimiir ab bomine astnto. Quid 
enim illo minus esse evideus potest, qiiod nullis argumentis 
coinprobatum est? An, si in poetae aliciiius carmine Hercules 
commemoratur, eiusdemqne poetae aliud fragmentnm Heraclida- 
nim meutionem facit, statim evideus est, boc frag^entiiin iUiiis 
eannittis partem esse? Sed ne apte quidem boc disticbiim cum 
uperiore celxaerct: aAAa euim quamvis in cobortatioiiibus usur- 
patiu, locuna tarnen non habet, uisi praecesserit aliquid, ciiius 
contrarium adbortatio illa coutineat, thit si quis ob gravem animi 
dolorem a cibo ac potii abstiueat, tuque non recte eiim absti- 
iiere mouiieris, recte pergas aXi' ead-is xat nive, inepte fece- 
ris, si a laudibus voluptatnm coenae ad illam cobortatiouem ea- 
dem formida transieris. Hic vero praecedimt, quae imprimis 
ad auimiim coufirmaudum valent : avvog yag Kqovlwv x. t. X. 
Neque vero necesse puto, statiiere aliquot versus ante verba ' 
alX' ^HQaxXijog yaQ intercidisse : ipse euim Spartaiioniiu in 
oinaium renun desperatioue sibi diifidentiiun adspectiis potuit 
poetam in mediam rem rapere, ut omissis iis, quae omiies et 
ridebant et sciebaut, ab adbortatione, deiectioni illi auüni oppo- 
sila, inciperet. 

In sequeutibns idem accidisse videtiir Frauckio , qiiod mnl- 
tis aliis in vetemm, maxime elegiaconim, carminibus iudicandis. 
Quum enim ipsi in scribeudo id maxime spectemiis, ut notio- 
nnm ipsanun cognatio servetiir, nec qnidqnam ponatur, qiiod 
non cum renim antea memoralariiin vi ac natura apte congruat, 
factum est, ut crilici etiam in vetenim poetarum ,< imprimis ele- 
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fiacomra (nam lyricda furore'qnodam abripi dicebant) carmiui- 
biia logiciun iatum rerum ordiiiem, partinm deacriptionein ac 
dispositionem reqnirerent; quem qiiiiin non invenirent, Tel inter- 
ddiaae qnaedam querebantur, Tel traiectiopibiia Teronnm liixata 
scilicet sauabant. HInc eiiata Scaligeri andacia, in Tibitlli car- 
miuibna ea, quae ipsi uoii apte cobaerere Tidebantur, transpo- 
neiitia: quae andacia in Tibiillo iamdudum decta et exploaa 
subito in poetis graeds revixit. At ii non ad dialecticas rafio- 
nes renun et sententianim ordiuein exigebant, sed phanta- 
siae qnam'diamt, obsequentea ad simUitndinem aliqnain, saepe 
leTem et externam, orationeinvdirigebant, ita iit teiiuissimo quasi 
filo oratiouis partes coutexerent , et saepe Medios termi- 
n o s , quos in schola Tocant, oinitterent, quoauique ingenii eos 
mohis deferebat, ei adbaerereiit, et longo saepe interrallo ad 
propositiun redirent*). Nec hie peetamm tantuin mos fiiit, sed 
etiajn historiconun , ipsiusqiie Aristotelis. Li llerodoti qiiidem 
historiariiin libris partium contextum cum, quem nos inesse vi- 
demiis, non ab ipso «iictore profectiun, sed a serioribus gram4lr 
maticis excogitatiun esse, dispntaiitem me audire inemiiii Vi- 
niin doctiun et ingeniosum , quem si nominarem , quam inultos 
sola auctoritate sua moTeret! In iis carraiiiibns si Tersus trans- 
posncniut sive grammatici sive rhapsodi, ut is, qiii nunc in iis 
est, ordo efficeretur, Tel errore quodam ac casu hoc accidisse 
necesse est, Tel considto factum esse. Error et Casus in non- 
nuUis carininibiis et singulis locis nexiim senteutianiin-pertur- 
bare potuit; tantam vero eins vim fuisse, ut in omnes fere poii- 
taniin, reliqnias grassarehu', \'ix existimari potest. Si coiisulto 
series partium iminiitata est, hoc eo consilio fieri debnir, ut 
ordine eo, quem Tiilgo in <9>gitaudo s;eqni solemns, solo scilicct 
legitiino partes sese exciperent, non, ut animi impetum libere 
hnc illuc excurreiitein, seu phautasiae licentiam melius referreiit 
et exprimerent, id quod nemo, nisi auctor ipse, elficere potiiil. 
Atqui non ordo ille d i a 1 e c t i c u s s. 1 o g i c u s , ut ita dicam, 
sed hie liberior in carmiiiibiis iis, quae traiectionc teutaiitiir, 
regnat; ex quo sequitur, cum non a graimuaticis profecliim 
esse. Tyrtaei Tero diiae priores elegiae, ut loco, sic argumenlo 
etiam a se distant ; altera , in cpia nunc TCrsamur, ea conliuet, 
quae in cpiovis proeUo ad animos milihun coniinnandos Talere 
poterant; prior certuin aliqiiod tempus, certam rerum et hoini- 
niun couditionem respicit; qua enim alia de causa poeta statim 


*) Do bac consuetudine latius egi in proL de licentia a propo- 
aito degrediendi v e tu s ti s si ni or u m scriptoium 1811. Quum 
pareiilhesium mentionum fecerim, addere liceat, in Tibull. eleg. 11, 5. 
pareiitbcsin longiorem v. 23 — 39 aliunde inserlani videri, quippe qua 
egtegia Sibyllae vaticinanlis delineatio ieiune et frigide interpelletur. 
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ab Initio exsilii mala ennmerare, liberonun r. 13. et senum 
T. 19 sqq. pugnantes cominoiiefacere censebitur, iiisi quia peri- 
cnluin erat, ne victi e patria pellerentiir, liberi et genes Tel iu ' 
aerritntem abstraherentnr, vel trncidareiilnr. Itaqiie prior elegia 
eo tempore recitata esse videtur, quiun Messenii i’psi Laconicae 
immiuereut, nt Spartaui timentes,^e Uli Aristomene duce ipsos 
aedibns snis eiicerent, de Salute consulerent oraculiun; alteram 
rero non initio belli, sed qunin illad iam aliquantnm teinporis 
ancipite eventu gestuin esset, compositam esse, e t^ 7 — 10. col- 
lifo: neqiie eiiim video, qni alii dici possint inter fiigientes et 
persequeiites iitisse, et ntramqne sortein ad salietatem experti 
esse, nisi ii, qui iain per aliquod tempus dubio eveiitii pugna- 
Terint. Utramqne vero elegiam Fraiickins in nnam coiifiidit, 
ne Terbo qnidem explicans, qui fieri potiierit, ut, qnae una ele- 
gia esset, ea in Juas discerperetiir. Quinn euim el. II, v. 11 
sg. non nisi coLortalioni aUciii subiici posse srideret, ad eain 
vero, quae continetur versibus 3 — 6. commode Uli referri ne- 
qneant, iiiteriectis versibus 7 — 10. quae cohortationem iüam 
a sequente s«ntentia divellnnt, post v. 11. transtulit w. 13 — 
18 prioris, quid in parentheslbus inserendis sibi permiserint ve- 
leres, iguoraus videlicet. Quum vero videret, versibus Ulis Luc 
translatis, bis, imo tantiim versn interiecto, repeti verba naQ 
ü)l^Xoiat fi-evovttg, quod omniiun minime ferendum, e'sex 
ilKs versibus- postremos duos tantiun Tyrtaei esse, antecedentes 
•piatuor, in qiiomin ultimo est illud ticcq ct^Xrji .0101 fiivovzsgt 
a rbapsodo aidditos affirmat. Ita coniectura coniecluram parit, 
et quod iinprimis cavere inbent dialectici, hypotbesis typotbesi 
fulcitur. Perspicne elncere däcit, totum disticbnm: 

9vfto> yijs r»ifde ftaxiafif^a, xal mpl 7i«(J<ov 
»y^axcofiey, yjvxi<«y (ftiöafitvot, 

adnmbratnm ekse e verbis Tyrtaei aliquante gravioribiis : ^it]de 
filoifJvxsiTS' imde novam et acutam observationem lucramur, 
>piXoipvxEiv gravius esse, quam tfJvxEiov (peiÖeoV'Cei. ^ Quod 
vero verba ptrjitizi (pEiööptevoi manifesta imitatione 

expressa esse 'ab Isocrate Arcbid. p. 135 ed. Coraii, monuerat 
Heinricbiiis, boc ita removet, ut interpolationem Isocrate anti- 
qniorem esse dicat. Sic paulo post interpolationes duas tei^ao 
elegiae antiqniores esse Platone dicit, nec diibito, quin, si Xe- 
nojibanis elegiam ap. Atbeuaeiim X, p. 413 F. legisset, Xeno- 
phaiie etiam antiquiorem esse eins elegiae interpolationem di- 
ctonis fiiisset. Quainquam Heinricbii sententiae non miilhim 
liibiio: neque eiibn credo, Isocrati locutioneiu zpvyjiS (fEioeOxXcic 
ignotam ftiisse, nisi eam in Tyrtaeo legisset. Sed aba etiain 
causa est, cur Franckio Uli versus interpolati videantiir: „quis 
ferat, iuqiiit, molestum istud «AA« - pn]de bis deinceps posituin 
;• 1 
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diiobtis. iu diaticliis ? Hogpes sit in antiquonim übrig oportet, 
qui eiagmodi repetitionibiig oifendatnr. Sed, gi e gex illü rer* 
gibug quaedam eücieuda gunt, plnres credo repertuui in, qai 
dnog pogtremog yergug, qiiippe ad rariandain yergiium quatoor 
prionim gententiam excogitatos, qaam qui quatiior prioreg ex- 
tenninandog cengeant, et Frauckium ipgiun ita gentire piito, sed 
diipUci illo Tiaq' akXTjXoiai jusvovreg, guae seutentiae obstante, 
adductuin egge, ut gravioreg illog yergug repudiaret. 

< „Sed ne gic qnidem lacuna prorgus expleta yideri poteit. 
lam yero, nt nemo non yidet, degiderautur quaedam iater al- 
tering fragmenti, a Stobaeo proditi, yergiun 10 — ä(up(ni()W 
' d’ £(g XOQOV riXäaaxe, et ünlng, cpiod L^civgo debemug, ini- 
tium; Tsd'vanevai, yctQ xaXov x. r. X, Et quid fiet postreinia 
apud Lycnrgum yergibus a y. inde 19?“ Haec ratiodnatio ita 
demum yim habet, gi a yiro aciitiggimo pro^certo pogitnm ene 
dicag, quod yel imprimig demongtrandum erat, elegiam a Lj- 
cnrg^ genratam partem egge aliug elegiae, nt haec gerieg eaaet 
argtunentomm : eleg;ia, quam Lyau-gug recitat, non iutegroi'' 

' carmen per ge efficit, ged egt tautum üragmentum ex alia elegia 
degnmtum: atqni eing initium non cohaeret cum aiteriue elegiae 
a Stobaeo genratae yergii dedmo. Igitur exciderunt quaedam 
inter yeranm decimum et initiiun elegiae Teihäf-ievai etc. Ca- 
iug tamdem hoc iugcitiae egt, pro concesgo et certo sumere, 
quod nemo adhnc conceggerit, nec ipge demongtrayerig? quam 
petitionem principii yocant logici. Itaque, nt utram- 
que quaegtionem gimul golyat, et, quod dicnut, luaa fidelia dnoa 
parieteg dealbet, lacnuam, quae remauet, Jiig ipgig yergibug, id 
egt, y. 19 — 30 apud Lycurgnm, expleri iobet, ut geuteatiaa 
hoc modo ge exdpiant: 

xal nQos tf svyöyttov w 6itaxivr<av r’ ty(vsa9e, 

IU viot, auifOjfQcov (T tts xoQOV qldaaie. 

Toüs 6i naiaioifqovs x, t, 1. 

Quam commode ab eing, quod factum egt, commemoratione ad 
cohortationem , eamqne non imiyeraam, ged ad genum tagtum 
curam pertinentem, tranaeatur, gi quaerag, hnic qnoque difficul- 
tati remedinm inyenit FranckJiig. „Utramque, inquit Tyrtaeos, 
in bello fortiinam egtig experti, inyeneg, tarn fugae quam per- 
gecntionig ad gatietatem nsqne partidpeg. Sed fngere no* 
lite yel gen um caiiga, quog inopeg degerere 
tnrpe egt.“ Vide, quam acienter m e d i o a terminog, 
quog yocant, comminigcatiir Vir golertiggimng. Qnanto conuno- 
diiig in yeteri gede legebantur illi yergug, et in Continua prae- 
ceptiouum et cohortationnm gerie, et pogtquam nxoreg eliam, 
liberog, ipgog parenteg aetate proyectog regjücere iusgi erani 
milites! Sed quam gentiret Frandüua, admirativos egge homi- 
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UM, qni factum esset, nt Lycurg^is, quos versns priore loco 
memorare debnerat, ad finem canninis reiiceret, uec eins rei 
ullam idoiieam causam excogitari posse, p. 153. Lycurgnm nil 
nisi TT. decem et octo priores attuUsse, omissis versibns 19. us- 
qne ad 30. utpote a proposito, ut quisque videt, alieiiis, didt. 
At 8 Lyciirg;! proposito, qui docere Teilet, ' quo auimo tune 
Lacedaeinouii erga patriam fnisseiit, non yideo, quomodo illi 
Tenos alieni did possint „Qnos quum alias nescio qnis, in- 
(pdt, in margine snppleret, factum est, ut mox non in principio, 
flbi debebaut, sed in fine coUocarentiir. Atqne hoc accidisse 
crediderim iam ante Stobaenm, praetenpiam qnod is in sno Lj- 
curgi codice supplementiim istiid sno loco Tidetiu* habiiisse ad- 
iectam. Cur eniin ea ipsa oinisit, et omnia nec plura, quae 
bodie apnd ^ Lyenrgum habeiniis? Non aliain, opinor, ob can- 
Biun, quam qnod haec e Leocratea orafione, miiltum istis tem- 
poribiig lectitata, ciiiris erant notissima.‘‘ Eodem inre quaerere 
possb, cur Stobaeiw tot, olioS poetanun locos, cnm consilio sno 
optiiue congnieutes, omiserit Si cum Frauckio respondeas, 
qnia euiris notissiini esseut;* notissima enlm quaeque enm omi* 
siise; ctir, quaeso, tot Homeri, Sopdioclis, Euripidis, aliomm 
locos non bmisit, qui non minus noti erant? Et qnafis haec 
est argninentatio: qntim Stobaens eos onuies versus, qui a Ly- 
enrgo affenintnr, omiserit, sequitur, eum undedm extremes yer- 
sns, qni apud Lycurguin leguntur, in suo Lycnrgi codice ante 
versag octodecim priores adscriptos legisse! 

Laaiiiam iam expletam, si düs placet, a Franckio, excipere 
viilt Tss. 18. prioris elegiae a Lyenrgo laudatae: in quibus eiun 
aiiror, omuinin repetitiounm fastidiosissimum , non ofieudisse 
ad illo : 

Ziodt iiiy, xaJLot S ty TiQOfittxotVt ntaüy.^ 

TtO-ycifitycu yaQ »aXby tyl npojmy'ouJt nfaövxa — — 

ln iig ludicnira est, qnod ad v. 35. ovztag avdQog 
wt ttlcüfiivov ovdsfii WQTj yiyvszai annotatum legitnr p. 183. 
»Meam snspicionem anxit certissima HeinrichU observatio, quam 
ille per colloqnium prodidit alia occasioiie, elsa nusqnain neque 
apnd Hoincmm. neqne apud Hesiodiim ibperiri. Insnper male 
®e habnit itavvSetov v. 37. (I, 13.) ytjg nsQi r^ade 

l'0X(u,U£d'ce etc. qnod qnidem Tel in rhapsodo aegre admiserim. 
Quare videor mihi non temere dedisse: el d’ ovzcog a. toi 

ovie^ii lüQT] ylyverai — nt iam sit apodosis apnd rha- 
psodiim: yijg niqi trjade fiay- in Tyrtaeo antem: 

1‘tyay noiaiabe x. t. 'k. nt II. x, 36 sqq.“ Si eixa nusqnam neque 
apnd Homeruin neque apud Hesiodiun reperitur, quid hoc ad Tyr- 
taeiim? nmn ita ratiocinari übet: Xpvyrjg (peiösfjd-ni, OQyq nok.ifiov, 
(lg xÖqov iknvvelv nec in Homero nec in Hesiodo reperinntiir; 
Igitnr nec in Tyrtaeo ferenda sunt? Quod ad aavvdetoy illud 
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attinet, dicerem me eo iiou offeudi, aiigeri coufra eo «ententia- 
nim g^vitatem et pondiis , qnum ' ea , qiiae cnm iiidiguatione 
antea dicta suut, in haue quasi suminam enunpaut — hoc ita> 
que dicerem, nisi a Fraiickio p. 157. sensiii meo diffidere didi* 
dssein. Illnd rero minime fero, nec qiridquam eo a spirilu 
poetico alieniuB existimo, qiiod poetam, nt pedestrem scriptorem, 
faac quasi couclusione iitentem facit : Si ig^itnr exsulis 
nulla ratio habetur, animum fortem gerite. 

Tandem aliqiiando redimns ad secundam eleg^am , coias 
yersus undecimns ciun sequentibus statim subseqiiitur elegiam 
Lycnrgeam. Vix necesse pntarein moiiere, versnum 43 et sqq- 
(11, 11 sqq.) eandem esse sententiam, quam Homeri 11. ~e, 531. 
alöouhwv uvöqmv nXiovec aoot, M Tticpavrai' qievyov- 
Tcov o ovz aq xi.6oq OQvmai, ovte zig a/.xrj. cf. Lic. lose. 
IV, 23 in. nisi Fraiickinm minus recte eos cepisse viderem. 
Verba autem nad UTtohwH aQeriq, quae ille vertenda didf, 
omuis praestantia perit, non oiniiis bellica vir- 
t n s , nihil aliud siguilicant , nisi quod Hoinenis dicit q)evy6v- 
Z(av avöqüv OQVvrai ovzig ciii contrariwn est, qood 

Vii^. habet Aen. II, 367. Qnondam etiain victis re- 
dit in praecordia yirtus. lam , alayQce Tia&eiv nou 
est iguomiuiam sibi fnga contrahere, qiio sensu 
sua culpa sibi aliquid contrahendi näay^eiv nun- 
quam iisurpatnr, sed id quod aia%QÜg aywvitsaif'ai, animo 
molli et ignavo pugnare, et hinc v i u c i , ila tarnen 
ut verbo näaxEiv iudicet hanc ignaviam non spoute susdpi, 
sed ex animo a timore yieto oriri. At iUe, „neqiie audieudns 
est, inqiiit, qui yerba aiayqa TcaO-t] eiiarravit qni tnr- 
piter se gesserit; quae ratio loquendi , ne , quis erret 
(audi yiriim erroris expertem) ab cpicoriun et elegiaconim usii 
abhorret.’* Ita recte explicafo loco concidit tota. ratiocinatio, 
qua yersns 15, 16 a rhapsodo additos, non a Tyrtaeo profectos, 
demoustrare yoluit. Paulo post versus 31 sqq. 

xcd noSa nÜQ noil xnl tn aanldo; äantöt iQttoaSy 

Iv di Xoifov n xaX xvxirp/ xvv(^, 

xal atiovoy at^oyo) x. t. i. 

Insnm contiuere dicit a simplicitate antiqui poetae quam maxiuie 
abhorrentem. Qui versus si qiiibiis forte omniiim inaxime pla- 
ceant, et simillima loca Od. 120 sq. II. v, 130 sqq. oppo- 
nant , hi diffidant velim, inqiiit , sensiii suo, et 
versus illos interpolatori deberi docet, ipse sensui suo minime 
dilEsus. 

Venimus taiidem ad tertiam elegiam, enius eo melior for- 
tuna est, quod non cum alia confusa et commixta, sed tautiun 
nonnuliis versibiis truncata est. Primum damuat distichnui 
.y. 9, 10. 
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oiiT tl TToOffi' Jofr!»', 7r).^y #ovpi(foc aix^c’ 
ov y«(j ayaSög ylyvtiui (y nolifHf, 

fl fl!) tnXuitj X, T. l. 

propterea, quod optiini anliqnissimi poetae elegiaci aegre scnten- 
tiam hexanielro termiueut; quod argnmentiun non inaltnm Va- 
lero, iuteUiget, qui TkeoguidiH aenteulias, Soloiiis clcgiain le- 
geiit. Sed ne verum qiiidem est, sentontiam hexametro termi- 
nari: versn euiiu 10 parentlieai incliiso, ita cohaerent verba 
ovd^ ei näaav iyot dö^av, nk^v 3-ovQidog akxijg, ei /.itj %e- 
ikaitj fiiv 0 ‘ qtioiuodo lociun acceperuiit et Plato et Xenopha- 
nes ap. Athen. 1. c. in ciiiiia fragmento extremo haec leguutnr: 


Onixfyhv d* ny u noltt jrünua ^droir’ 
tl i/f yixi^ *) TUano Tictg 6/&äs. 

ou yuQ malyti Titvut ftv^ovi nokttos- 


Postea vero omnes versus 4 — 8 * rhapsodo addltos afHrmat, 
qnamvis Plato de Leg. I. p. 629. A. dicat: ovr av f.iv. ovt’ 
eV ?.6‘y(’> a. rtiXeifiTjv, ovd' ei' rig nXovaiuiTatog avikQiomov 
Hfl, oin ei nnkka dyaikce xextrjftivog (^einiüv ayedov ditctv- 
ra) **) intcrpohitiouem enim illam Platone anti<|iiiorem esse, et 
ipsnm Tyrtaeuin v. 2. Ovte Ttodiov aQezrjg, ovre nakaia[to- 
ovyr^g perspiciie indicare, se de vennstate, divitiis, imperio et 
iaeundia minime cogitasse. (!) Non maioris sunt momenti , quae 
de versibiis 19 et 20, 33 et 34 eiieiendis dispiitat. Hoc uniim 
ei assenlior, quod dicit versus 39 — 41 snppositos esse. 


vm. 

De 'cannine Theoerüeo XXIX**'^). 

‘ De carmliie inter Theocritea XXIX. quod inscribitur nai- 
6ixd, acutissime dispiitavit Vir doctissimus, Frid. Thiersch 
in dissertatione , qua specimen editiouis Symposii Platonis dedit 
Uottingae MDC'C'CIIX. p. 25 sqq. Is, qiliun primiim 3. 4. 
ostendere conatns esset, carmen illud non recte adscribi Tlieo- 
crito, quia et in antiqnis editionibus ac iionnnllis Codd. MSS. 
desideretiir, et dialecto aeolica, 'uon dorica Theocriti, scriptiun 


*) Male Schweigh. ytxit. 

**) Ad V. 6 reapexit etiam Plato Rep. III, p. 408. M. oCJ’ tl MlJov 
■^lonaiiäunoi tlfy. et Leg. III. p. 660 E. ittv iSl «p« nloery /uty Kt- 
i'i’Qtt ir x«l Afi'dn ^CO.Xov,, recitaos etiam Tyriaei versus 1. 12. 11. 4. 
ad V. 8. Phaedr. p. 269. A. Tl Sf ; riv ficX(yt\Qvy''.lSQitaTov olüfieflrt, 
quae e poeta sumla esse, recte vidit Heindorf. e quo sumta essent, nee 
ipse nec lioeckh. ad Plat, Min, p, 142 sq, meminerat. 

***) Prolusio anni 1815. 
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sit, res Tero slt nullins apud Graecos exemp'li, 
nt quis poeta patrinm sermonera nnilo aqt ngu 
aut necessitate coactus daran et et dialectnm 
sequatnr peregrinara, suisque clvibus nec 
US II cognitam nec iiitellectn facilem; deinde 
§.5, 6, 7, si carraen non sit Theocriti, nnlli alü comniodiiu 
tribiii posse , quam Alcaeo, poetae antiquissimo Ijrico , tnm 
propter dialectinn et inscriptionera in Cod. Vaticano, uiioXixa 
Tiaidixa, tiira qnod Atcaeus iis etiara, qnae de pueromm amore 
scripsit, inclanierit, tiiin qiiod in hoc carmine ea sit virtHS poe- 
tica et coior orationis^ qui et ex Tetenim criticonira iudiciis et 
ex iuiitationibus Horatii Alcaeo proprius fiiisse yideatur; tän- 
deln e' scholio in Platonis Symposium p. 51. oilvog xal alr.~ 
&ua, ETil riöv iv aX^^etav Aeyöi'rco»’. ’^Eau oe 

, ^afiarog ^uiXxaiov etQxrj" olvog, w (piXe rtai, xal uX^d'eia. 

xal QeöxQirog, ex hoc igitor scholio, cuius auctor quin ad 
huius ipsiiis canniiiis iniduin respexecit, diibitari non potest, 
plaiuun facit, hoc carraen Alcaei opus habendiim, et SchoUa- 
Btae auctoritate illi. anctori esse riudicandihu. His argiunenris 
Thierschiiis seiiteutiara suain probavit idoueis iiidieittus Boeckhio 
in Museum der Alierthumsunssenschaft II, 2. p. 175. et Hein- 
dorilo ad Horat. Senn. p. 103. Idem iam autea snspicatiun 
esse Wehnertiun, e notation« Schaeferi ad Gregor. Cor. p. 586. 
didid. Ego Tero pro .Theocrito quidem carminis auctore non 
piigno; qnamqnam, qnod de usn dialecti peregrinae dixit Vir 
CI. de antiqiiioribns poetis graecis ante Alexaudri aetatem Te- 
mm esse Tidetur, de Alexandriuis non yidetnr, siqnidem etiam 
iuter Callimachi hymnos, lonica seu verius epica dialecto scri- 
ptoB, hyranus in layacnun Palladis Doricam habet. Alcaeo 
aiitein tribnendnm esse carmen, pluribns de cansis non adducor, 
ut credam. Pr im um enim dialectum Aeolicam, qua Alcaeiis 
USUS est, si quis eins poetae iragraenta Tel panca Ula, qnae in 
Ursini et Stephani coUectionibns legimtnr, diligenter perlustra- 
Terit, longe plura a Dorismo recedentia habuisse, quam in hoc 
canraine occnmnit, intelliget. Nam qiüd inest in hoc carmine 
dialecto Aeolicae proprium, nisi uounnllae Terbonim formae, 
quajg Grammatici Aeolibus tribnimt, ut oqtietov pro eQTtSTOV 
/ T. 13. (qnamqnam ab e in o mntanda ne Dores quidem abs- 

tinnisse docet Koen. ad Gregor. Cor. p. 280, 23) vfioiov t. 20. 
atifioTog et nediQX^inai pro fuzsQxnfiat t. 25, nida pro 
fitzd T. 387 Nam ag pro twg r. 20. non tarn Aeoliim est, 
quam Doriensium; yid. Koen. ad Greg. Cor. p. 81. rv pro au 
et pro ae enclitico t. 25. etiam Doriciiin est; vid. Tonp. Add. 
ad Theocr. I, 5. (qui tarnen in eo fallitnr, qnod pro ae 
nsnrpatum negat) Apollon. Bekk. p. 328. et tantnm abest, nt 
^^^og pro nqoaomov t. 16, tox sit mere Aeolica, ut ea etiam 
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Tragid nsi sint, ut Sopb. Antig. 529. Eiuip. Here. f. 1207. 
uM Tid. Barnes. Non rectins igitnr diri potent Loc carmen 
dialecto aeolica scriptum esse , giiam cantica Ijrica in Atticonim 
poetarom fabiüis dorica; eodem eliam iure carmen 28. inter 
Theocritea AeoUaun did possit nun annotatore Yimariensi, 
qnem p. 28. laudat ThierscLins: in quo praeter formas aeolicas, 
nt T. 3. vjuccQTt] pro ofiaQtet in apogr. Aid. (fortasse edam 
ßoXlsad-ai pro ßoüXsad-ai, onnäuEiv pro oTtäteiv Aeolnm > 
magis quam Dorieiisinm propria sunt, yid. Greg. Cor. p. 286.) 
reperilur edaiii vor mere Aeolica, ßQctXT} pro Qaxr] r, 11.*) ▼. 
Gregor. Cor. p. 270. ed. Koen. p. 310. IX. p. 328. I. Contra 
litterae Aeolicae s. digammi, qua, nt poetas Aeolicos omnes, sic 
Alcaenra iisnm esse oranes conseudiint, ne vestigium quidem in 
carm. 29 reperitiir. D e i n d e vix milii qtiidem ycrosiinUe est, 
Alcaei, in ciiiiis carminibus emeudaudis Aristoplianem et Ari- 
sfarchiim elaborasse accepiraus (t. Villoison. Pro), ad Hoiu. 
p. LIX Scliol. Aristoph. Pliit. y. 253. et Hemsterh. ad li. 1.) 
rannen aliquod ad Theocritnm, aecpialein fere illorum gramma- 
licomm poetaiu, referri potnisse; tmn miilta quidem seriorum et 
poetanun et aliomm scriptonun opera antiquioribus tribiita esse 
conatat, andqnioris yel anüqnissimi adeo canniuis seriori poetae 
asaignad ne iimun quidem exempliim ex tota audqnitate afferre 
qiiiaquam possit. His argnmentis Scholiastae Platonis anctori* 
las non mediocriter labefactatar; ma^is yero edam infiingitur 
sebolio ad LiycopLron. 212. ort oi oivtüiXsyiEg tu tov Xoyia- 
fioü a7i6^^)]va ixepaivovaty o&ev xat 'uilxatog gtrjaiy ol~ 
fog yctQ av&QiüTtoig öiomQOv- Quamyis enim 
lü dno loci non ita inter se pngnent, nt alterutmm fabiun 
esse necesse sit ; — potuit enim AJeaens bis eandem senten- 
üam diversis yerbis enuntiare — tarnen, qiium scholion ad 


') Metrum «Ham ex eo genere e<t, quod Alcaeus imprimia frequente» 
tit, et ex quo est etiam Horatianum illud: Nullani, Vare, sacra 
vite prius severis arborem, conversum ex illo Alcaei; utjilx 
«Uo ipvtevatji nQOZfoov ä/tiTiflai. Idem melnun habet fragm. 

Aleati ap. Aristot. Pobt. III, 10. (p. 125 ed. Sebn.) — | rir xcMonÜTQaa |j 
tfmmxöv rröletu; rÄf ityoXto xaX ßagySaCfiovos 'Eaxäattxto xvQttyyoy (ity 
(nawivyitg äoXX/ig (cf. Plut. T. IV. p, 61. ed. Wyttenb.) et fragm, ap. 
Sehol. Arial. Av. 1410. rfyss oid’, tixcayiS yÜQ ano 7TtiQa~ 

Jioy |{ ^Hl9oy ■nayyfX.ontg Ttoixtlodtiqot xavvaCnxtQQi' et quae leguntur 
spud Athen. X, p. 430, A, XI , 481. A, Simile est metrum fragm, ap. 

Athen. XIV. p.627., cuius hi numeri esse yidentur : - | - u «/ - | 

u u 

|-uw-|u--_| ubi V. 4. leg. tqxog iaxvQto ßfltvg 

tl vars. tdt. xäy ohx toxi IntiSri TtQÖxoy xmh iqyoy (vni> f- 

ifyoy) saxauey rddr. Talis versus particula posterior est edam ap. 
Pxstatb. p. 705 , 61. Schol. Ven, ad II. 178. ßlrg(QtSy ayifiuy 
i<Xi(/iayxoi nrocU. ..|....,.,.-|-uv-| 
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Plutonem tot aliis inrommodis laboret'', ut auctorein eins errasse 
vix negari possit, ex Loc ad Lycophronem scholio caiua siinnl 
ierroris coguosdtur, et Sclioliastain Platonis diios locos eiusdem 
«eiitciitiae coiifii^sse, et Alcaeo tribiiiase, qnod Theocriti esset, 
iiitellip:itiir. Fortasse tarnen haec non est SchoUastae ailpa, 
sed eins, qni lioc scbolion descrijMit, et locus illc sic scriben- 
diis est! taxi, de ^^a}iaxoq ^Alxc^ov Qtnytqi- 

xoq' olvng, u> q)i/.e nal, xal a?.^d-eia, ifa ut versus Alcaei 
oJvng yuQ av&Qwrtntg öLotxxqov cum duobns praecedentibus 
omissiis laciuiani reliquerit. Est euiin versus ille tcrtiiis in s;> 

stcinate Alcaico ^ | U ™ ^ tvdEv' a[i- 

fieg d’ av xö ^liaaov, et Xalipog de nav adnlov i'jöjj, qnos 
ciun reliquis servavit Heraclides Pouticus 7 T£(u «AAjjy, ^Oji. 
p. 13. ed. Schow. 


IX. 

De nonnullis locisPindari ; tum de Babrü Jabulis*). 

In Pindari Neineomm cannine primo v. 92. cd. Heyn, 
liacc legunt4ir de Tircsia Hcrculis receus uati fortuiiain prae- 
dirente : 

6 ä( ol 

xal Ttavxl ajQatttj, 

• noCait Tv/tti;, 

oaaovs fiiv ly xiavaiy, 

oaaove äl näriio OijQag uiSQoälxag, 
xut Tiva auv 7ii.ayC(i> 
üy^Qiöy aöpfp ajtCxovra, xov Ix^QÖzaroy 
(fäal vtv imauy fioQoy. 

Ultiinis verbis ita correctis, nt, maiore interpnncfione post ai- 
dqoöixag posita, reliquis autein distinctionibiis sublatis, (füox» 
iv scriberct, i. e. (päOEV ol vel avx(p, Hennannus mortis ge- 
niis, a Xcsso Herculi illatiim, si^nificari censet. Contra ;jj«od 
verissime Disseuiiis inonere videtur, non soliiin inimm esse, 
qiiot bestias occisiinis esset Hercules, jiraedicere Tiresiam, de 
viris nihil dicere, et ob particulas sequentes v. 100. xai y«Q 
manifesto praecedere simile quid debiiisse, ne perversus esset 
senteutiarum ordo: Hercules occidet belluas, peribit a Nesso, 
prosternet Gigantes, adscendet coeliiin, sed etinin alienum lioc 
esse a ratione vaticiuii, qnod, qiimn e prima infantis victona 
Tiresias angmetur futiira Hcrculis facinora et ad ipsos deos 


*} Pi'oliuio anni 1823. 
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adiliun^ taeterriinae mords', qna peritnnis «it Hercules, mentio 
iniidatnr. Haec igitur Terissima mihi videiitur, minus verum, 
qiiod ipse legeuduin proposuit : xaL Tiva ahv nXayii^ avdQwv 
xo^if» arelxovrä tzot ixd^Qotarov giSai vtv dtaasiv 
Le. atque etiam virornm insolentes quosdam 
infestissimos dixit e ifm olim datnrnm morti. 
Milli in mentem veuit experiri, an aliqna ratione Tulgata lod 
scriptura defendi possit. Mutatam esse verborum stmctiu’am, 
sire malorem sire luinorem iuteiqHinctionem post aiÖQodixag 
pouas, e yerbo . (fäae apertiun esse existiiQo. Debebat autem 
sic procedere oratio: noiatg zvxceig, offaovg f.iiv iv 

yiQa(^ xtavatr, oaoovg iv növrtj) ■&TjQag'ai'dQodixag, da- 
aoug T avÖQag auv 7iXayi(^»' xdp^> azeixovxag [xxavutv\, Pro 
uitimis sententiam per se absolutam posuit, xai — tpaOB. Hoc 
tarnen e legdtima coustmctioue servavit, ut acciisativis uteretnr, 
qiiia hi proxime praecesserant ; deinde vero ita orationem con- 
lianat, quasi datiri praegressi essent, xai Tivi aitv nXayiip 
ovifüv xoQi^ ateiyovzt zov ix^Qozazov q>Sae viv dwasiv 
gopor. zov^ix^QOzazov fiOQOV dixit, quia iusolentibus viris 
ac proterris uVliil gravius accidere potest, quam, ipsos morte 
affid, qui alüs iUam inferre soliti siut. Diu*a, fateor, oratio; 
aed idem onanes explicandi yias prins tentandas esse censeo, 
quam locus pro comipto iinmutetur. Mollietur tarnen illa du- 
nties, si pro g>Sas viv com Hennanno <päaev iv scribes. Qnod 
vero Voss, ad Virg. Georg. IV. p. 760. legendiun coniedt, 
tX^QOzau^ g>Sai viv düaeiv /rnigo), quemadmodum Scholiasten 
legisse dicit, insaui hominis fiierit, scriptnram fadllimam intel- 
lectn, qualis haec est, in diffidliorem et impeditiorem mntare. 

Ibid. T. 38. verborum f.iaQvaad-ai ipvä eam explicationem 
teneo, quam Gramm, gr. $. 399. d. (§. 403. gramm. min.) pro- 
posu , cum indole certare-, i. e. parem adinge- 
nium indnstriam et Studium afferre, nt, quae 
iadoles ac natura snppeditavit , Studio et exerdtatioue aeqnipa- 
res. Paulo ante v. 34. XiXoyx^ /.lefiq^o/nivoig ialovg vdioQ 
xartv^ g>iQ£iv ävziov dubito, au cum Hermanno ita ordinari 
P»dlW, XeXoyx^ öi fiefigtofiivoig iaXovg, vöioQ xanvip (pi^siv 
avflov, nactns est viros probos, qnibus adver-' 
>08 invidos, nt aqua adversus fumnm, iiti 
possit. Nam kttyxaveiv ziva zivi nancisci adver- 
>os aliquem non credo did posse. Nec Dissenius satis 
distiiicte de eo loco disseruit. -Sed dativus /j.ef.iqiofiivoig non 
niimis, quam alter xanvi^ ad verba ipigeiv ävziov referendns 
ridefiir, ita nt id qnod comparationi inservit, confusiun sit cum 
00 , qnod compararione illiistrandnm est. Qnum enim proprie 
dicendiim esset ).iXoyxs 6i iad^Xovg ivavziovad-ai ficfiyofii- 
fotg, uancQ vdiüQ xanvqt ivavziov (piQSiv, omissa compa^di 
Mattbiab, vennüchte ScJuriften, 7 


Digiiized by Google 



l 


I 


98 


particnia, ditolnm dativis commune verbum adlimxit itrtlov g>i^£iv, 
quamTis alten tantum accominodatum; quae figura zeugma didtnr. 

Nem. 3, 20. x^Qisvia <f növov, non Inppiter, sed 
vfivoQt carmen dulci cnm labore coninnctnm 
erit, eo sensu, qno ^eiv pro naQi%Eiv didnm Tulgo putatur; 
dulcem laborem ininnget, rel ^aQiivtag ixnovTjdi^ 
aefai. Idem hymnns Tocatnr %( 0 qag ayakfia. 

Nem. 4, 13. miror neminem olfendisse ad optativnm 
Xoi post oti xe, pro qno e constanti Graeconun consnetudine, 
etiam qnnm senno est de re praesenti, scribendum est 

Nein. 5, 28. xot rig avdQag aixii^ovg daiftotv ctTioivt^- 
aaig i%aaev» Boeckhins, qnia ajioivüioat nec usqnam inve- 
niatur, nec analogiae linguae consentanenm sit, e Codd. non- 
nuUis pro anoivtoaaig edidit ctTi Oivüvag^ qnod iam Schmi- 
diuB e Schoiiaste coniecerat. Mihi vero vix credibUe Tidetnr, 
si ita scriptwn inTenissent librarii, an Oivtjvag^ qnod nemini 
diffidle ad intelUgendnm videri poterat, eos hoc in diffidUorem 
lectionem anoivdaaig mutasse, qnain fortasse ne ipsi qnidem 
satis intelhgebant. Qnod ad analogiam attinetyl dt arifiog 

iädt et ätifiäo) et ätifiöta, sic noiv^, anoivov, änmvaca 
(qnod non nisi in Inc. Rheso legitnr t. 177.) et anoviöü). Sic 
a fwvaa fit fiovaoo), fiefiovato^ivogm Qnod vero Dissenins 
monet, nt anotvioaag plane ineptnm esse doceat, pmdenter ca- 
visse Piudarnm, ne qnod per se triste esset anditn, inepte ad- 
dito grariore epitheto etiain molestins redderet; anoivdaag si 
nun editoribns Oxon. expUcaTeris (vid. Boeckh.) et cogitaroris 
anoivov de praemio a Pindaro plerumqne nsnrpari, non gra- 
vius est qnam hXaaev, et zig daifitav ävÖQag akxi^ovg^anot^ 
vtiaag tkaoev nihil alind est, nisi tlg daifiwv vivog anoiva 
(i. e. rivog Svsxa) kluaev. 

Nem. 6t in. & avSoiSv, i'v S^wv yivog* Dissenins hic 
repetitionem pronoiniuis tv non nisi disiungendi vim habere 
posse existimat. Quocnm piignat , qnod statim sequitnr, ix 
fiiäg de nveoftev pazQog afiq>6T£QOi : nam qni nna matre 
nati snnt, eornm hand dnbie nnnm genns est **). Tertio demnin 
Tersn additnr, qno inter se discrepent. Ali um qnidem locum, 
ubi Sv piv — Sv de legatnr, nec ipse afferre poMiun; sed »- 
milis est ratio particnlanim apa piv, Spa de, nt apnd Demosth. 
^ro cor. p. 330. ed. ^kk. vneketnezo yaQ avTÖJV Sxaazog 
etxvTip Spa pev i^axtovrjv, apa d', et vt yip>ovt, avaipoQctv. 

***) In diffidllimo Pindari carmine, Pyth. II, prae ceteris 
diffidlis locos est t. 131. sqq. , de qno etsi mniti iam sententiam 

*) Distemus in ed. Gotfa. „Modeelior“, inquit, „öptatiru* in re, 
quae non eine Gratiarum ope fit“, quod equidem non aatis inlelligo. 

**} Recte nieam explicationem refutavil Diaaen. in ed, Gotb. 

**•) Prot, anni ISß. 
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mam etposn^rnnt , non irintile tarnen gperamiis fore, iios quo* 
qne, quid aentiamiia, aperire. Ibi ad inonila qiiaedain ac prae* 
cepta Hieroui danda, nt ab aaaentatoribus iisdemque caliunuiato- 
riboa sibi careat, tranaiena ita loqiiitur poeta: 

riroi o/bf taaX fta^iuy. xaXog ro* 

nOioy noQa naialy «mI 

xaiö;' 6 di 'Pttdä/iay^vs ev 

Ttfnqayty , St» ifQtyüy 

fXayt xannoy afiiafirjtuy, 

ovd KTidttuai 9vftoy 

HQTtlTai fydoS-fy. 

Hitto alionmi interpretationes. MiKi priora aie inn^nda viden- 
hir, yivoi olog iaal, fiaiXum olog taai, ais qiialia es, 
uatnram tnain aequere et animi iudolein, non adiilatonun siib- 
dolaa Toces, sed ita iiatnrain seqnere, non iit quodciinque libeat, 
fadas, et ab üa, quae uaturae non blandiaiitnr, animi quadam 
moUitie abhorreaa, sed ita, nt te ipsiun cognoacas, et qiialem te 
esse cofnoTeria, talem te praestea *). Ita aententia ex 
parte respoudct Horatiaiiae Epiat. 1, 16, 19. Sed vereor, 
necni dete plna, quam tibi credaa, de qua ele- 
gans disputatio eat M. A. Mureti ad Ariatotelia Ethica Tom. III. 
p. 181. Opp. ed. Riihnk. Itaque hoc dicere videtur Pindarua, 
Noli aliis, adiilatoribuS , de te credere, sed ipai 
tibi. Sequitiur aimiita, quo quid facerent, miiltum deaiidanint 
ioteqiretes, viam aiitein explicandi loci primua apeniit Hiiachkiiia 
iuMiaceD. philol. a me editia Toi. I. p. 31 aqq., qiii ad fabulam 
qaandam Archilodü respici moiiuit. Hiiiiia quidem argumenti 
fabnla nusqnam nec exatat, nec commemoratur, nec Archilochi 
qaae landantiir labiilae argumeutiim habent hule loco aptuin et 
congrnnm. Sed fabulam tarnen reapici Teriaimile fit ex eo ipao, 
^nad siinius commemoratur, cuiua quae partes, niai in fabnla, 
esse potnerint, vix asseqiiare. Ei oppouitiir lUiadamanthua, qni 
ob pmdentiam, qtQEVwv xctQnov ajxwfiryiiov , non solnm lau- 
liem conseciitiu eat, sed seciiiida etiam fortima nana, ev Ttennct- 
'Jtv, qaippe qni aliomm dolis et fallaciis non deleclarotur. Ita- 
qae ahnins ille in fabiila fallaciis adiilautia cniiisdam beatiae, 
qaae pnichritndinem eins, tnrpisaimae beatiae, laudaret, se cir- 
eoinreniri possus esse videtur, et haue ob causam in gravem 
aliqoam calamitatem incidisse ; adnlata antem ei videtur vulpe- 
cula, quae etiam iufra v. 141. cnm adniatore et raliimniatore 
comparatiir. Fortaase ig^tiir respicitur fabnla iiicerti auctoris, 
qnae in Corayi collectione eat vicesima nona p. 20. apud Schnei- 
denun aliqnanto melius scripta octogesima secunda p. 43. Nar- 
t^tur ibi vulpea, qunm simiiis rex creatua esset a ceteria ani- 

*) .Simile est, sed diversöm tarnen, quod Hermann, expresait vertens 
tui recordatua. 

7 * 
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malibiis, liiuic ad locnin aTiqnem diixlssc, nbi in decipnio aliqn« 
caro posita esset, et, nt Laue inde sibi siimeret, nt regi .destina- 
tnm imuMis, adliortata esse. Bonns simiiis inconsiderate accedit, 
sed subito laqueis irretitnr. Qiiain ob .rem qniim ^ayifer de 
insidUs sibi strnctis couquereretiir, viilpes. Tune yero, inqait, 
quiim ista sis stnitilia, rex eris aiiimaliiim! Hac in fabula u 
vidpes blanditiis suis, piilchritiidiiiem simii landando, Liuic addii- 
I xit-, iit se seqiieretnr, quis hoc non aptissime factum esse di- 
cat? Fabnlis vero, qnae sapieutimn praccepta ad vitam regen- 
dam idonea coiitinerent, veteres in iustiluendis piieris uBos esse 
coustatj sic igitiir illa quoqne fabula in ore erat puerorum et 
ab iis celebrabatur; hoc est illiid xaXog TOi nLO-tov naQa Tiai- 
aiv aiel xccAog* nota est fabula illa, in qua vulpeciila simium 
ob pnichritndinem laiidat, et his blanditiis eiun in fraudem et 
calamitatem fliieit, quam fabulam pueri seinper in ore habent et 
decantant *). Ita seusns totiiis loci hic erit : Sis qnalem te esse 
cognoyeris, uec adiilatoribiis plus de tc, quam tibi ipsi, crede, 
iit simiiis Ille in fabula pueris derantata laiidibus pidchritiidinü 
suae captns et in pemiciem addiictiis est. 

Quam fabulanun mentionem fecerim, non alieniim fnerit, 
de Babrii fabulis quaedani siibiiingcre. £iiis poetae, uuins de 
postreinis bonae notae scriptoribiis , fragineuta tautum nonunlla 
e Suida innotnerant, donec Bentleius choliambos uoiuiuUos,' qno 
metri genere iisum esse Babriuin constabat, in Neyeletiana fa- 
bidariiin Aesopearuin farragine detexit (yid. Bentl. opiisc. piul- 
p. 76 sq. ed. Lips.) et .Tyrwhittus alia e Cod. Bodleiano fa- 
bidamin Aesopi endt (yid. dissert. de Babrio, Lond. 1776. 8. 
Erlang. 1785. 8.). Sed laetissima incrementa haec litteranim 
graecamm pars cepit editis ^ Franc. Fnria fabulis, quas in Cod. 
Vaticano deprehenderat (Lips. 1810. 8.); in qmbus a p. 143. 
iir. Tva yigiuti fabulae leguntnr choliambis ita aperte scriptae, 
iit satis mirari iieqiieas, doctissiino editori nihil ea de re snb- 
oliiisse. Inde igitnr in snam fivS'WV AiaoiTieiuiv Ovvaybip^v 
(Paris, qiiyt i. e. 1810. 8.) eas traustidit doctissimns Coraj, et 
in fabidariiiu guam collectiouem recepit Schneider. Sed neuler 
ea, qua par erat, diligentia in opere institiito yersatiis est: naui 
et Coray complures fabidas ne in yersns qiddem descripsit, ut 
eas, qiiae apiid Furiam sunt 363. et 367. alias in metriim ita 
redeg^t, ut nulliun metri yestigium exstet, nt cam, qiiae apnd 
Furiam est 134. apiid Cor. 259. p 390. hac annotatione sub- 
iecta '^TioxctxiaTiiaa xal tovzov tÖv ftv&ov elg izai.ai 


*) Ladieram eit, quod Tbierichius dicil p. 188. ed. Piitdari, yulpem 
id egisse, ut cimium Dlandilii« suis caperet, ut easqiie contirmaret ad iu- 
dicium puerorum ptovocoise, qui ei ideatidem O palcbrom limiuia oc- 
cinant ! 
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onjiridbv yqaqii^v. et Scluieidenu him ijnaedam omisit, ul quae 
snnt apnd Tyrwli. f. XLVI. p. 7. fab. (JLXII. p. 61. tum 
p. 25. apud Coraj. p. 103. , alia in auiiotatioue ad fab. Angnst., 
i. e. non auo loco, poauit, tum quae a Beutleio, etiam Tyr- 
whilto, ad Tersnuin legem descripla erant, ne coininemoraTit 
quidem, nt f. XXVllI. coli. Tjrrwh. p. 19. tum'' de metro pa- 
mm soUicitua mnlta, quae facile saiiari poterant, praetermiait, 
alia infeliciter metro devinxit, ut lab. VI, 6. näa' iy OQeatv 
evdttltaai yetvätai. adde choliamboa , quoa e fabnla XX. 
tlEcere rolnit p. 211. e fab. XXVII. p. 212 aq. Sed ne diii- 
tins in Tina egregüa reprehendendia immorer , videamna , an 
DOS qnoque aliquid opia Jlabrio afferre poaaiinns. Fab. V. apnd 
.Schneid, in Cod. legitur apud Furiam p. 148. 'OdoiTfOQÜv av- 
t^Q(i)i:og elg iQr^fuav, ut dedemnt Coray p. 411. et Schneider. 
Sed hic eat iambicna trimeter, non acazon. In Cod. Bodl. apud 
TjTwh. p. 21. eat 'OdoiTioQüiy ug iy si’QS yvyaixa. 

Inde ulraque lectione coniuncta himc choiiambum emciaa, 

'OioinoQÜy ttt elf tQtifilay fvQt 
Seqiientia versua clausiilam certe deprehendiase , mihi aideor 

iqv lIliilhiKy fxovyriVy lum 

xaC ffrjOiy nvtp' ifs; <fi aii(av nolay 
Tr/y nolty uifiiOa i^y (nijutay yafeis ; 

Venus 5 in luetrum peccat : acribendimi 

q d’ eine itQOS i«d’ ev9vs q ßa9vyyiift<oy 
Venus 6 duab'ua ayllabia brevior eat: fortaaae scribendm» 

Ott TTorl nan’ 6l{yoiaty qr ßpotoTi \jievSos 
yvy d’ eis atutyias [ap’J li,tiiv9ey ißeCJos, 

Fab. VI. 1. scribendnm ridetur: 

'OV; iif eine jtqos toy vofifa toutvta. 

Ib. T. 13. 

TteQitQfyovtHt TuiytoHey dl xuivut 
Fab. XXIV. in. veatigia choliambi agnosco in verbia 

rp TtQoatfiilet d’ aXtine^, y nQoatuftdei 

•i bis acriptoribiia i dativi elidere licnit. Lin. 13. Tyrwh. iam 
in veratia redegit , qiubua dimidiiia choliamboa praepouendua 
'idelur : 

oi'f fify lotiy nyyiufitay, 
ntyxTOS dl ye>9(t6s, nnpdni/f dl #t'/i<iidq;, 
tiyQis d* aXaiay, 

Lin. 22. choliambua eat : 

Oöiios äloiuql. TTjj d* 6 rovs ItuyaiOq. 

lin. 29. 

Xi/uös yÖQ uiiiby [«Iröfl el/e *«1 l.a.Tq. 
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lin. 45. , 

oti(f’ oü(T vnfattj(xyija/iaxttQÖei^ii<iiotov (lic Tyrwh. p. 11.) 
xal yvv vniQ oov nltly txüyot if-vfioitau 

de ependeo in qninta sede vid. Tyrwh. p. 17. C£ fr. ap. 
Snid. T. y4QCCVog^ 

Fab. XXV, choliambns est llii. 11. 

6 d" Tiye TVQoy tx xaviaxlov avQt>y^ 

Sed baec levia. Speramna antem (bre, qiü et fragmenta Bid>rii 
coUigat, et e fabulis pedeatri aenuoue scriptis Tersiu ernat, et 
quae aperte cboliambica aunt, aed comipta, probabiliter emeii- 
det. Ita corpua conficietnr fabulanun graecaroin, Pbaedri fabn- 
lia, ai non praeferendnm, at aequipärandiiin certe. 


X. 

De Pherecydis Jr(tgmentis*), 

Prodiemnt ablilnc auuia qninqne et viginti (1789.) PKere* 
cydia Lerii a. Atheniensia fragmenta, a V. G. Stnrzio coUecta 
et iUiiatrata, qui über deinde repetitiia eat a. 1798. In qno nt 
edltoria in conquireiidia fragmentia indnstriam, in emendandis 
aciimen, eraditionem in illuatrandia äguoacaa, nnum tarnen desi- 
derea, qiiod hanc tantam fraginentonim copieun non ita dispo- 
anit, nt tolina operia Pherecjdei ratio et contextna ob ocnlos 
poneretnr. Itaqne qniim eodem tempore et inde ab anno 1786. 
ipae etiam in iiadem fragmentia eolUgendia elaborarem, He 3 niii 
ad Apoll. T. III. p. 993. (ed. 1783.) anctoritate motua, id im- 
primia agebam, iit farraginem illam, qnantum poaaem, apte or- 
dinärem , et fragmenta ad suiim quodque lociun referrem. Id 
eo faciliiia fieri poteat, quod acriptorea, qui locoa Pherecjdü 
attulerunt, aaepe, e quo libro illa aomta eaaent, addidenmt. Hü 
itaque tanqiiam fundamentia nixna aingnlia fragmentia libri, 
imde petita eaaent, aignificationem haben tibna ea, qnae cnm iü 
coninncta fuiase e fabnla ipaa appareret, subiunxi. Ita panca 
tantiim relinquebanhir , quae ex veri qnadam aimilitudine in 
libroa digererentnr, paudora etiam, quae quo pertinerent, pror- 
aua incerttun eaaet. 

E libro p r i m o quinque fragmenta aervata aunt, ap. Sturz. 
I. ll. (p. 78. a verbia ^aav yccQ a ^ixrvg — otg 0 £Q£xv6i}S 
TtQbn(^) ni. IV. V. Ex hia quintnm de genere Miltiadü, 
quum a reliqnonim argnmento, quod proraua mythologicnm eat, 


*) Prolusio anni 1814. , inserta etiam Wolfii anal. I. p. 321. d- 
quae de liac dUaertalione monui in epift« ad Grotsmannum , Älcaei b. 
piaeinüsa, p. V aq. 
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plane abhorreat, ad aliad Pherecydis opns, Arcbaeologiam , re> 
ferendmn pato. Fr. III. de Peleo a^t: itaqae omnia, qnae ad 
Pelei mytliog apectant, fraginenta e libc« primo sumta eaae col- ^ 
ligo: fra|^. ap. Schot Hom, D. Tt, 175. ap. Sturz p. 85., tmn 
fragm. ap. Schol. Pind. New. III, 58. qiiod in SturzU coUe- 
ctione non reperi. Fabnlas Pelei praecedere debuit Aeacus, 
hone pater lupiter, cuius inythi, niai primo, quonain alio in 
Ubro enarrari potnerint, haud aaseqnor. Ut lovia stemma in 
primo libro expoaitom credani, accedit efiam hoc, quod in eo 
de ApoUine quoque agebatnr, nt e fr. IV. apptuxt, qnocum co- 
haereut fr. ap. Schol. Eiir. et Pind. p. 88. et fr. XXXIIII. 
p. 163. *) fortasse etiain fr. e Schol. Apoll. p> 160. Itaque, 
quam de lovia fiUis in primo libro actiun fuerit, aequitar, loris 
mythoa in eodem libro pertractatos fuisse. Hoc njodo videmus, 
qnomodo fr. I. de Hyria, Arcadiae urbe, in primo libro locum 
habere potuerit, nimirum in exponeudia loris natalibos, qnoa 
ad Arcadiam nonniilli referebant. Ad loTem porro pertinet 
fr. XXXYII. Ut ApoUinem pater Iiipiter, aic lovem Crouna 
praecedere debiiit: ad eiun pertinet fr. XXXDI. Ita probabile 
fit, etiam de loyia fratribua, Neptuuo, ad quem pertinet fr. II. 
pars , ac Plntone in hoc libro actum fuiaae. Qnocirca iibri 
primi argumentum ita conalituo: 

Uranua et Terra: horum filiiia Triptolemua fr.XXXVI. . 
hinc Cjclopea (huc fortaaae refereudum fr. ap. Pollucem, St. 
p. 82.) Ceqtimani, Titanea, in hia Qceanua, euiua filia Daira 
fr. T. Xin . Cronua einaqne progeuiea, in qua lupiter fr. I. 
Chiron fr. XXXIII. Cronna a love imperio exiiitiir: Titano- 
machia, Gigantomachia, Typ hon fr. XXXYII, Filiorum Croni 
progeuiea 1. Neptnni; ab hoc Naupliua fr. II. Orion 
fr. XXXY. 2. Plutonia: Proaerpinae raptua (potnit hic etiam 
locum habere fr. XXXVI. de Triptolemo.) 3. lovia: hinc a. 
Apollo et Diana, qni Titynin interfidmvt fr. XXXIIII. Apol- 
linia amorea: Aeacnlapina ex eo et Coronide fr. lY. Cy-' 
rene fr. p. 160. Corybautea fr. XXXI. Idmon et Cal- 
chas fr. XXXXlIU. b. Aeacua: hinc Pelena fr. UI. 

Läbri etiam aecundi initium in lovia atirpe enarrauda 
veraatiun eaae videtur. Nam fr. YIU. qnod expreasia verbia ad 
librum U. refertur, Thratii, Martia e Demonice filii, progeniem 
e Laophonte exponit. Cui hoc libro memoraudae triplex eaae 
potiiit oocaaio: aut enim Aeoli atirpein perae<luena ad Theatinm 
et Laophoutem pervenit, et quidem vel ita, ut Aeoliun aeque- 


*) In fr. ap. Scbol. Find, verba tnayn di xal avröf — o(i/yi}TKi 
da Pindaro, non de Fherecyde, accipieiidu sunt. Verbis enim poetae 
offoiK ns tSy (v dvytatii tfiXoicUiov (nnjinvfiy fnctiBt respondent ista 
ScholiaaUe: S/ms aytis iiöy dvyanäy ImOv/utSy OQfyijtat. 
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retur Caljce fiUa, hanc Endymion, Aetolns, Plenion., Agenor, 
Demonice, hanc denique filins ex Marte Thestins,^ xel sic, nt 
in Plenronis progeuie memorata Laophonte, hniiis e Thestio 
prolem commemoraret. Haec qiiidem raüo duplex prima spede 
ralde prohabilis videri polest, qnod in hoc libro menlio etiam 
fit Promethei , qni pater fuit Deucalionis , qno natns Hellen 
Aeolam genuit. Sed qniim, hoc posito,* de reliqnis etiam Aeo- 
lidis et primo quidem loco de Aeoli filiis, hoc libro actun» 
iuisse sequatnr, hoc vero factnm sit libris VI, VII, VIII, nt 
infra demoustrabitur, probabllior videtur tertia ratio, qua Martis 
stirpem exponens Pherecydes Thestium eiiisque e Laophonte 
prolem memoraverit. In lovis i^tnr liberis enumerandis hoc 
libro perrenit ad Martern, einsque prolem, fr. VIII. VI. 
Argnm fr. p. 173. tarn ad poenam Prometheo impositam 
fr. VUn. A loTe geuitns Epaphiu Libyam, haec Belum et 
Agenorem peperit. Seqnebatur tmn Beli stirps, a qua libro 
demnm IV. ad progeniem Agenoris transit. In illa primns fiiit 
Dan ans cnm filiabits fr. Vü. hinc Hjpermnestra, Abas et filii 
Proetus atqne Acrisins, ab Acrisio orinndns Persens fr. X. 
Nec dubito, quin hnc etiam pertlneat fr. U. (nisi qnod rerba: 
yuQ o Jixzvg — Oeoex. iv TCQtarfp e libro I. sumta 
snnt) in eoqne pro Osqsxvotis iv Siodexattp legendum sit 
0CQ, iv devtiqtp ENB pro ENIB, praesertim qnuin diioded- 
miis Pherecydis über nnsqnam memoretur. A Perseo ad filios 
eins ^rogressits est, Alcaeiun et Electrjonem, inde Amphitiyo- 
nem et Alcmenam, tnm Herculem; vid. fr. XI. qnatuor locos 
fr. XII. et fr. e Sdiol. Veneto p. 151. Herculis tautum natales 
et res ante a&i.a gestas hic über complexns esse videtnr. 

Liber tertins, nt e fr. XIII. colligo, Hercnlis ad-Xa 
reliquasqite res ab eo iisqiie ad mortem gestas coraplectebatnr. 
Itaqiie etiam fr. XXX. pro Oeq. iv dexaTtp legendum snspi* 
cor Oeq> iv rqiup, facilis enim mntatio est notanim ENF et 
ENI. Nain qnod in fr. XXX. narratnr, Herailem poculnm 
anrenm a Sole accepisse, idem fr. XIIII. e libro Ul, uairat 
Atheuaeiu. Ad fabiilam yero in eo fr. tractatam necessario 
pertinent qninque loci snb fr. XXX. comprehensi. Fragmento* 
nun vero ad librum tertinm pertinentiiun hnnc fado ordinein, 
ApoUodonnn secntns: fr. ap. Schol. Apoll. Rh. U, 1055. de 
Stjmphalidibns, qnod in Stnrzii collectione non reperio : fr. XXX. 
cum qninque aliis, de Hesperidiim pomis ablatis, qno pertinet 
etiam fr. XIV. et locus Strabouis lU. p. 257. a Sturzio omis- 
sus ; tria fr. de Anlaeo p. 145 sq. fr. XXXXVI. de Iphiti 
caede, adiuncto fr. ap. Schol. Soph. p. 189. fr. ap, Schol. Ven. 
p. 190. de Co insnla cxpiignata; fr. XXXXVII. de Molionidis, 
Cteato alque Eiiryto ; diio fr. XXXXVUU. de Amallhea; 
fr. XIII. de Dryopibusj fr. L. de Alcineuae morte. 
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Libro qnarto ad InacU stirpera redit Pherecjdes, et Age- 
Boris progeniem emimerat, ut apparet e fr. XV., videturque 
iUe über conünnime ea omnia, qnae libro III. - capp. 1 — 4 nar- 
rat ApoUodonis. Itaque ad Liinc libnun referenda snnt fr. XV. ; 
aliud ap. Schol. ApoUon. lüi. II, 178. a Stiirzio praetennis- 
siim; f>. p. 112. de Tbaso Cilieig fr. LI. de Deacalione, Mi- 
aois filio. ' 

Libro quin to ad Cadnuim progreditur, nt apparet e fr. XVI. 
Probabilc rero est, nt A]>oIlodoniin III, 4 — 8. sie Pbereej- 
dem Cadini fabiilig subiecisge iiiytlios Tbebanoa. Ita fraginen- 
tonim libri V. liic ordo erit: fr. XVI. de Cadino etSpartis; fr. 
ap. Sckol. Eur. PLoeu. 666., omisgiun ,a Sturzio, de dracone; 
dno fragineiita p. 113. de Spartis; fr. p. 114. de monili, quod 
Cadinus Harmouiae dedil; fr. p. 115. de Bacebi uatalibug et 
educatioue; fr. 114. e Suida (cf. PLotii Lex. p. 462. v. 
de Eemeleg nomine "Yt] et Hyadibiig, de quibug agiint eJiaiu 
geqiientia fragmenta tria ap. Sturz, p. 115 gq., fr. ap. Scbol. 
Gennau. t. 254. , praetcriniggiim a Sturzio , de Pleiadibug ob 
Jßacebum educabun inter gidera relatlg; fr. LXXI. de Medusa, 
Polybi nxore , qiiae Oedipiim niitrlvit, fr. LII. de Oedipodig 
uxoribug ac liberig; fr. p. 201. de Polynice; fr. p. 169. do Ty- 
deo, Agtaci cerebrum gorbeute ; fr. LIII. de Tiregla. 

E libro gexto ciim-nota Ubri exgtant gex fragmenta, qnae 
oranin de Argonantig agiint, ita ut appareat, lagonig reg et ex- 
peditiouig Argonautanun aliqnain partem (nam agebat de ea 
etiain über VII.) luiing libri argumentum confecigge. lagonem 
praecedere debnit pater Aegon, hnnc parenteg Cretheiig et Tyro; 
Tjrug pater fnit Salmoneng, filii Neleng et Peliaa; itaqne de 
big etiam hoc libro actum friigge pnto. Qtium yero Argonanta* 
mm expeditio hoc libro expoaita fuerit , de Athamaute etiam et 
Phrixo in eo tractatnm fnigge neeegge egt. Ex kig Pkerecjdein 
hoc libro Aeoli et filionim gtemma exponere incepigge conficio, 
atqiie in eo narragge, qnae ad Athamaiitem, Saknonea, Cretkea 
pertinent. Qiiocirca hnc refero : tria fragm. XXXX. qiiibus 
addendum qiiartiun e Schob German. 223., quod omiait Stui^, 
de Phrixo: fr. XVII. de Chalciope, Pkrixi nxore, qnocitm iun- 
gendns yidetur lociig Hegjchii v. 'lotptöaaa ap. Shirz; p. 175.; 
fr. ap. Schob Pind. ibid. de Phrixi iiiiig; fr. XXVI. p. 126. 
de Neleo, Tyma filio ; fr. ap. Schol. Odygg. p. 163. de Aeaone, 
lagonig patre; fr, ap. Schol. Apoll, et Steph. Byz. p. 185. de 
Aegonide nrbe; diio fr. XXXIU. p. 163. de Alcimede, lagonig 
matre; fr. XXXXll. de lagoue ad Peliam pergente; fr. XXXX. 
p. 172. a quonam Argo nayis nominala git; fr. XVIII. de 
Plülammoiie ArgoiiaiUa; fr. XXVI. p. 128. Iphiclnm non 
.. fiiigge inter Argouautag; fr. XXXI. p. 158. de Ida ot Lyn- 
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ceo *); fir. LXXm. de Aethalide Ai^nanta; fr. XXXXIII. 
Herciilein ad Aphetas uavem liquisse; fr.XVUll. de PLineot 
‘ fr. XX. et XXI. de Hari>yii8; fr. XXU. de tauris ignivomk 
et agro Martio. 

Liber septimng reliquam partem expeditiouis Ai^nanta- 
nim atqne laaouis iäcta persequebatnr; qnibus absolutis, ad 
altenim Crethei filiom, Amytkaonem, eoqtie nato8 Biaatem et 
Melampodeni , processit uarratio, ut e fir. XXYI. appareU Ita 
probabilu etiain fit, de Pherete, tertio Crethei fiUo, atqne Ad- 
meto, Pheretis filio, iu hoc libro actum fiiisge. Deincepg refi- 
qui Aeolidae gequebantur, Dei'on gen Deioneng, ut apparet 
e fr. XXV., Sigyphug, Periereg, Ma^ieg. Haue igitur Ubmm 
geqiieiitia fragmeuta coiificiunt; fr. XXOl. de dracone ab la- 
gone oCciao; fr. XXIUI. de Apgyrto, ciii addendiun eat alind 
ap. SchoL Apoll. JTV, 228. uou allahun a Stnrzio; duo fr. 
XXXXV. de laaone Medeae ope repueraacente ; fir. XXVI. **) 
de Melampode, Amythaonis filio; fr. UII. p. 88. de Apolline ' 
apud Admetuin gerriqnte, quod fr. in Admeti fabiilig loaim ha- 
biiigge,, e Pherecydig verbia ibi aerratig apparet; fr. XXV. de 
Cephalo, Dei'ouei filio; fr. XVIII. de Philonide, Dei'onei filia; | 
fr. XXXXI. de Slaypho, Aeoli filio; fortaaae etiam fir.LXXD. 
de Maera, filia Proeti, Theraandro, Siayphi filio, iiati. ' 

lam ad Aeoli filiaa perveiitnin erat. Ita libro octaTO, 
praeter aliaa, imprimia de Cauace eiuaqne progeitie, Aloidia, et i 
de Calyce dictum eat. Ab hniiig filio Endymione oriundi erant 
Pleuron, Portliaon, Qeneug. Ita patefacta via eat ad fabalaa 
JHeleagri ac Tydei, tuin yenationem apii Calydouii. Hane 
vero hoc libro meinoratam fniaae apparet e fr. XXVII. Itaqne 
ad hunc libnim tria fiagmenta refero: XXXVIII. de Eudj- 
inione; XXXVIlll. de Tydeo; XXVII. (cf. p. 170.) de An- 
caeo ab apro Calydonio iuterfecto. 

E libro nono nmun tantom fragmentiim aiiperest XXVID. 
p 134. de Elati, Icari f, progenie; e libro decimo duo (nam 
in fi-. XXX. pro Qi. iv dexarqi, leg. egge (&• iv aupra 

demonatrayimiig) , alterum XXVlIlI. de Amphione et Zetho, 
altenun ap. Schol. Apoll- p- 137. de iiadem. Ex hia difficile 
eat, argumentum eorum librorum recte conatituere. Poterimoa 
tarnen, ai ea, qnae praeter fiagmenta ad auperiorea libroa re- 
lata e Pherecyde affermitiir, aecnndiim aeriem remm in iia nar- 
ratanun diaponeiniia, aliquem aaltem ordinem probabiliter effi- 
cere. Videtur autem Pherecydea ab hoc ^ libro Pelaagi atirpein 


*) Male illo loco Sturz verba ftöv TttQi "liav — accepit de Dacty- 
lit Idaeis. 

**) In eo pro elc jfiv ÖifQvy e Theocr. III, 43. leg. eit ti>’ 
’O^Qvy. 



107 


persecntus esse, iit ApoDod. UI, 8. Itaque Luc refero fr. LllU. 
de Pelasgo et filio Lycaone; fr. p. 205. de Cailisto; fr. LV. de 
Lycnrgo Arcade. Sequutae videntar fabulae Laconicae, fortasae 
a Taygeta, Adantis filia, dncta uarratione. Ab eins filio La- 
cedaeinone demcepa orti Amyclas, Cynortes, Perierea, Tyuda- 
rena et Icarina; hnina - filia Penelope fr. LYl. £ Tyndarei 
axore Leda Iiipiter snatiilit Caatoreui' et PoIIucem, qui Enry- 
mantem interfecit fr. LXIUI. p. 216., tum Clytaeinneatram et 
Helenam , qnanim illa Agamemnoni , haec Meuelao , Pelopidia, 
nnpait. Hinc fabulae de Pelope fr. 99.; diio fr. p. 98. 99. de 
Oenomao et Myrtilo; fr. p. 101. de agno anreo. Ad 
fabulaa Laconicaa apectant etiam fr. XXVIII. de Elato, Icari 
filio, Taenari patre, quod nominatim ad 1. IX. refertnr; fr. 
IftXVUU. de Oetylo Spartano. 

Libro decimo Alcyones et Electrae Atlantis filiamm, 
progeniem illnatraase videtnr Pherecydea. Ab Alcyone ortus 
Hyriena; iude Nyctens; huitis filia Antiope Amphionem et Ze> 
thom peperit: vid. Apollod. III, 10, 1. Hnc itaque pertinent 
fr. dno XXVIIII. de Amphione, e qnibus priiu est illud, 
qnod Schol. Apoll. I, 73Ö. affert, quod in libro decimo lociun, 
babnisse intelligitnr e Schol. Od. X, 263. ApoU. I, 741. fr. 
p. 140. de Neide, Zethi filia; aliud ib. de Niobes liberis. 

Ex iisdem apparet, in fabulis Amphionis et Zethi narratas esse 
res Phlegyariim fr. p. 135. itaque etiam Ixionis fr. LXVUII. 
Ab Electra oriundi Dardanus, Erichthonins, 'i^s, Hus, Lao- 
medon, Priamiia: rid. Apoll. III, 12. Itaque hnc pertinent: ^ 
fr. LVII. de Palladio : fr. ap. Eustath. p. 1348, 18. de Priami 
filio Dio, qnod omiait Sturz. Post narratiun Troiae excidiiim 
Graecorum reditnm, dncnm fata expoaita esse credibile. Hic 
igitur fortasae locnm habuemnt fr. LXXIin. de Anio ; fr. LXXV. 
de Orestis niitrice, quae eiun Aegistho eripuit; fr. LXXVI. de 
OresHs morte; fr. LXXVIII. de Neoptolemi caede; fr. LXXVH. 
de Theod3rmeno Täte, a Telemacho in Ithacam abdncto. Re- 
stant fabnlae Atticae fr. p. 176. de Orithyia; fr. LVUI. de 
Daedalo; fr. LVUII. de Theseo; fr. LX. de raptn Amazonis; 
fr. LXI. de Thesei nxoribns ; quae tarnen ciun tribus aliis fr. 
ap. Polluc. X, 29, 128. de Codri morte, fr. ap. Clem. Alex. 
Strom. 17. p. 242. Sylb. de Darii expeditione in Scythas, quae 
in Stnrzii coUectione desidero, fr. V. ad alterum Pherecyrdis 
opns, ^uiQ^aioXoyiav potina referenda eaae suspicor. 




XL 

De vetustissimorum poelarum licenila a proposito 
. dcffrediendi *). 

Simplicitatem Rennonis antiqui, qna cum omnes scriptores 
Graeci, hun iinprimls vetuatissimi .poetae lusi siiut, omnes prae- 
dicant vel ab aliis certe praedicari aiidireruut; eius vero non 
haec sola vis est, nt oratio nidiis verbonun fonuis et quasi 
figiiris , niilUs translatiouibiis', uullis • omamenlis arte quaesids 
splcndeat, contra pmnia proprie, pnre, candide exprimat, sed 
etlam in partinm opeiris nui versa descriptione, dispositione «t 
ordine ad vitae conunnnis cousnetudinem accommodato apparet. 
Ut euim in sermone qiiotidiano doctorum etiam et omni buma- 
uitate politorum lioiniuiim libere vag:atiir oratio, ita ut, qunm 
ad iluem ventiim sit, vix intelligas, qnomodo ab illo initlo ad 
hunc exitiim deduci illa potiierit, sic vetusd scriptores, proposito 
certo aliqno argiimento, non ad severa ratioiiis praecepta, quid 
ei adiuugi possit, exignnt, sed saepissime ad deverticula quasi 
«piaedam abeunt, qnodcunque «imilitudine aliqna vel levi cum 
proximis coniiinctum in^nii velodtate et, ut ita dicam, volubili- 
tate suppeditatnm fneiit, arripientes et cum proprio argumento 
contexeutes. Qpae degressiones ne ab argumento primario ni- 
iniiun abborrereut, neve inepta aUqua garrulitas iude oriretur, 
cavit . natiu-ae beniguitas, qiiae Gsaecis ciun ordiuis einsque, 
quod omni in re decet, sensiun tribuit, ut in omuibus operibus 
aptissimam partium conglutinatiouera et concentum sua sponte, 
nullius ma^stri dictatis obtemperantes, servaverint. Sunt etiam 
argnmenta nonuulla, quae per se et ad degrediendi commodita- 
tes scriptorcm invitent, et ab intemperantia evagandi avocent, 
nt tohun geuns uarrationnm, quod et poesin epicam et bisto- 
riam renun gestanun complectitur. Itaqne in Homeri carmini- 
bus episodia, quae vocant, talia simt, ut ad ea ipso rerum 
narratanim genere poetain ductum esse dicas, eam etiam suavi- 
tatem mpertiimt carminibns, ut posteriores, quum artis poeticae 
praecepta ex Homero peterent, boc inprimis Äituro poetae epico 
muuiis imponerent, nt episodia aptis locis intexenda quaereret. 
Neque vero audieudi sunt ii, qni Homenun callide quasi ratio- 
nes snbdncentem sibi iingunt et argumentum circumspidentem, 
quod et uno obtiitii facile mente et cogitatione comprebendi 
posset, et plurimas atque aptissimas degrediendi opportiinitates 
suppeditaretj divino naturae beneficio hoc iü6 assccntus est,. 

*) Proltuio aiuii 1811. 
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qaoJ gequelltes nnlla arte assequi potncruiit. Quod si qnis iilaui 
carmiuiim Hoinericorum stniclurain non a poeta ipso, sed ab 
iis, qiii dispersas airtea camünuin partes conj'hitlnavcriut, profe- 
ctam esse dicat; aliter rem ordinäre et digerere solet is, qiii 
ipse invenit, aliter is, qiii inTentain ab alio componit ; is enim 
qni totuin argumentum mente concepit, facilins seriem reriiin 
videt et, qiio qiiidque loco ponendnm sit, ab ipsa rei natura 
admonilns pergpicit, quam is, qiii partes, ad unum qiudem ar- 
gumentum spectaiites, sed non totam renim seriem deiuceps 
explicantes ,' aliis addeudis, aliis demcndis coagmeutare stiidet; 
qiu> fit, nt artificiosior qnidem sit ista compages, sed qnae com- 
pagem aliquant eificieudi Studium magis prodat. Qiiiim vero 
niiUa alia pars carminis Homerici de rebus ad Troiam gestis 
reperiri potiierit, nisi qnae ad deciinum belli Troiaui aniiiim 
gpectaret, necesse est, eiun, qni haec tau tum, oraissis aliis, cc- 
ciuerit, eornm ordinem aliqnem ac dispositionem giimmamqiie 
aliquam argninenti, qnae illa omnia complectevetnr, meiile con- 
cepisse; qni ordo qiiiim pbstea, recitandig singulis partibns, di- 
vtilsus esset, has tarnen partes ad se invicem referri facile ap- 
pareret, ipsa hac partium conspiratione admouiti Pisistratidae 
illas in antiqnum ordinem restituendas, non novo aliquo et tune 
demum exeogitato, devinciendas curaverunt. Itaque egregiam 
illam argmnenti lliadis ut Odjsseae inveiitionem et descriptio- 
nem primo auctori benigna ingeqii vena snppeditatam et nativa 
illa giinplicitate, qnae, prout res ferebat, aliud ex alio necteret, 
efTectam esse arbitror; nec desnnt loci in ntroque carmiue, 
qiios callididr aliqiiis artifex seriomm tempomm magis ad artig 
regnlas descripsisset ; artem vero, id est certam aliquam ratio- 
nem acute exeogitatam et callide servatam nullam messe con- 
tendo. 

In eodem ingenuae simplicitatis genere versatur Herodotei 
operis descriptio. Hic enim qniun , nt ipse profitetur 1 , 1 , ini- 
raicitiamm et bellonim inter barbaros et Graecos ortomm can- 
sas ai>erire sibi proposuisset, non in hoc arginnento solo hae- 
ret, sed, qnnm reriim natura admoneret, nt alios eliam populos 
commeinoraret, nuUnm praetermisit , quin eins quoqiie res per- 
secpieretur vel regionem eins describeret. Itaque non Croesi 
tantnm, qni primus Graecos Asiaticos bello petiit, res gestas 
exponit , sed totam JLydomm historiam perseqiiitnr 1,6 — 94. 
in Groesi rebus, quum is de adiiingenda sibi Graeconun socie- 
tate cogitasset, Graeciae, imprimis Atbeniensiiim et Lacedaemo-* 
niomm reipnblicae statmn, qnalis eo tempore fucrit, exponit 
c. 66 — 68. Quum Croesnm a Cyro victum memorasset , ad 
historiam Medorum, Peisanim et ipsins Cyri transit c. 95. Om- 
nium popnionim, quos attingit, origiuem, antiqiiitgtem, mores, 
instituta explicaus. In Cambysis rebus exponendis Aegyptio- 
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rum reg^onem et moreg accnrate describit libr. II. item in Darii 
Hyataapis Indiae, Arabiae, Aetliiopiae UI, 98 — 118. Scytbiae 
IV, 1 — 144. Libyae ib. — 200. Thraciae V, 1 — 28. Lon- 
gtun eat omnia cominemorare , quibiis Herodotoa hiatoriam di- 
atiuxit. Sed hoc modo, cuiuaqne popidi hiatoria apto loco in* 
aereada, renim a popalia diTeraiaaiinia et disiunctisaimia per 
trecentonun cirtdter aiinomm apatium geatanim uuum corpua 
aptiaainMim et nbaoliitiaaiinnin effecit , non qno nnitatia cn* 
iiiadam legem in aniino aibi propoaniaaet, ad eamque omnia diri* 
geret, et qiianam varietate opua illnd diatingnere poaaet, anqui* 
reret et callide excogitaret, ged, qniim argumentum couatitniaaet 
certia fiuibna circiunacriptnm, ot omniuo hominea eina aetatia ad 
id, qiiod aenaibiia et phantaaiae accommodatum eat, natura fere- 
bantnr, in eo tractando reruin ipaarum naturnm aecutua eat 
Haec qui ad artem redigere voluerunt et artificio aimilem re- 
riim direraiaaimamm concentum efficere, nulla arte luiquam aa- 
aeqiii potuenint, qtiippe ingenio illo deatitiiti, qtiod aola natura 
diice in aptiaaima qnaeque aiia aponte incidit. Nec magia He* 
rodotna Homemm imitatua eaae dici poteat, quainvia simillima 
Bit ntriiiaque operia deacriptio, aed, qno ille a natura dedactna 
erat, in idem poat O'ecentoa annoa, rerum ptiblicarum forma et 
▼itae genere nondiun magiiopere immutato, ipae etiaun aponte 
inddiaae. 

Ab Herodoto iantiun diatat Thucydidea, quantum vir gra* 
Tia, rationia iudido omnia metiena, ab adoleaceute, phanta* 
8 i b e tantiun impulaum aeqnente. Itaqne acddit, qnod Diony* 
aiiia Halicamaaaenaia obaerrat (T. IL p. 209. ed. Hiida.) nt 
Herodotna, multia aignmentig et diaparibua aiuntis, nimm om* 
nium corpua efficeret, Thui^didea antem, nno annto argiunento, 
idem corpua in pliira membra diacerperet. Tarnen ia etiam 
a propoaito argiunento nonnunqiiam ad alia degreditiu*. In 
primo certe libro, ubi canaaa belli Peloponneaiad expoaiierat et 
c. 88. aignificaverat, indtatoa maxime eaae Lacedaemonioa ad 
bellum Athenieiiaibna infereiidum, quod honini gliacentea opea 
timerent, proprium argumentum relinquit , et quomodo inde 
a pulaia ex Emopa barbaria virea Athenienainm per 50. annoa 
ereTerint, c.89 — 118. exponit. Tum, quiun eo, unde deflerte- 
rat, ae recepiaaet narratio, in criminibna ab utroqqe populo 
iiltro dtroqne coniectia non Cylonia tautnm aeditionem c. 126. 
aed etiam exitiun Panaaniae c. 128 — 135. et Themiatoclia 
c. 135 — 139. enarrat 

Ab eodem fonte repetenda mihi eaae videtiir beatiaaima 
illa rerum verbornmque copia, quam in Pindaro lau* 
dat Qiiintilianiia , qnamque ad apiritum lyricum referre conaue* 
verunt. Nimirum haec eat illa caudida et aimplex alia ex aiiia 
nectendi et ab aiiia ad alia transeundi licentia, quam anpra de* 
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claraTimiu. Sed enm nunc migsura fadamng, et de allig carmi- 
uibos aliqnid addamus. 

Aliquanto difficiliiig nexns iu iig cannluibiig perspidtnr, in 
qnlbag poetao auiiui genga et cogitationeg, vel praecepta de mo- 
ribns exprimimt. Itaque iu Hegiodeo carmine , €Qya xal 
^ai ingcriptoi qno rincnlo fabiila Proinetbei et Paudorae, quin- 
que aetatlun degcriptio, admonitiones ging^ulae inter ge cohae- 
reant, nonninaquam dubitahun est. Mihi haee i(a, laxo aane 
Tinculo, inter se cobaerere Tidentiv« Qiium fratrem Peraen 
adbortari Teilet, nt e duobug contentioniim generibua alteniin, 
praToiu, quod in litibng gectandis vergatur, filteret, altenun, 
qnod inagig proprio et honestiori nomine aemulationig , g>iXo- 
vBixiag^ appellatiu*, gequeretur, ideoque gedulae atqne iuduatriae 
ritae gege applicaret, conunemorata iudicnm, qni a Perne donig 
aese comimpi paggi erant, penrergitate, xitam ait parro conten- 
tam et temperatam praegtabiliorem egge ea, qvae bonia omnibiig 
afflaeret, ged iuiugte partig; parro vero nog contentog egge de- 
bere, qnia Tichig parandi riam difiicilem et ardnam dii reddide- 
rint, T. 40 sqq, Hning vero eoniktionig cansam e fed>ida Pro-, 
metbei repelit. r. 47 — 105. Eiiu quiun hie exitng egget, nt 
propfer Promethei dolnm omnia mala in genug humanum alore 
iioDiigga egge dicerentur, in mentem ea revocat poetae fortuna- 
tam hominum aiueae aetatig gortem ; itaque narrationem de 
qiiiuque hominiun aetatibug gubiieit, r. 108 — 199. ex qua 
eliam hoc intelligatnr , eog , qni ingolentia et iniiigtitia fieri 
aliena äppetaut, diig invigog ab iigque delctog egge, cordi contra 
iiadem egge probog, modegtog , temperanteg , quo qiiidem ingenio 
faerint primae et qnartae aetatig homineg, eo nomine a diig 
post mortem vel genii hominum tntelareg congtituti, rel in bea- 
tonun ingulig collocati. Haec imagini quintae aetatig, in qua 
ipae rivat, ita indiiga gnnt, ut geparari non poggint t. 198 gqq. 

Null« hont iustique et fas lervantis et aequum 
gratis: laudatur tcelerum fraudisque repertor, 
et vi cuncta trabens : nusquam pudor : aurea nusquSm 
institia: insnltant pravi potioribns nitro 
faltiloquo sermone, ted et inraire parati. 

Invidia a tergo miaeria mortalibus iqstat 

laela malis, iminane tuena, aaera omina portans*). 

None iam loctim de institia accuratins tractat, eorum, qni, qnum 
■ripnblicae praesint, ininria cire« rexent, indolem ex aedpitria 
ti» debilioreg areg gaeritia adumbrang (v. 200 — 211), qnae 
e institia et fide in inreinrando servando aim in gingnlos 
tom in unirersam rivitatem redundent, qnae mala ex iniustitia, 
demonstrat (t. 211 — 284). 


') Tertit Hugo Grotiua. 
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. Iiutitia est rirgOy (obolet lovü altitonantis, 

quam (lii suspiciunt coeleslia templa colentes. 

Laeserit baue aliquia deflectens tramite recto, 

' illa sedens soliiun iuxta sublime parentis 

facta bominum narrat crudelia, iiec tacet ante« 
pendat quam populus tegum pro crimine poenas» 
obliquis qui iura parant iiiTCrtere dietü. 

Qiiae etsi, nt oinnis rirhis, aditam priimim difficilem habet et 
aiidorem ante adiiiim virtutia dii poanerunt, 

• tarnen, nbi primas diflicultatea aiiperaveris, facilis et incunda 
fieri seiet. lam sequiuitur admonitionea ad Peraeu in meliorem 
viain reducendiim; nam etiam, qni hortanti paruerit, laudandom 
esse T. 291 — 296. 

Ille qiddem ante omnes , per ae ipie , quid utile , quid non, 
qui videt, et longe finet prospectat agendi : 
qui bene coiisultis didicit parere, secundus; 

, at qui consiliis pollet nihil ipae, nec audit 
auadentes aliot, uuUos homo vivit ad usus. 

Itaqne fralrem hortatnr, nt segpoitiem fiig^at, amplecfatnr iii- 
dnstriam; qnippe qiiiuu pig;er et seg^ii.i ad oinnla yitia praeceps 
feratur. Itaque operi animiun, quaeso applices, Perse, et la- 
bere divitlas pares; nam (r. 309.) 

non labor in probro, aed diOügiste laborem: 

’a vi et ininria prorsiis abstineas; (sunt vero pliires ininriae 
iuferendae rationes , v. 325 — 333) pietate et sacris deos colas 
V, 334 cives, iinprimis vicinos, beneToIentia complectaris, ab üs- 
qiie quidquam aiiferre reUgioni ducas y. 350, Hoc modo in 
vlam, linde deflexerat, reversns, de coutiiieutia, parsünouia, aliis, 
qiiae ad rem familiärem conservandam et angendam pertinent, 
praecepta ctimiilat, tandemque ad agri colendi yiam ac rationem 
explicandam progreditiir Y. 381, qnibuB praecepta de naYigatione 
Biibiiiiigdt Y. 639 •). 

Ilaec igitiir carminis illiiis forma et descriptio eo Yalere 
poterit, nt, quam libere antiqiii in opertim suomm oeconomia 
Yagati sint, intelligatnr. Atqne Land sdo, an solutior ista com- 
paiges non minimo argumeuto esse possit, hanc partiüm iunctii- 
ram no*n a serioribus, qnippe qnos probabile est artificiosins et 
elegautius eas partes contextnros fuisse, sed, si non ab ipso 
poeta profectam, at ex eo tempore, cai proximns fuerit, senra- 
tam esse. Ex eodem simplicitatis natiyae fonte fluxisse Yidetnr 
sententianun in Solonis, sapientissimi legnmlatoris, elegia, qnam 
seryavit Stobaens Tit. IX, non qnidem iUa snaYitate dictionis 
et spiritn poetico insigni, at commendabili tarnen eo, qnod pris- 


*) Paulo aliter operia Hetiodei rationem detcripsirManso in Sfaehtr. 
*u Suli, III, 1. p. 54. 
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cae sapientiae exemplnin non lere continet. Eam de l« Hnt 
Tertit Hug;o Grotios: 


Mnemotynae magniqae lovU aanctiuima ptolea« 
euudite prace«, quaa fero, Pierides : 
ut florena hominea iuter rumore aecundo 
a dia concesaa proaparitate £ruar : 
quem metuant koatea, et quam Tereantnr amici, 
hia placidum, ast illia fortiter kombilem. 
Dmdaa kabuiaaa Telim : aed non baue partaa 
non cupiam : aeria poena venit padibua. 

Stant veluti aolido fultia adamanta columnia 
baa, quaa alma deum gratia mittit, opaa. 

Non intrat male parta domum fortuna bmiigno 
lumine, aed Tetitia artibua implicita 
obluctana aequitur, mox aese in damna reaolyit. 

Et, velut ex parro naacitur igne rogua, 
principio tenui aic finit maxima cladea : 
nam male quaeaitia non datur eaae diu. 
Frospicit in finam longa deua : ac velut olim 
vere novo nebulaa diacutiunt animae, 
quae poatquam ax imo fluctus civere profundo, 
telluria volitant per aola fimgiferae, 

Taatantea aata laeta; dein ae in aidera tollunt, 
toilnnt, et aubito blanda aerena micant ; 

I ipae comaa puro diflundit lumine Titan : 
aapicere eat toto nubila nulla polo : 
aic ae nabet ira lovia ; non, qut mortalibua eat mos, 
mena illi quoyis crimine laeaa turnet, 
nec latet aetemum aceleria aibi conaciua auctor: 
arcannm facinus seit reaerare diea. 

Seriua aut ciliua poenae delicta aequuntur : 
nec, si quia visua fata deum efiugere, 
nulla manet merces : aliena piacula pendent 
aut nati aut natia proaata poatentaa. 

At noa tantumdam iuatoaque maloaque Yalere 
credimus, atque intua sat aibi qniaqua plaoet, 
donec aupplicio tactus dolet : ante petacem 
apea animum vania lactat imaginibus, 
nec aibi deaiatit placidam spondere aalutem, 
aapera quem vaatat nec medicanda luea. 

Saepe etiam pavidua fortia aibi nomine ponit. 

Et turpia facie ae putat eaae bona. 

Eat, qui pauperie presaua iacet, et tarnen endet 
ingentea animo fingere divitiaa. 

Nfl intentatum : aecat ule cupidine Incii 

caerule monatrifaroa quoa agit unda ainut, 
nec metuit nimboa iterumqua iterumque furentas 
exapcctare, animae prodigua ipse auae, 

Alter bumum curvo Cerealem veraat aratro, 
atitumnumTa aatia provocat arboribua. 

Para manibna rictum quaenint, arteaque ibtigant 
Falladia inganio Mulcibariqne daüu. 

Ast aliia Muaae, dulcea aata omnia Muaaa, 
doctrinae multo nectare corda rigant. 

Matthias, Tatmisebte Sebriftan. 8 
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Alter ApoUineo donatue munera vate« 

omne maliim multo, quam yenit, ante docet: 

Tcrba dei praestant. Fato quaecuraque manet aora, ' 65 

non banc avertet victitna, sed nec ares, 
neo qui Faeonias aegris mortalibus berbaa ^ 

aaepe erraturam ferre laborat opem. 

Saepe dolor tenuis morbos produxit acerboa, 

tollere quoa nuUis ait medicaminibua : 60 

aaepe diu aaevo iactatum corporia aestu 
Gontactu aanum reddidit una manua. 

Sie fato aora laeta venit, contraria fato ; 

nec yitare d^tur, quae placuere düa* 
ümnia confuaia aunt plena tumultibus, et, quo 66 

exeat inceptnmy non yidet auctor, opua. 

Hinc qui aollicite momenta expendit agendi, 
imprudena magnia luctibua obruitur; 

•t tenlere aggreaaia divino munere felix 

exilua abaolvit non bona conailia, 70 

Diyitüa nullua modua eat nec finia habendi ; 

nam quibna imprimia rea nitet ampla domi, 
bia tantum cupiunt. Et quia aatiarerit omnea ? 

Humano generi commoda dant auperi ; 

Gonunoda aed noxam pariunt: ^ua lupiter uiua 76 

yindice nunc illum, mox alium feriet. 


In hac elegia facile quivis Tidet poetam fere id, qiiod in rebiu 
certia et definitis tantum locnm habebat, ad geiiiis revocasse. 
Qiitim enim de una iniustitiae parte locutua eaaet, ea, qiiäe in 
divitiis iniuste parandis cemitur a t. 9. mox de toto genere in- 
institiae agit, deque vindicta diviiia, qua illa affligi soleat. Haec 
cogitatio in mentem reyocat gortem hominibus a diig degtinatam 
(a T. 33), quam tarnen Tiügo minug ciireut bomiueg, qiinm et 
vanam de ge quigque opinionem conceptam foreat (37 — 43), 
et variig atiidiis atqiie artifidig sortem giiam ipse moderari co- 
netur (43 — 65))' fnistra: nam fatum impendeng nemo yitaie 
potegt y. 56 gqq. nec in iugrediendo opere, quia exitus futunn 
ait, praeyidere. 

Omnino, nt in Ijncis carminibus, ita etiam in elegiade 
hiiic libere eyagandi yoluptad minim in modum indulaiaae vi- 
deutur yetereg, id quod in elegiia Graeconun, gi plnrea aerya- 
tae eaaent, yideremiia, in Latinia Tibidli et Pi-opertii plane yi- 
demus. Hane congnefndinem gi aniinadyertigget magnna Scali* 
ger, non yergnum ordinem in big poetig tarn miaere turbatum 
yel lacunia interceptum esae gibi perauaaiaget. Uterque enim 
sic scribit, „nt teniügsimo qnaai filo seriem orationig laxina 
congnat, nexuaque conaequentiam lectoria potins acuinini couii- 
dendam' relinqnat, quam m e d i 0 g illos terminos, quos in 
scbola Tocant, clarig yerbis indicet. Hinc toties transitus Uli 
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improriai et paaUo abniptiores, qui si omne» lacanae nota ai- 
gvarentnry mera habituri essemiia fragmenta^ partim long^ora, 
partim qnae Tel tingulis diatidiis constarent *). 


XII. 

De ratione tractandae Graecorum myüiologitte**), 

Mythologiae Graecae expHcatio quantas ab omur tempore 
turbaa dederit et quae negotia facessi'mrit Viria doctia^ Graeco^ 
nun commenta ad aanioria meutia indida revocare laborantibus, 
qiiamque diveraaa in partea illi dütceaaerint, nemo eat^ qui igno> 
ret. Quae atudia nnllo tempore intermiaaa noatra aetate ita re- 
vixeniut) ut niinquam inaior doctrinae variae copia, pliiaqud 
acnminia, quantnm imprimia a Crenzero ad mytLoIogiam colla- 
tum eaae recte did poaait. Intellexit enim noatra imprimia 
aelas, nou aaüa eaae, ea, quae de quaque re tradita aunt, ac- 
cnrate tenere, niai etiam, quem illa ortiim, quaa caiisaa babue- 
rint, diligeuter indagareria. Sed Labet tarnen Laec rea nonniil* 
las cauüouea. Et primiun qnidem negari nequit, mytLoIogiam 
ex iia rebiia eaae, qnae, ut totiua antiquitatia cognitio, ex ido- 
neorum teatium auctoritate pendent et Liatorica ilde cenaeutnr. 
Itaque, nt ea, quae ad antiquitatem apectant, non in iiniim 
omnia locum congeata complectimur, aed tempora diveraa diatin- 
guimna, nec quae forma reipublicae PericUa aetate AtLenia fiiit, 
eain cum Solonis deacriptione confimdimua, aic in mytLicia etiam 
diligenter attendeudum eat, quid aiugula tempora extiüerint, et ae> 
dulo cayendum, ne, quae in tragicia, vel aerioribiia etiam poetis 
legimua, ea Homero vel Heaiodo affingaraiia. Sed Luuc lociun 
iam I. G. Voaaiiia, imprimia in BaccLi fabiilia, egregie tractavit. 
Multuin antem intereat, utrum fabulaa omiiibiia aetatibua excogi- 
tataa colligaa, et coUectaa iiuo adapectn iudicea, an quae diverais 
tempotibua. de deo aliquo uarrata aunt, expendaa et inter ae 
diacemaa. Qui Herciilia fabulaa in ApoUodori bibLotheca per- 
Inatraverit, facile in eam poteat opinionem venire, nt Herciilem 
ex Aegypto vel PLoenida advectum Solem duodedm aigna 
orbia aiguiferi penneautem repraeaentare credat; qui eaa fabulaa 
inde ab Homero naque ad Alexaiidrinoa temporibua diacreta 
peraecutua fuerit et perapexerit, quam aut nlLil aut panca in 

antiqiiia poetia inaint, quae ad Aegyptiacaa aut PLoeuidaa ori- 

(■ 

*) Verba lunt Goerensit in tentamine critioo in loca quaedam 
cinninum Tibullianorum p. S. 

Eft prolusio anni 1821. 
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referre necesie sit, cog^tarerit eüain, nnmenun dao> 
denarinm labornm in Alexandrinia demum amptoribuii inyeniri, 
et aigniferi orbis cognitionem aero inter Graecoa exatitiaae, ia 
Dion potent non dnbitare, an illa explicatio vera ait, eamque ex 
Alexandrinomin infelici aiitiqnaa fabulas ad aiiaa et popularinin 
notionea accommodandi atudio manaaao non iniuria anapicabitnr. 
Similiter ia, qni e philoaophonun, grammaticonim, mjthogTa- 
phonim anctoritate pendet, Apollinem non alinm eaae qnam Sa- 
lem facile aibi perauadebit; nil minus yentm eaae intelliget is, 
quid Homertia , quid Lyrid, quid antiquiorea acriplorea 
omnea de eo prodiderint, animo ab interpretum harioiationibiia 
adhuc integro et libero cognorerit. At, inquinnt, antiqui poetae 
non onmia, qnae de diia aentiebant, dixiaae pntandi sunt, aed 
ea tantum, qpiae conailio ano et argnmento conaentanea eaaent, 
et facile fieri potuit, ut Alexandrini vel ex litteranun moninnen- 
tis nimc deperditia, vel ex fama popnlari vel alia quacunqne 
ratione readacerent, qnae poetae Uli vel eonun aequalea praeter 
ea, quae acriptia conaigAata sunt, de diia cognoverint. Sed, nt 
mittam, ex eo, qnod fieri aliquid potuit, concludi non poaae fa- 
ctiun eaae, <piid magia a aeveritate criticae hiatoricae, 
qnam yocant, abhorret, quam ea pro conceasia et exploratia an- 
mere, qnae nnllo modo probari posaunt? ut non miiltnm illa 
ratiodnatio diatare videatiir a ratione Feasleri, ingeniosiasimi 
alioqui et elegantissimi acriptoria, qni in praefatione Alexandri 
M. yitae a ae conacriptae praemiasa non esse teatimonia rernm, 
qnas narres, anxie conquirenda didt; mnltas esse in omni hi- 
storia iacnnas, qnas ex ingenio et coniectnra expleri oporteat 
Itaqne in mythologia tractanda iUud diligentiasime explorandum 
censeo, qtiid qnaque aetate de deo aliquo aenserint et coinmenti 
aint homines. Operosior iata yia est, fateor, et maioribiis diffi- 
cnltatibiis obsepta, qnam ea, qna, contextn idiquo mythomm di- 
yersis temporibiis ortomm facto, ai ,quid in iia occnrrerit, qnod 
aiinile sit peregrinamm religionum commcnto, atatim Ulnd ex 
hoc diictiim esse opineria, nU curans, an eo tempore, quo ia 
mythns ortiis est , aliquid iam de religionibus peregrinia ad 
Graecoa pcrrenerit. Sed nbi, quid vemm sit, quaeritur, nihil 
nimis diffidle yideri debet. 

AUnd est ei, qnod modo commemoravi, consimile^ qnod 
adeo toti qiiaestiont de mythologia pro fundameiito siibiidtnr: 
contendunt eniin , pnriorem olim religionem inter homines yi- 
guiaae, ex qna eae, quae nobis innotiienint, religionea manarint, 
aed ita ut tempomm dccursn deprayarentnr, et non niai leyia 
quaedam priatiiiae integritatis vestigia retinerent; his igitnr ve- 
stigüa insistentem sensnm , qni snb Graeconun commentis abdi- 
tns esset , emere oportere. Haec sententia non modo nullo 
aolido fondamento subnixa est, et ne probari quidem nllo modo 
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potett, »iqiiideiii quod ante hominmn memortain factum ene fin- 
gitar, nnlla memoria hominum confitmari potest, aed repiignat 
etiam Liatoriae, quae hoiniiiea nbiqiie a fera agreatique Tita ad 
kimanitatia cnlturn proceaaiaae docet, niai forte aliquia narratio- 
nea de Paradiso Tel de anrea hominum aetate hiatoriae fide 
niü, ac non potiua ab hominibna ad faatidinm praesentiuin tem- 
porum leniendom et animum imagine ritae ab omni labe immn- 
nis oblectandum fictaa ease cenaet, rel Ciceroni aredit, qni 
Tqk. Qn. I, 12, 26. antiqnitatem, qno propiua 
»berat ab ortn et divina progeuie, hoc melina 
ea fortaaae, quae erant rera, cernere dicit. In- 
geniöse illa excogilata esse dicas; aed pro fundamento remm 
ad leget hiatoriae exigendamm nullo modo haberi posaunt. 

bnprimis autem in hoc posita hiit eonnn, qui fabulas anti- 
qnonim explicaadas suscepemnt, indnstria, nt, quae Graeci de 
düs et sentirent et docereut, ea riiunde adscita et ex Aegypto, 
Pboenida, toto Oriente adrecta esse contenderent. In qno pri- 
fflum hoc mirari subit, qnod, qniim Graecos, qua erant aolertia, 
omnes fere artes ac litteras imprimis poesin Tel ex se ipsis ex- 
lolisse et diräia ingeniomm vi ipsos excogitasse , Tel quae 
■linnde acceperant, mcliora fecisse fateantiir et ad sni ingenii 
babitum ita accommodasse, nt haec etiam propria iis, non ab 
aiiis sumta, esse Tideaiitur, ad religioiiem tarnen, quae homi- 
nnm etiam rtidium animos sua vi maxime movet, tain hebetes 
flösse arbitrantnr, nt nihil per se saperent, sed ipsa eins hm- 
damenta ab aliis peterent. Sed hac etiam ex parte fides histo- 
rica Tadllat. Quam nihil similitndinis inter Graeconim et 
Phoenicmn euperstitiouem iiitercedat, qiumqiie vix credibile sit, 
&raeco8 aliquid e Phoenicmn religionibus ad se transtulisse, 
egregie nnper demonstravit V. S. R. Paulus*); Cecropis Tero, 
Danai, Cadmi in Graeciam adventum non nisi serionim scripto- 
ram testimouio, si testimonium dkere potest is, qui multis se- 
cnlis rebns, quas factas narrat, posterior fnit, horum igitur siTe 
fictione sWe credulitate niti, C. Od. Müller **) ita indicavit , nt 
narretiones de coloiiiis ab hominibns iUis in Graeciam dediictis 
valde diibiae redditae sint; idem optime ostendit, Aegyptios, ex 
<fuo Psammetichus mare iis patefccerit, et Ciraecis non aditura 
nodo apemerit, sed sedes etiam concesserit, id est annis circi- 
ter 656. ante Chr. n. multa a Graecis transsiunsisse , eaque 
postea Crraeds pro suis et apud se uatis Tenditasse, adiuvauti- 


*) Annal. Heidelb. 1831. Nr.85 sqq. 

**) Gtaehiehien hellen, Siamnu und Städte, /. Th, p, 106 sqq. » 
m ciiiut Ubri plurimis partibus egregia crisia biitoricae apecünma 
iaiunt. 
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btu ipaii Graecis', Tel at fabulis siiia a i^mte omniiim anüqnis- 
■ima maiorem aactoritatem conciliarent, Tel insita leyitate, qna 
externa admirari, saa miuns curare aolebant *). Hinc intelligi, 
quam facile a aacerdotibug Aegyptiia in errorem induci potaerit 
Herodotua, qui non ante annum 464. a C. u., L e. ducentia 
paene annia poat Paauunetirlii regnnin, Aegyptom adire potidt. 
Itaque uec Herodoto in iia, quae de relig;ionibas ex Aegypto 
in Graeeiani traaalatia ex sacerdotnm narrationibua potiiia, quam 
e ano indicio**) tradit, ubique fides haberi poteat (ut nec ba- 
bent ii , qiii religionia Graeconun origiuem , undSqne potina, 
quam ex ipaa Craaeda, repetont, aed alla ratione ducti, ne quae 
ipai e Phoenicuniy Pluygum, Peraarum, ludorum religionibua 
hanata eaae aibi perauaaenmt, contraria Herodoti auctoritate la- 
beiactentiir) nec Herodotua ipae tradit ea, qnae iati tauquam ab ' 
eo tradita et grariaauni biatorici fide anatentata ponnnt, aiqui- 
dem ille non 'ipaoa deoa, aed nomina tantom deomm'^ vtöv 
&eüiv ICC ovro/Ltata, ex Aegjpto in Graeciam tranalata dicit. 
Multo minor iideg liaberi poteat Platoni, qnippe qni non ad bi- 
atoriae legea exigena ea, qnae tradit, aed ad injtboa, qnos to- 
cat, excogitaudoa proclivia, materiain big mytbia idoueam undi- 
que couquirit, et iugeniosiaaime poetica quadam iugenii t 1 fin- 
gil, quae propoaito conreniant. At, dicet aliqnia, nbi non ipae 
diaerte addit Plato, ae fiv&ovg, ov löyovg narrare, ibi 
nuUa caiiaa eat, cur enm fiv9ovg narrare credamna. Verum; 
at non magia probari poteat, nbi nihil eiuamodi adiidat, ibi 
eum ^öyovg potiua, quam fiv^ovg, afferre Tolniaae. 

Sed, miaaia hiatorida iada argnmeutia, eam intemam esse 
religionum Aegyptiacanun , Peraicarum, In^camm cum Graeds 
aimilitudinem dicnnt, nt alteroa ab alteria ana aumaiaae, Grae«» 
ab Orientia popnlia, appareat. Lubricua hic locna eat, et in qno 
errandi ampla matenea suppetat. Non continuo eniin, nbi duo 
iiiter ae aimilia atque adeo plane gemina aunt, altemm ex al> 
tero ductmn exiatimare licet, qnamvia diffidle ait, quando aimi> 
litudo cognationem argnat, quando non argiiat, diatingnere^ Ut 
paucis exemplis defungar, qnae iunumera fere afferri poaannt, 
regni Gab ul dicti, qnod inter Peraiam et Indiam interiechun 
eat, ea inatitnta commemoravit peregrinator Angina Elphinsto* 
niiis, qnae Athenienainm inatitntia quibnadam miro modo re- 
apondent ***) ; niun idcirco Cabnlitanoa ea ab Atbenienaibus, for* 

*) Paus. IX, 36. p. 783. Kuhn, "TiJUjjvtf »Ti npn tlal dtiyoi rö 
VTUQÖQia tv ^aifian il9ta0-ai fitfCoyt ij ja oixtTa. 

**) ^^y(o ii) ta XfyovOi uvjoX jiiyvuuoi, Herod. II, 50. qua fot^ 
mula fere duhitationii aliquid significat scriptor candidissimut et veri 
sludiosissimii«. 

***) vid. P/iue Bibi, der Keitehetchr, Weimar 1617. 1. Cent. 2. 
t. 9. p. 269 sqq. 
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tatte com Alexandro M. eo delatia, accepisae credamns? Eraat ‘ 
hac qnondaiu levitate grammatici sea philologi, nt, qnnin acri- 
ptoKin aliqpiid dixisse videreut, qnöd antiquior dixerat, atatim 
antiqniorem a recentiore imitatione expresaiun esse dicerent, et 
ai qnia tempua esse cnbitnm enndi, qnia nox 
e s 8 e t ^ dixera^ hoc enin dicere non j>otuisse , nisi Homericnm 
illud legisset ä’ rele&et, ayad-öv xai vvxri ni&i- 
O&ai, suspicarentur. Sed, ue longius a proposito aberrem, 
Hebraei aecimdum libros Mosaicos denm suum de coelo descen- 
dentem, ciun hominibiis Yersantem et coUoqnentem , nonnon- 
qaam forma humana indntum, nidore sacrificionim se oblectan- 
tem, irascentem etiam, occaecantem eos, qiios perdere vellet, 
eodem modo faciebant, ut Graeci lorem, Neptunnm, A]M>lIinem, 
alios, neqne tarnen cuiquam, quod andiverim (nam in litteria 
orienlalibiis hospea snm) in mentem venit, Graecomm de düs 
opiniones ab Hebraeia derirare, nec qnemqiiam fntumm spero, 
qoi id facere conetur: nam popnlos in eodem Tel hmuanitatis 
Tel immanitatis gradu constitntos , qnamyig nullis commerciis 
iuter se inuctos, tarnen iisdem moribiis, institutis, opinionibus 
nti par egt. Quod magis etiam fieri necesse est, qiium homi- 
nes, nondmn agricultiira, legibns, discipUnis et artibus exculti, 
sensibus omnia metiuntnr. Hi enim snos sibi deos ad siiam 
similitiidinem effiiigunt, corporis tanhun Tiribns praestautiores, 
quippe anctores omninm et bonorum et incommodonun. Itaque 
ioteraa illa similitndo non multinn yalet ad eam coniiinctionem 
demonstrandam, qna aliud ex alio oritiw. Quo si accedit, ut 
BÜnilitudo illa abdita latent, et non nisi machinis qnibiisdam ad> 
läbitis emi possit, magis etiam minnatur illa opiuioniun ab aUa 
ad aliam gentem trauslatanun suspicio necesse est. Omnino 
nolla nnqnam similitndo tanta esse potest integro veritatis ex> 
ploratori, nt, si diio inter.se Tel simlllima esse -rideat, ex hoc 
nno altemm ex altero ortiim esse coUigat, nisi antea laborem 
■asceperit exqiiireudi, qua ratione ea ab alio ad alinm popiilnm 
bansieriiit. Neqne Tero nego, religionibiis Graecorum multa ex 
^agypto, Phoenicia, Phrjgia petita admixta fnisse; tantum ori- 
giaem iOariim ex his terris repeteudam esse, dum graviora ar> 
gomenta afferantur, non credo. Nulla enim gens tarn gtnpida 
excors unqiiam fuit, quin per se deos qiiosdam animo 
sibi formaret , etsi ad snam Titae , monun , ingenü similitudinem 
eSictos, at deos tarnen se TaUdiores ac potentiores, ad qiios, tan- 
<niam auctores, et commoda et iucommoda, qiiibiis ipsi afficeren- 
bir, referreut, qnosque mnneribns et ritibus qnibusdain placare 
psssent. Sic igitnr Graecos eüam, in quonun animis semina 
praeclarae indolis, qua ad poesin imprimis tractandam qnasi nati 
Mse Tidebautiir, iam ab origine gentis iiisita fnisse, non postea 
demum, tauquani de nihilo subito emicnisse, iure credimus, deos 
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non aliunje acceptosy sed ad suam ümilitndineni a ae ^faotos 
habniase conaentaneuin eat. Nec quidquam impedit, qaomiiiBa 
antiqnlsaiinia iam temporibna inter Graecoa exatidase credauraa, 
qiii re rum natnralioin yi ac pulchritndine capti de renmi origiae, 
de deomm in iia diaponeudia, temperandia, moderandia partibna 
nonnuUa comminiacerentur , et popularibua traderent, non ad 
anbtilitatem adoltiotia Graeciae et ipaiua philoaophiae exacta, 
aed nt hominnm illonun, imagiubndi vi aeii phantaaia omnia 
inetientium ad eamqne omnia referendnm aimplicitaa ferebat, 
rerum imaginibus quibnadam, quaa Graeci aavraaiag Tocaat, 
repraeaeutata. Quae commenta, qnia ad eaadem rea apectabaat, 
in qnibua poatea aubtiliiia yeraata eat philoaophia, non male 
Hejniua philoaophemata appellayit, immerito hoc nomine 
a VoBsio irrians; modo ne antiqiioa illoa ea, qnae excogitabant, 
certia ac definitia notionibna, nt noatri philoaophi aolent, circum- 
acripaiaae, aed hanc aapientiam aibi aeryaaae, popularibua antem 
non niai quaedam eiua inyoliicra et quasi pntamina tradidisae 
credas, qno factum ait, ut posteriores poetae haec inyoincra pro 
rebiia ipais arriperent et propagarent, quis seusus snb iis abdi- 
tua esset, uescientes* Ipsi enim antiqni illonun commentonim 
auctorea yix aliter de iia rebiia seutiebant, ac yerbia declara* 
baut, ut nec Xenophauem, Parmenidem, £mpedoclem, qui fio- 
rente iam Graecia fiieruut, addo etiam Platonem iuTimaeo, ye- 
ram aeutentiam suam callide diasimnlasae , et ea tan tum scri- 
psisse Credo, qnae imaginnm et fictionwu snayitate yacnas aiires 
demulcerent, sed ea, quae seutiebant, ingeune declarasse. Me- 
que enim aermouis inopia illi a sententia sua distinctina expli- 
canda interclnsi esse yideri posaunt, siqnidem et aermonia in- 
opia cogitaudi subtilitatem impedire, et ratiodnandi snbtililaa 
orationem sibi accommodare solet; nec ai nos in tantis arlis 
ratiociuandi profectibiis, quae illi scripseruut, ad certiores magia- 
que defiuitas notiones revocare scimus, idcirco ilh quoqiie ea- 
dem subtUitate disaerendi iisi sunt. Sed nt eo, unde deflexit, 
reyertatur oratio, qnum religio in ipaa Graecia orta esset et 
panlum adolevisset, deiude intercedentibns crebrioribus cum ex- 
teris uatiouibuB commerciis, nbi apud aliam gentem deum coli 
yidebant, qui propter yim, quam exercere a popnlaribns crede- 
batur, yel aliam. ob canaam dei alicuius e suis airailis esse yide- 
retur, eiun Graeco qiioque nomine appellabant, einsqtie mnnera, 
ai non omnia, at ea tarnen, qnae ingenio geiitis reaponderest, 
ad aiium deum cognominem transferebaut. Jta Dictynnam €re- 
tensem, et Bendin Thracicam cum siia Diana ctfufundebant, 
aummnm Cretenainm deum cum loye, quem a Pelasgis heredi- 
tatis quasi iure acceperant, deam, quae e Phoeuicia in Cypmai 
adyecta inde ad €jthera delata erat, cum Venere. Similiter 
Tadtns Mercurinm, Herculem, Martern, Isidem a Germania coK 
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aeribh, Caeaar Hercnlem Gadibaa, qni erat Metcartk Phoeid- 
com, alü Cronum aeu Satninniii Carthagine. ' Ita confesamm et 
commixtanim religionmn pauciaaima a<Uiuc Teatigia in Homero 
exstant, qni qnamvia aaepe Phoenicea commeinorana , nusquam 
tarnen seii Mercnrium tiinquam Phoenicibns proprium 

indndt; plnra in Heaiodo reperinntnr *). SimiUa vero in ipsa 
Giraecia acddisae videntnr. Diveraoa qnidem fniase diTersomm 
Graeciae poptdomm deos , qnoa posteri nno nomine complexi 
■mt, iamdudnm riri docti intellexerunt , qni loyem Dodonaenm 
I. Pelasgicnm ab Arcadio' et Cretenai diatingnendiun esae docne- 
nut, nec qiddqnam aknd aiguificeure ridentnr Graeci, quum 
T. c. Mercnrinm in CjUenio monte, alioa aiibi natoa narrant^ 
rel deum nomine gentUi urbia, nt Innonem ArgiTam, deaig:nant, 
niai illaa deomm eorum propriaa aedea, nbi primiun colerentnr, 
fnigge. Qnnm igitnr Ciraed Tel bellia Tel mntuia commerciia 
aUi aliia magta innotniaaent, deoa etiam alioa ab aUa gente ad 
te tranatnliaue videutiir, Tel leyitate iiidicii,’ qna, qnae aimilia 
eraut, eadem etiam eaae opinabantnr, Tel quia deoa aliamm 
gentium comciliare aibi Tellent. Plna tarnen in hoc genere poe- 
tae aibi indnlaiaae Tidenhu*, hanc occaaionem fabnlaa Tariandi 
rapide amplexi. Hiuc tot epitheta deomm dearumqne, a loda, 
obi primmm ctdti eraut et templa habnerant, dncta, poat etiam 
dio translata, t. €.■ ^.AQTefudpg ^ayo^aiag, Xifiyaiag, etiam 
■d(pQo6itt]g kifivrixidog , nqag axQalag et aimilia, qnibna qni 
reconditam ^ aliquam deomm Tim aignificari piitaut, yereor, ne 
dom aublünia et anpra vulgarem captnm poaita aectantnr, a ye- 
ritate priatini yitae generia quam longiaaime aberrent. Itaqne 
boc etiam praedpne apectandom cenaeo, nt, quibns Graedae lo- 
cia qmaque dena primiim cnltna ait, id eat natiw, nt autiqiii lo>' 
({uebantnr, quaaqne ibi partea ac mnnera, qnaeye cogiiomina 
babnerit, qnomodo haec deinde ciuti ipao cnltu in alias etiam 
Graeciae partea immigrayerint , nbi propriam aiguificationem 
aiiam perdere ea ueceaae fiiit, inyeatigetnr et ematur, ne, nbi 
dena certo cognomine aliqno loco praeditns commemomtur, nt 
Diana Epheaia Corinthi, atatim eo coguomine a Graecis com- 
nmhi conaenan appellatnm enm, et Dianam ab Athenienaibna 


*) Non intelligo, quomodo dicere potuerit Creuzer. Symh, u. Myih, 
1'<n> p, 468. in Arcadia, quam tarnen p. 467. a reliqua Graecia seriori- 
but etiam temporibus quasi aeclusam luiase dixerat, antiquissimis tem- 
porlbus colonias Aegyptiorum yel Fboenicum consedisse, in eaqne loca 
tublimiorem cultum et saniorem doctrinam intnlisse. Ouis unquam 
talea colonias comniemoraTit ? Qnis yero credat, Aegyptioa et Pboeni- 
ces sedes cepisse in regione a mari ubique aeiuncta et ne agricnlturae 
quidera idonea , quam tarnen sectabantur Aegyptii , a pastorum et veua- 
torum vita alieni? Hoc fundamento tarnen nititur tota illa loyis Ly 
®aei explicatio. 
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coli «olitam eandem esse, qnam Ephesiam, existiniare videamvr. 
Hoc inodo multarain etiam fabnlamm et origo et significatio 
conunodius, quam vulgo fieri solet, explicari potest. Me longe 
abeam, quid ApoUini, oracnlonim praesidi, eidemqne poetae, 
cum arcu et sagittis? qnod iit explicarent, Solem, partim, etiam 
portenta et moustra ex Aeg^pto advocavenmt. At consideranti, 
ApoUinem pastorem iam ab Homero commemorari, et tum alio- 
rura armenta et greges in Pieria parisse, tum ipsum armenta 
sua ibidem habere dici, eique praecipne sacra fuisse ea loca, 
quae Pieres Thraces insederant, ad Heliconem et Pamassnm et 
in Phocide, verisimile videtur, huius dei cnltum Pieribns illis 
(et ex Hyperboreia ApoUinem venisse anliqna fama erat) pa- 
triiira fuisse, quos, ipsos vitam pastoritiam agentes, deo etiam 
tutelari armentonim ac gregum cnram demaudasse-, hanc ob 
causam arcu et sagittis instnicto, qnibiis et lupos arceret (hinc 
Xvxoxrövog) et iratus gregibiis pestilentiam immitteiet, eosdem, 
quam miisicam et poesin primi (^raecomm exercerent, deo etiam 
t suo eas artes assignasse, cum iisqiie divinandi artem, quae cum 
poetica facnltate semper coninucta videbatur; e quo postea, post 
Homeri demnm aetatem, qiium cantn morbi corari crederentur, 
medici etiam munus ad eundem delatnm est. 

Praecipne vero hoc tenendum est, in mjthis imprimis re- 
gnare phantasiae vim sen eain animi facnltatem , qua res animo 
conceptae ita repraesentantnr, ut eas coram videre nobis videa- 
mur. Eius facnltatis qnum haec vis sit, nt nihil iudiscreti fe- 
rat, sed omnia certis nods ita insiguata esse velit, nt facile 
inter se disdngni possint, non mimm est, etun, qui inter Grae- 
cos ipsos hac phantasiae vi eminnerit, Homenim suapte natura, 
non ex ards cuinsdam praeceptis, snam cuiiisque dei figiiram, 
Buiim ingeninm, snos mores distincdssime, tanqiiam in tabula 
aliqua, expressisse, nt iure parens et anctor religionis et mjr 
thonim Graecomm haberi possit. Hoc illud est, quod Herod. 
dicit U, 53. de Homero et Hesiodo loquens, ovroi eioi oi 
— — zag d'Boiai rag htiovvfdag Sorreg xal Tijudg re xai 
rexvas öielovTsg xai el'dea avrtüv at],uijvavrsg. Quum vero 
ad numinnm, ad similitudinem hiimanam elfictorum, vim defi- 
uiendam et certis iiotis animo informandain multnm referat 
scire, nnde qiiisque ortiis sit, geniis edam deonim et originem 
indicavit, hand diibie hidiis rei, nt snperioris, seminibns, quae 
in vulgär! superstifione sparsa eraut, excepds. In cniiis laiidis 
societatem ita postea venit Hesiodiis , nt onminm deonun ac 
deanim stirpem exponeret, non quidem a se excogitatam, sed 
ex iis, qnae fama popnlari ferebantiir, concinnatam, nt nterqne 
arnirjaat' d'eoyovirjv "ElXr^ac ab Herodoto 1. c. dici posset. 
Eadem vero animi facultas quum, nt nos loqiii solemns, for- 
mam tantum rebus impertiat, materiam undique acceptam, 
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modo legibos inis accommodata ail, Testiat, mjtkologiain' non 
lau tarn merag ficdones poeticas, sed etiam gententiaa Teternm 
de remm origine et de univern administratione , qnae pliilo- 
gophemata recte did posse siipra monni *) , praecepta vitae, 
agtronomica et ph^sica, renun aliquando gestarum gignificationea 
complecti congentanenm egt, baec omnia tauen ingenio Graeco- 
nim ita accommodata, nt tanqnam reg a diig hnnuma forma 
praedidg vel heroibua aliquando geata traderentnr. • Itaqne ii 
etiam, qui m3rthog Graeconim rel aXkrjYOQittüst nt rocant, rel 
ex agtrouomicig aut phygicig rationibng, Tel ex historia expli- 
care conati sunt, ex parte Temm vidisge censendi sunt, sed in 
eo errasse, qnod ex nno omiiia foute repetiremnt. 

Regtat, nt quid de partibns philosophiae in mythologiae 
expb'catione demandandig mibi yideatar, exponam. Sed in boc 
loco brevis esse non possum, et tarnen brevem me esse et res 
et tempiis iiabet. Itaqne banc qnaegtionem in aliud tempiis di& 
feram; nunc boc tantnm moneam, quod nonnulli saepe dicunt, 
ge in mjtlLologia tractanda renun aestimationem sequi, non 
e Tulgari cansnetndine dnctam, ged ex ideis ratimii a natura 
iugitig baust am, (tot verbis opus babni, nt declararem hühere 
Anncht) b«>c in qnaegtionibug de remm natura, metapbj- 
gica Tocant,' de lege morali totaqiie ea disdpUna de dvili 
gdentia reconditiore optime locnm babere, in bistorids res non 
cx ideig quiibnsdam, ged ex veritate aestimandas esse et indi- 
randag, nt, mi quis Hercnlis v. c. res ad eiusmodi ideas rero> 
cet, ingenio’Se enm et acute Insisse existimemus, an revera ex 
iUig ideis Hercnlis fabulae pendeant, multnm addubitemus. 


Xffl, 

Sacra saeculttria iii memoriam instemratioms reli- 
gionis evangelicae pridie cal. Nov. a. iäl7. coe~ 
ptae in ill. gymnasio Friderictano Altenb. anno 
1817. pte celebranda indicuntur. 

Inter cansag, qnae non ad singnlos tantiim bomines, sed 
ad nadones luiiversas ac respiiblicas et extoUendas et depri- 
nendas plnrimiim valent, prindpein locnm .obtiiient ea , qnae 
non externa aliqua vi bomines excitant, sed in auimos ipsos 


*) Allegoriag dici nolim, quia bia qui utitur, aliud dicit, quam 
revera sentit ^ ego vero antiquos illoSp etiam primoe mansuetioria 
Vitae inter Graecos auctores ^ non aliter locutoa esse , ac aemiebant| 
«ustimoo 
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Uande se intiuuant, et, qnia hominum ingenio maxime accom> 
modata sunt, ita eos capiunt, at abstrahi se ab iia atqne arelii 
aegerrime patiantnr. Multi annorum vi gentes alias Tel ia po- 
testatem siiam redegerant, Tel, si forte proprii iuris speciem iis 
relinquereut , ad praescriptum sunin ciTitates et iustituere et ad- 
ministrare coegerunt; multi cives curae suae ac tatelae traditos 
imperii sui severitate ita continuenint , ut nibil contra ipsomm 
Toluntatein ne hiscere quidem, nedum aggredi ac moliri ande- 
rent; sed facilis ista patientia tamdin durat, dnin Tis ea, qua 
effqcta est, Tiget; hac labefactata Tel erersa, repente ipsa cor- 
ruit et eTanescit. Animis contra si qiiando talis species oblata 
est, qnae rationi hiimauae maxime cousentauea ^esse Tideatiir, 
tarn alias radices agit, nt non soliim nulla Ti externa ad se 
austinendam confirmaudamve indigeat, sed nitro omnem Tim, 
qnae ei inferatur, pertinacissime repellat. Vidit nostra aetas, 
qtianto animomm ardore Gallica natio libertatis speciem am- 
plecteretnr, qnae, snperba optimatinm dominatione suis Titiis 
sensim collabente, ei affulserat, qiiaiita fortitndine eomm cooa* 
tns, qni, dum sibi timent, ardorem illum exstinguere laborabaut, 
repelleret, douec improbissimorum hominum scelere ac frande 
incitata, Ticiuis nationibus vim afferre, qnae eariun ingeniis ac 
moribiis maxime conrenirent, iniHngere atqne evertere conata 
est. Sed miilto iiliistrins idem ac sahibrius hnius rei exemplom 
Germania nostra trecentis abhinc annis praebiiit, quiun Martini Lu- 
theri divino ingenio, singtilari industria, fortitndine imperterrita 
doctrina reUgionis christianae a Tanis hominum snae magis do- 
ininationi, quam generis humani commodis inserrientium decre- 
tis pnrgata, et ad divinam sacronim librorum anctoritatem revo- 
cata est. Qnae sanioris religionis instanratio, unius hominis, 
eiusque ignobilis, in doctrinae Studio, non in repiiblica tractanda 
per toteun Titam Tersati, Tirtute ac Constantia efferia a quam 
tenuibns initiis orta quam celeriter creverit et qnam late propa- 
gata sit, qni consideraTerit, non dnhitabit, quin ex eo maxime 
Tires suinserit noTa doctrina, quod, cognitis iam satis ac per- 
spectis satellitum Pontificis Komani pravis moribns malisqne ai- 
tibiu, etiam qnae illi tanqnam divina anctoritate sibi tradita 
docebant, in suspicionem vocare, et quid Tenun esset, ipsi in- 
qnirere, non ex aliornm anctoritate pendere inceperaut. Qnod 
Tero non candera foiiunam expertns est Lnthenis, qua Hussins, 
llieronymns aliique oppressi fuerant, eins rei causa non minima 
in eo ipso sila esse Tidetnr, quod Lutherus non totnin statim 
doctrinae snae corpns, omuibns partibns expolihun, explicarit, 
quippe qnod ne ipse quidem tum adhnc animo conceptmn habe- 
bat, sed primiun fantnm nonnnlla, qnae Pontihcii sibi arroga- 
baut, impngnaTit, deinde, adrersariomm conlrarUs disputationi- 
bus et conviciis lacessitns, alias etiam doctrinas examiuandas 


DiyÜK. b; CjUU^Il 



mcdpit et eio ad tofnm aupenrtitionls aedifidum ereriendaiii 
reluti gradibns qnibusdam et ipse processit, et popnlai«s secnm 
perdoxit. Ita, quuin non nevam doctrinam proferri, aed reU>' 
gionem Chriatianam ad priatinam aimplidtatem rerocari , non 
ipanm aununmn Pontificem peti, aed aatelHtum eina arrogantiaa 
reaisti Tidereut.bomines, eo finniora doctrinae erangelicae fnn- 
damenta iacta aiint. Solent enim ea maxime corroborari, quae 
idoneam complexa matbriain, panlatiin aeae erigunt et conyale- 
scant. Nnlla nnnc reapnblica in Europa aapieutioribua et inati- 
tatia et legibus temperata eat, quam Britannorum ; at quam ob> 
acuroa illa ortiia babuit ! non qnidem , qnod MonteaqniTina *) 
argntins, quam yeriua dixit, inter ailvaa ac palndes Gennaniae 
sata, aed inter civilea motus orta atque educata, qnum Simon 
de Montiort, Cornea LeiceatriensiB , regia poteatate per yim oc« 
cupala, anno 1265. delectoa a dvibiia aingiilorum o|>pidorum in 
conaOium adliibniaset, qui anmtua neceaaarios snppeditarent**); 
qni mos qinun, etsi nonnunquam intermisaua, aaepiiia tarnen re- 
Tocatus esset, tandem constanter senraretur, conailium illud gen« 
tia commiuie' paulatim legibua alüa ferendia, aliis abrogandia 
eximiam illam imprimis Guilelmo m. regnante reipublicae foi> 
oiam effedt. At Galli, qmun veteribus institntis omnibua abie- 
ctig novum plane aedifidmn exstruere conati easent, quas poe- 
naa temeritatis dedemnt! Sic Lutherus, ai atatim ab initio 
decretnm aliqiiod doctrinae Romanae convellere aggressns eaaet, 
rix eo successu usus eaaet, quo a parria initiia profectus aen- 
sim ad imiveraam Pontifids Romani poteatatem eyertendam 
prorepsit. Nec caOido conailio boc fedt, ut, qiinm snmmam 
doctrinae suae.iam auimo conceptam teneret, singiilaa dua par- 
tes deincepa popnio proponeret, quibiu animos aliomm experi- 
retor, plura et grayiora traditnrua, si prima illa et leyiora as- 
senaum tubaseut; aed nec ipse tiun, qiinm nonaginta quinqne 
Ul«s tb e 8 e s .promiilgabat, de legitiina Papae auctoritate qnid- 
qnam dubitabat, et Fridericus III. Elector, qni aapientia ana 
naacentis doctrinae incnnabula prae ceteria tutatna eat, ita adbuc 
a conunutanda formnla religionis alienna erat, nt ex iis, qnae , 
Tel ipse e Palaeatina in patriam attulerat, yel alii transmise-- 
rant, uibil pliiris faceret, quam aemieaas Sauctomm reliquiaa, 
in bis digitum Diyae Annae, a qna oppido prope argenti fodi- 
naa recena .apertaa suia anapidia exatnicto nomen etiam indidit. 
Kimimm nova, ut propter id ipanm, qnod noya aunt, imperitam 


' *) de l’aspdt des loix L XT. cb. 6. p. 276. (edit. Amsterd. 
Lips. 1759). Cf. Gibbon’s bist, of tb« decL and fall of th«‘ 
roman. emp. ch.,9 init. T. 1. p. 283. ed. Basil. 

**) Hame's bi|t. of England T, I. p. 486. ed. Basil. ■'! 
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plebem fere dlidunt, ita eandem ob causam eonun, qm aec 
plane imperiti nec nimis sapientes sunt, auimos praeatxiBgant; 
quam eniin dintorna consuetudine, nnilia certis rationibos mode* 
rata — meohanicam Tulgo yocant — ammi eonun quasi 
obrigiterint, a consueta da yel paiilnlnm deflectere yerentur, et 
partim propter inertiam et pigritiam laborem ea, qnae noya of* 
femntury accurate examinandi et pensitandi refonnidant, partim, 
qnnm propter inscitiam nibil recte indicare possint, tarnen nibil 
se noyi adsciscere, nisi qnod diligentissime pouderayeiint, dicti- 
taut , bonestissimom nomen tnrpissimae inscitiae praetexentes. 
Quo maiore lande diguus est Fridericns, non coguomine ma* 
gis, quam re ipsa Sapiens, qui, quibns opinionibus a pnero iim 
butos erat, non ita sibi officere passus sit, ut qnae Latheras 
non tarn noya inyenerat, quam sacerdotnm et mouachomm arti- 
bus diu obscurata in lucem protraxerat, respueret, sed candido 
iudido ponderata tneretur, et. dyibns libertatem concederet, de 
ÜB, qnae ad religiouem pertinerent, ita sentiendi, pront et ratio 
et librorum sacromm anctoritas posceret. Qua libertate 
conscientiae, ut yocant, nullum salnbrius donmn geueri 
hnmano a Deo O* M. instauratioBis doctrinae eyangelicae ope 
datum est. Qiiamyis enim ab eo inde^ tempore, qiio Ghristiana 
religio firmis fimdamentis stabiUta est , semper fnerint , qui 
a Pontificis Romani auctmitate' sibi discedendiuu pntarent, legi- 
busque ab eo promulgatis intereederent, (Protestantes di- 
xeris *) paud tarnen eo snccessu um sunt, ut ejcclesiam nulio 
cum sede apostolica yinculo coniuuctam, suis institutis, decretis, 
legibus utentem constitnerent; doctrina a Lutbero einsqne amids 
profecta intra quinqiiaginta annomm spatium non solum in ma* 
iore Crermaniae parte, maxime septentrionali, pnbbca anctoritate 
sedem fixit, sed etiam in Daniam, Bomssiam, Liyoniam, Soe* 
«am penetrayit, et in Britanniam transiit**), ita nt nnlla yi ad 
se propagandam opus baberet; quaecnnqne enim ob religionii^ 
diseordias yel caedes perpetratae yel bella gesta sunt, a Ponti* 
fids Romani sateUitibns ortiun babnemnt. Quas antem in ter- 
ras illata est, in iis did yix potest, quam laete artes onmes, 
et ea, qnae ad ingenia bominum yel exdtanda yel fovenda et 
excolenda yalent, subito effloruerint. Tanta yis fuit Ubertatis, 
qua tuno demiun ; ratio et mens bumana g^ndere i ooepit ! Nec 
intra fines ab üs, qui doctrinae eyangebcae fnndamenta.iecerunt, 
praescriptos * snbatitit dieologomm soleitia,, sed semmne, que 


*} yid. egregiam Io. Voigtü düputationem in; Rrformatimt Jl- 
manath auf 1817. Erfurt h, Kejser. ^ , » 

**) Vid, Btnk», allgm, Getehiihtt der ehriitl. Khrtht, Id. 
P* 159. .i . , • 
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icripti gtint sacri libri, melhu cogpiiita, librisqiie ipsis accnratiui 
ad artia praecepta ioterpretandis, eo doctrinam perdnxenint, quo 
primi illi doctorea vix adspirare aus! sunt; qnid? qnod ii, quoa 
Lttthenia cum soia acerrime impuguaTit, Zwiuglii sectatores 
nnnc ubiqne fiere ab Ü8, qui Lutheri formulam aequiintiir, ad 
commimionem sacronim vocantnr. Hinc clarior etiam lux insti- 
tationi pnerili et acliolis affiilsit; in bis enim a barbarie^ qua 
monachonun stupor eaa ’oppregserat , pnrgandls et ad gauiorem 
düdplinae rationem traduceudia, nbicimque deerant, noyis inati- 
tuendia, uoa miuiia fere, quam in doctrina reli^onia ipsa emen- 
danda, atudii ac laboris poauenint Lntberns*), Melancbtbon, 
ab), nibil ae, qnod futnria etiam aaeculia prodesaet, efFectnros 
exiatimantea, nisi id providiaaent , nt teneri animi virtntia prae* 
ceptia et artiiim ac diacipUuamm eleinentia mature imbuerentnr, 
et aolidae doctrinae atudio, imprimia lingiiamm antiquarum, qui- 
bns reUgionia cbriatiauae cogniüo praecipne contiuetur, tracta* 
üone ad rectam iudicandi rationem formarentnr. Hinc in omni* 
liiia G^rmaniae partibna, ubi reUgio evangeHca regnat — aed 
qnid dico regnat 7 imo ubi non alio , niai inqnilini et boapitis 
cuiuadam loco eat , et nbi paiida abbinc annia nomen eiua 
ipanm, tanqnam impiae baereais, abominabantur bomines, per 
totam igitur Germaniam, qnod nunc primum noatra aetaa vidit, 
nec in Germania soliim, aed in Omnibus Enropae rebus pnbli- 
cü, quae doctrinam illam aacirerunt, Britannia excepta, quam 
exteria se qnidquam debere confiteri non aiuit inaita superbia, 
Lniheri religiouis verae rednctbria ac reformatoria laus cwn 
icbolarum emendatoris laude coniimgitur. 


Memoria Aug%islanae confessionis simulque gym- 
tmii natalitia die XXVI. m. lun. a. 1850 « in dl, 
Fridericiano -post horam X. matiUinam pie 
celebranda indicunlur, 

Trecenti anni aimt, ex quo rebgionia cbriatiauae, a aordi- 
bna superionim aaeailorum pnrgatae et ad pristinam integritatem 
ac aimplicitatem per Lutbemm reyocatae, formula quaedam, 
novae, nt tum dicebant, doctrina aummam continens, per Pbil. 
Melancbtbonem concepta, in supremo omniiun Imperii ordiniim 

*) Dignus eat, qui legahir, libellui Gedüüi: iMther* P^agogiJc 
oder Gedanken über Brtiehung und Schulwettn au» Luther» Schriften 
gttamnelt, . Berlin. 1792. 8. 



Oigiliz-’rd by Google 



lea 


coiuillo Imperatori potentiuimo Carola V. Augiutae Vindelieo* 
mm tradi(a eat. Quae coufesai^^ quam vopant, difä vix 
poteat, quantum a«^ veriorem doctrinam confipnandam et corro- 
borandam yaluerit. Nam semiua quidem.ep^endatae diacipliaaa 
Jam tredecim auuis ante sparaa erant,. et so^o ita ,4becimdOy nt 
brevi radicea agereut et terram coqiplexa progea»ünarent; ^ox 
disaenaionibua et eomm, qui autiquae doctrinae ac pe^ manua 
quaai traditae adbaerebant , et eonun, qui miiltoa in eaip horai- 
num errorea vel peiilatim irrepaiaae yel,,de iudnatria importatoa 
eaae intellexerant , aliorfun obaünatioue, aliqfum canaae auae 
fidiicia, vires ita auxerat et corroboraverat i^anior religio, nt non 
Boliun per reliqqas Germaniae partes et Daniam serpe^et, aed 
etiam maria tranairet, et in Suedom ac ^Scotiam penetraret. 
Altamen veriorem illain de rebiis divinia aentiendi Deumqiie 
colendi rationem bominea magis veri. quasi quodam aenau dncti 
amplexi erant, quam quo fiindamenta, , eiua et argumenta plane 
perapicerent ; Melanchthonis demiun opera.effectmn eat, utrestitn* 
tae verae religionia cor|>u8 aliquod conficeretnr et aqte omnium 
oculoa exponeretur, quod et dorXis satiafaceret, qunm ita dngu* 
lae res e suis quaeque canais repeterentnr, et indoctis quoqne 
doctrinam planiorem redderet eo ipso, quod eius summa propo- 
situ, quomodo siugidae partes inter se cobaererent, et ad quod 
quaeque capiit refereiida esset, facilina perapicere posaeut. Tone 
primum L u t b e r a n i s m u a , ut ita dicam , tarn aoiidis ac 
finnia fuudamenlis siiperatractus eat, ut uullia ab eo tempore 
artibus, niiUa vi et ne cmdelisaimia quidem bellia ex animis 
bominmn evelli potiierit, ntqiie illa Augustana fidei formnla 
yere conaervatus yideatur. Itaqiie, si non minus iucundi nobis 
Bunt ii dies, quibna aerramur, quam ii, quibus nascimnr, 
propterea quod aalutis certa laetitia eat, naacendi incerta condi- 
tio, qua pietate tredecim abbinc annis incnnabiila reforma- 
tiouis proaecuti sumus, eadem nunc adnltiorem eins aefatem 
grata memoria recolamus, et adorantea yeneremur Dei O. M. 
providentiam , quae et eoa illo tempore viros prodire^ iusserit, 
qui doctrina sua, indefeaso yeri cognoacendi Studio, et summa 
animi Constantia saniorem Dei cnltum in lucem proferrent, ale- 
rent, suatentarent, et Principes eoa, qui contra poteutissimum 
Imperatorem, onmibus bostibiis suis bello devictis ita superbien- 
tem, ut mentem etiam et rationem bominnm se snbigere posse 
arbitraretur , annia fclicitcr defeuderent ac tuemntur, inter qnos 
primo loco coinmemorandi sunt ii , qui tune Saxoniae impeie- 
bant, non magis aapientia, iiistitia, fortitudiue, quam dispellen- 
darum teuebranun et Incis spargendae Studio inaigues. 

Sed eins reformationis duplex fuit yis, altera ad re* 
ligionis ipsius doctrinam e libris sacris emendaudam pertinens, 
altera ad acbolas melius instituendas et regendas. Qua de re^ 
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jiianta et quam eximia fiierint et Liitheri et ma^ etiam Me- 
laachtlionis, communis Germaniae praeceptoris, merita, satis inter 
onmes constat; MelancLthouianae qnidem disdplinae normam et 
olim omnes in Gennania scholae Protestaiitinm secntae sunt, et 
nonc etiam mnltae seqmmtur. Sed qniun reformandi vis in eo 
posita sit, nt, qnidqnid non satis solicÜs fundamentis nitatur, Tel 
errore hominiim a pnra ipsonim fontiinn natura detortum sit, 
ad lios denno exigatnr et emendetiu-, fieri non potnit, quin et, 
ancta interp'retaudi libros sacros peritia, doctrina religionis ipsa * 
inidtis locis immutaretur, et, litterarum natura et ambitn incre- 
dibilem in inodum amplificato, scbolanim disdplina aliter con- 
fonnaretur, ut non tanitiun tbeologis institiiendis sufficeret, sed 
onuiibus, qni alicni bonamm litteranun parti se dedihni essent, 
ad atudia aldora praeparandis iuserviret. Hoc scholarum refor- 
mandanun stndinm ab aiuio superioiis seculi quinqiiag^simo in 
Germania praedpiie ferrere coepit; sed ut fieri solet, quam 
Binlti eadera de re senteutiam ferre se posse arl^rantiu-, eomm, 
qni scbolis se mederi posse profitebantur , duae vnprimis sectae 
eutilenint. Alteri in scholis iis, qnae adolescentibus ad ar> 
tiim liberaliiun studia informandis destinatae sint, disdplinae 
aaae alnmnos totos dies et per sex minimum annos in legendis 
acriptoribus g-raecis ac latinls, in latine Tel scribendo Tel dis> 
piitaudo contiuendos esse clamant; hac nna ratione animos ad 
satns litterarum acdpiendos recte praeparari, cetera, quae vulgo 
ab bonünibns imperitis expetantur, ut lingnae gennanicae sden- 
liam eaqne recte ntendl faoiltatem, disdplinas matliematicas, 
bistoriae cognitiouem, Tel levia esse ac nugatoria, Tel ab iis, 
qui linguanim antiquanun Studio aniinum probe exerritatiun ha> 
beant, fadle sine magistro perdpi posse. Alteri litterarum an» 
liqnamm uuUiun Tel exigniun modo ad Titam commimem usnm 
eue dictitant; satis esse si quis libros de arte siia latine scri» 
plog intelligere, Tel qniun profectunm ratio reddenda bit, ad in- 
tcrrogata recte latine respondere queat ; Ciceronem , Llvium, 
VirgUinm ad Titae qiiotidianae negotia non mnltum conferre, 
uimis etiam Homemm, SopLoclem, Xenophontem; sed molto 
graviora esse alia, renim natnralium sdentiam, artes mechani» 
tag , matfiematicae partes aliquas , ea omnia , quae ad Titam t 
conunode et suaviter degendam pertineant. Itaqne in rebus nsn 
cognoscendis, non in Terbis memoria comprebendendis , omnem 
vergari debere pneronnn institutioni scholasticae traditonnn ca» 
ram et iudnstriam; has qni bene perceperint, eos ad omnia vi- 
tae communis offida exseqnenda aptissimos fore, et Ita demum 
fulumm esse, nt homiues ad bumauitatem recte institui et Tere 
xoafuoi, L e, totius mundi dres exsistant. Utrique Teri par» 
lern vidissc , non Tenim ipsnm , videntiir. Nam illi priores er» 
rant, quod in sola linguanun antiquarum coguitioue Teram animj 
Matthub, Tcnaigcbte Scbrinen, 9 
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excolendl et indlcii 'siiblgendi rationem positam pntant, et 'bi 
in culpa siint, qui in co, qiiod utile sit, defiuiendo non eain 
ntUitatem gequuntnr, quae omiies animi partes complectitiir, sed 
eam, quae ad uniim tantum negotiorum geniis pertinet. Nam 
qui in qnaqiie re, quid ad id, qiiod slbi proposuemnt, util»nt, 
nnice anqninmt, tauqnam operarii aliqni aut baiuli, non quid ad 
animi facultates per se explicandas, alendas, corroborandas ra- 
leat, nulla mnneris, quod aliquaudo snsceptiiri sint, habita ra- 
tione, ii Sero saepe intellignnt, scieutiain snam solido funda- 
mento carere et se in maximis rebiis claudicare, eademque sunt 
in causa, qua leyes homines, qui gloriam ipsam per se seqnim>- 
tnr, non ea, quibiis vera gloria paratnr, similes fere rabub's 
Ulis, qui a cophino nisticano nomen habent. Quid vero aliud 
in animo habentes Plato et Cicero Periclem snmmnm oratorem 
factum esse Anaxagorae philosophi disciplina praedicant, nisi 
eum hac philosopbandi subtilitate ingeniiim, quod egregium ei 
a natura obtigerat, exacuisse et expolirisse, ctsi ad dicendi län- 
dern ipsam quaestiones pbilosophicae per se nihil conferant? 
eademque de causa Cicero (orat. 3, 12.) se oratorem, si modo 
sit, aut etiam quiciinqiie sit, non ex rhetonim officinis, sed ex 
Academiae spatiis exstitisse fatelur. Ut enim, qui pila Indunt, 
.non ntnntiir in ipsa liisione artificio proprio palaestrae, sed indi- 
cat ipse motiis, didiceiintne palaestram, an nesciant, et qui 
aliqnid fingunt, etsi tiun pictiira nihil iitiintur, tarnen, iitnun 
sciant pingere, au nesciant'*), non obscurum est; sic in Omni- 
bus litteranim geiieribiis, theologia, iuris pnideutia, medicina, 
philosophia, etiamsi proprie artes scholasticae non adhibentnr, 
tarnen facile declaratiu-, ntnim is, qui einsmodi munere aliqno 
fnngatnr, tantiimmodo in hoc theologi, iurisconsiilfi, medici, phi- 
losophi sit opere iactatus, an ad qiiodque geniis doctrinae Omni- 
bus ingeuiiis artibiis iustructus accesserit Has igitiir artes qui 
ingenii excoleudi causa discit, non scholae, sed yitae discit 
Ut igitur ii non probandi siuit, qui ita se litteris abdidemnt, 
nt nihil possint ex his neque ad communem afferre fructiim, 
neque in adspectum liicemqiie proferre, eam tantum ob causam 
non prorsns abiiciendi, quod inateriam sattem suppeditaut, qua 
alii ad ritae communis iisus utantur, sic illud levissimiun hoini- 
uum geuus est, qui utilitatem tantum aliqnam ad vitam com- 
mode degendam pertinentem respiciunt, quibiis rebns vera illa 
ntilitas parari possit, non ciirantes. Sed hos quidem molles et 
delicatnloB homines (practicos vulgo vocant) miltamus: nam, 
ut ait ille, ipsa si ciqiiat Salus, senrare prorsns non potest haue 
familiam; illud potiiis quaeramus, quibiis rebns iitrinsqne generis 
errores vitari possint, ne in Scjllam incidamus, qnum Cha- 


*) Cic, de orat. I, 16, 73. 
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lybdin vifare Telimus. Atqiie hoc loco primum <lno acholanimr 
genera distin^enda snnt, altenun eanim, qiiae id propositum^ 
babent^ nt adolescentes artibns ad certa vitae negotia, ad mer- 
cataram factitandam , agros coleudos, saltns airandos et »iinilia 
idoiieis imbnantur, utilissimnm sane gennii^ modo ne ii, qui do> 
cendi mnnere fimgioihir, intra eins, quod proprie propositom 
esl^ tenninos giibsfstant, ged adolescentitiin digcendi cnpidonun 
anifflos per ge excolendog gibi egge exigtiment. Altenun genug 
eat eamm gcholarnm, qnae adolegcentibug ad gtndia ipganim 
doctrinaram et artinm liberttliom praeparaudig uigerriimt. Haee 
dno genera qui iuter ge confiuidiiiit, et Tel eog, qni in docto* 
nun numero- haberi' vohmt, ad «nun natnralium accmatam co- 
guitionem^ ad artinm mechanicaniin peritiam, alia avocandoa 
censent, Tel eog, qni mercahtrae, ^agricnlfnrae, rei peaiariae t€! 1 
taltuariae operam daiit^ ad litterag etiam graecag et latinag di> 
tcendag tradiicnnt, yideant, ne, diun in ntroqne elaborant, in 
neatro gatigfacere ab intelligentibns indicibiig exigtimentnr. Sed, 
qni doctrinae aliqnam partem tractatiiri gniit, ii prae ceterig 
nnuieg ' animi parteg et facnltateg bene explicafag et expeditag 
habere deben.t, ut, quocunqiie eog postea Tel fortiuia dehilerit 
Tel voluntag TOcaTerit, in eo pmdenter et cmn indiciq Tergari 
iwsginf ; iinprimig Tero Ulnd curare, ut, qnae cningqne rei canga 
ait et qiiod fnndameiitnm, anquirant, iie ex alionim anctoritate 
pendenteg et tanqnam magigtronun dictata recinenteg, ipgi qnid 
in quaqne doctrina Teriggimimi git ant Teri gimillimnm, indicare 
neqneant. 'PfiiUa antem re omneg animi parteg magig excitari 
excoli, quam litteranim antiqnamm gtiidio, congenlieng Om- 
nium Tox egf, etiam maionim nogtronim, qui lingnanun anti- 
qnarum tractationem optimam egge logicae , id egt ' recte cogi- 
landi, magigtram dictitabant. Quin igitnr aiitiquarum linguanUn 
s*ndio animng praecipue excolatur, nemo dnbitare Tidetur; ged 
>n quo Tig illa pögita git, nemo adliuc, quod gclam, expognit. 
haqne meam de ea re gententiam aperiain. Ut Tero omuinm 
rernm, gic lingnanun etiam elementa non ita mnltnm ad inge- 
nfnm alendum Talent; nam in edigcendig Terbig eonimque de- 
cUnationibng (declinationeg et conhigationeg nog Tocamug) memo- 
nae tantiun -vig ternifnr, nec plng in lingnamm gtiidio inegge, 
qiiam memoriae exercendae rationem, et nt quigqne plnrimnm 
niemoria Taleat, ita ad lingnag cognogcendag apfigsiimim egge 
pntant ii, qni ipgi non ultra elementa proTecti gmit. Paulo plng 
ad itigeiihun acneiidnm adiiimenti affert labor in Terbig ita inter 
8« coiiiungendig , ut iiogtra loqnendi congnetndo fert, pogitns 
(congtr nctionem Tulgo Tocanl); monetrat enim qnae cohae- 
Teapt et ex qno qnidqne apfnm et uexnm git, qnid giibiectiun 
•it toti enimtiationi, quid attributiün ; quod primum egt, quo ad 
Kcie cogitandnm Tia mnniatiu', in recentioribna antem liuguig 
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Uiscendis Tel raro rel nunqiiam reqniritnr/ Sed multo maxima 
utilitaa tnin demnni exaialit, quuin ad acriptorea r^claaaicoa, 
lulium Caeaarem, LiTiam, Clceronem, Xenophontem, Homemm, 
Enrqiidem rel Sophoclem ipaos legeudos et interpretandoa pro- 
g^resgi aimt piieri, et latine Tel graece scribendi exercitationea 
auaceperunt. Qaia enim neadt, qnam diTersae aaepe aint doa- 
dem vocabnli aigvificatioiiea, ex eadem tarnen omnes radice pro- 
gnatac, qiiae tauquam partea aint aeu a p e c i e a conununia ge- 
ueria? Hae nt recte diatingnantnr, non rerba rerbia idem fme 
aonantibiia reddanlnr (id qiiod in recentioribna lingnia plemm- 
que aaüa eat), et quae t> c. tocabiilonun anctoritatia, 
dignitatia, neceaaitndinia al. qnoque loco propria 
Tia ait« intelligamna, onuiea Terbi aiguificationea ad iinura genas 
reTocandae , et hoc in partea auas ita distribuendiun eat,i.act, 
tamqiiam in familia bene inatitata, omuia auo loco praeato aint 
et reapondeant. Hoc ut atatim ab initio non ipai per ae exae- 
qui poaaint adoleacentea, praeennte tarnen magiatro pmdente 
paulatim diacent, eiuaqne exemplnm aequentea virea ingenii ex- 
ercebont, consiietudiue facilitatem aibi parabant, nt', qinuui ad 
dialecticae aeu logicae praecepta, qnae aunt de genere in partes 
alias dlTidendo, partibnsque ad suum qiiodqne genna reTocandq^ 
cognoscenda acceaaerint, mirentar, ae nnnc deinuin doceri, quae 
iam antea nan et exerdtatione cognoTeriuf. Accedit Tocabnlo- 
ruin idem significantiiun a. aynonjmornm distinctio , Ter* 
bonim tranalafomm Tel immutatomm uaiia, multo ille latiiis apad 
antiquoa patena, quam apud noa, aententiarum inter ae coniun- 
ctio, qua ad nnam omnea summam refenmtur; quo nomine 
eqnidem Pindari lectionem adolescendbiia prorectioribus utiliaaä- 
main censeo, alii inepiiasimam iudicant, adlicet nihil diat^udion 
esse in scholis, niai qtiod ad Titae communis usnm aliqiiando 
conferri posait, nt sunt liberal! homines ingenio, clainitantes. 
Hac enim ratione fieri non poteat, quin omnes ingenii Tires 
cae, quae in cogitando adhibeutur, minim in modum exdtentut 
et couTalescant. Qnod ai iam firmam facilitatem adepti sunt 
eam, qua acriptorea praestantissimoa per ae ipai commode le- 
gere et quae legerunt, intelligere poaaint, quam ampliis iam ilhs 
caimpua et iiicnndissimae oblectationis et ntilitatia praestantisai- 
mae patet, qunm et naiiTam, Graeconim imprimis, aimpliritatem, 
quam nitUa poteat ara conseqni, Tegetiun tauquam florum re* 
centi rore sparsonim aplendorem, incormptam et infiicatam Te* 
nuatatem, admirabilem iu uarrando non tanfiim ordinem, sed 
siib oculoa omnia tanquam praeseutia aiibiiciendi facilitatem, 
qiia, praeter Homemm, Thiicydides imprimis, Salnstius, Livius, 
Tadtns Talent, considerare et aentire potenint! Sed has yi{<u* 
tea gustu qnodam percipere eonim eat, qui iam litteraa ipsas et 
libros luiguis anliqiiia scriptoa tractant; nos de h'ngiiarum ipsa- 
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ram discendaniin studio log<ii inslitiiimii« , quo uiltil ad animi 
virea excitandas atqne excolendaa efBcadiis eiate coiitendimus. 
Nee minorem iitilitatem > liabeut latioe et graece scribendi exer- 
dtatioiies. Neque enim memoria solum iia exei-cetnr ex eius 
penn emendis yocabulis et locUfiouibas, aed iudicinm etiam ad- 
hibendnm est, ot, qnod cuiqiie loco verbiun proprium sit, qiiae 
eynonjraomm divenitas, qnae translatorum natura, intelligamiis, 
ne aaseentoa eaae munna dieamua , qui nulio aiio me- 
rito, aed alias ob causaa, lippis plemmque et tonsori- 
bna notas, illiid yel impetrarunt vei nacti sunt; tofa 
oratio ad optimonun scriptomm auctoritatem et pxempliim reyo- 
cauda, ea, qnae recentior demnm aetaa tiilit, iia yerbis desi- 
gnanda sunt, quSe et maxime propria sunt et iia, quae expli- 
üanda enint, aptiaaima, qnod nt fieri poasit, involutae saepe et 
implicatae verbomm germanicorum nationea definiendo ex- 
plicaudae sunt, ne yero corpore Ixionia nubem amplecta- 
mur; aententiae ipsae ita conformandae et yinciendae, nt, qnae 
in noatro aermone diyelli solent, aptiaaime cohaereanty et in 
unain omnes snmmam couapirent; deniqne, qniun snas qnaeqne 
lingna dicendi leges habeat (regnlas yocant), antiqnae antem 
Hngiiae maxime ex ipsa mentis et ratiouis natura petitaa, quae 
qnoqne tempore regiila locnm habeat, qnae non habeat, qnid 
iutersit inter diveraaa regnlas specie inter ae similes, yi dispa- 
res, diligenter inyeatigaudnm cat, qnod sine magno iiidicii fructu 
fieri non potest. Hane igitnr et legendi et scribendi consnetii- 
dinem optimam esse eomm, qui ad doctriuac studia inforinantnr, 
animi yv(.iva<Jtccv esse censeo, et qnod Qiiintilianns I, ;10, 34. 
de geometria didt agitari ea animos atqne aeni in- 
geaia, et celerita.tem percipiendi in de ye- 
iiire, sed prodesae eam, non ut ceteraa artes, 
quam perceptae sint, sed quam discatnr, idem 
de lingnanun antiqnamm Studio siunmo inre dici posae existimo. 
Nun fieri potest, et saepe fit, ut hbminea, qniim, schola relicta 
et abaolntis studiis academids, lingnanun antiqnamm, Graecae 
praesertim, cognitionem negligant et ex animo effinere patian- 
tor; at nihilominus tarnen animi yis et yigor, qni iia diacendis 
paratus est, indidi iis snbacti subtilitas fieri non potest, ut lui- 
qoam eos defidat. Sed neqnaquam in lingnaram antiqnamm 
Btodio sunt omuia; nam etsi iis qnoqne conseqiientia cernendi 
et, ex quo qnidqne profeetnm sit, intelligendi facultas exercetnr 
«t aÜtnr, multis tarnen aliis rebns hnius exercitationis fnictus 
obmitnr, et remm cansae, qnaeqne ex iis seqnnntur, inagis in 
arbitrio hominiun et casii aliqno posita siuit, qnam in necessi- 
tate naturae; haue necessitatem nt persequi discat animru, et 
qnae necesaario conseqnnntur e cansis necesaariia nectere, ennv- 
remm in cogitando ordiuem aerrare, qui e legibus rationi 
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ac menti a natnra insitia pendet, aolnm efficit m&theaia atadinni, 
poa Ulud quidem operosiun ac seTeram, qnod omnes discipliiia- 
ruin mathematicaruiii partes , etiaip abstmsiores \ complöctitnr, 
qnaai adolesceutes scbolarum alranni omnes in iis quasi taber- 
nacnlum vitae ciiiiisdain inilitaris coUocare debeant , (mysticas 
certe siiperstitiones eo non prohiberi, eyentus docuit), sed hoc, 
qnod animos ad renun nexiun in rationis et natnrae Lnmanae 
- legibus positnm perapiöenduin et accurate persequendam idoneos 
reddat, «t etiI naidei^, i> e. ad auimi vires exdtandas, alen- 
das, confirmandas, quo conailio omnia discere inbeut antiqni äa- 
pientiae anctorep, Plato et Aristoteles, non iul TEXVn'y qnod 
illiberalissimnm esse iidem iudioant, tractetnr. Sed matnemalica 
in rerum ocnlis siibiectanun imaginibiis, formis ac fi^nris, nu- 
meris ac descriptionibns sen diag;ranimati8 explicandis contine- 
tur; animo ad res eas, qnae nulla imagine comprehendi pos- 
aunt, retinendaa et simili subtilitate ac severitate perseqtiendas 
minus assuefadt. Hane vero vim habet philosophia , nou qni- 
dem ea, qnae de origiue natnrae rerum et totius mundi, de na- 
tura dei, auimi libertate et immortalitate dispntat, quam meta- 
physicam nostri appellaut, autiqui physicam (haec enim do- 
ctriuae religiouis christianae magis proprie reserrantnr) , sed ea, 
quae et naturam auimi hnmaui experieutia cogpiitam et leges, 
quibus in cogitaudo, iudicaudo, ratiocinando utimur, rerum boua- 
rum et malanim causas explicat. Neque vero tirones ea sta- 
tim imbul couyenit, sed eos, qui iam idoneam liugnamm anti- 
quarum et disdplinanun mathematicariim cogpiitionem asseoiti 
sunt, ut iam ipsi per se de rebus iudicare possint. Historia 
quoque alere auiiniim moUi qnodam incundoque succo potest, 
non ea, qnae antiquomm tantum populomm res exponit, sed 
quae omuiiun popiüonun origiues, iucrementa et fortuuam per- 
sequitur. Haec nou memoriae tanhun yim exercet, sed fines 
etiam eins amplificat, et seligendis rebus inemorabilibns , qnae 
ad statum ac fortuuam populomm et reguorum immutandam 
yim aliquam habiienint, iisqne ad causas siias, non in conie- 
ctura aliqua, sed iq reram yeritate positas revocaudis, ita nt 
Corpus aliquod omniiim, qtiae gesta simt, confidatur, iudidnia 
mirifice subigit, uotaudis tiun sceleribus, flagitiis, erroribus bo- 
miuum, tmn proponendis virtutibus et rebus pro salute patriae 
et ciyinm geslis sensiim houesti excitat et confirmat, demon- 
straudiscpie yestigijs diviiiae provideutiae, quae a fern et agresd 
yita geniis humanum per quosdam gyadus ad yeram hwnanila- 
tem 2 >erduxit, eamque non intra angiistos uuiiis regiouis fines 
comprehensam, sed per omnes fere Europae miiltasque Ameri- 
cae partes sparsam ac disseminatam , auimiun erigit et Diyini 
IVumiiiis admiratioiie ac yeueratione complet. Sed de hisloriae 
lltiUlate eiusque tractaudae ratioue alius dabitur et xommodior 
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düqtutiMtdi 1 ocd8. sdeutiae generibns si addideria linguae 
gennauicae tractaudae viani ac rationem, qna qni inatnictiu erit, 
ig deiuuiu senaa siia recte explicare et uotiones remm ipsas 
eTolvere poterit^ orbls. ^lidam confectoa erit earum disdplina- 
nun, quae acholanim praeparandia ad docirinae ipsiua atudia 
aniinia adolescentiiun ^deatiiiatanim propriae aunt; nain dpctiina 
reUgionia diriatiauae non liuic acboiarum geueri' propria eat, aed 
omni iuatitutioni Gommunia, ut ea qni careat, ne hominia qui* 
aiinilq qiiidqnam habere i videatur. Remm autem natura- 
liiim. acieiitia (non dico phyaicam, qiiae disciplinia mathema- 
ticj;^ aniiumerauda eat) utiliaaima illa quidem eat ad mnlta yitae 
uegotia^ aed, quia iiou praecipnam aliqnam rim ad animi facul- 
(atea excitaiidaa et excolendaa habet, miuua ueceaaaria; facUe 
etiam aiue magiatri ope coinparari poteat, qnnm pennultae 
eins ^dsint opportuuitatea, et perlculnm eat, ne hiatoriae natura- 
lia, quam vocaut, dulcedine capti adoleaceutuli a gravioribiia et 
aexcrioribus litteria avocentur. ^ 

'' ' "• * 

■if , ■ . • . ■ 

' Sed tranaeamna ad id, de quo agltiir. Indicenda enim aimt 
sacra Augiiatanae confeaaionia tertia aaecularia, craatino die in 
Gjnuiaaio noatro poat horain X. matutinam omni, qna par eat, 
pietate ^ celebranda. Rodern tempore pie grateqne memorlam 
Gpnpasii uoatri trecentia item abhinc aniiia inatitnti renoTalbi- 
mna. Nam eati iam anno 1529. coenobinm moiiachomm S. 
Frauciaci regulam aequentiiun in acholam publicam commntatum 
cat, in qua inde a Calendia ipaia Febmariia piieri inatitueren* 
tnr, ea tarnen elementia tantum litteramm docendia, non ipaia 
litteria, deatinata fuit; anno aequenti demum, achola, qnae prope 
aedem S. Beu^holomaei fuerat, docendae lingnae latinae anno 
1522. iuatitnta, eodem tranalata eat, Rectore Andrea Miaeno *), 
ila nt ab anno 1530. huiiia liidi litterarii, ai non nomine, re 
tarnen ipaa Gymiiaaii (hoc enim nomine non niai anno 1714. 
ioaignita eat achola, eique qni praeeaaet Director appeUatna) an- 
nalea recte repeti poaaint; aed quo Tel menae Tel die haec ampti- 
ficatio facta ait, nuaquam acriptmn legitnr. Aliud incrementiun 
annua ab eo tempore ,ducenteaimua attulit: anno enim 1730. 
noTiun aedificlnm, idem in quo nunc acholae habentur, munifi- 
centia et anapiciia D. Friderici Guilielmi et D. Friderici II., 
Dncum Gothauomm et Altenbnrgenainm, exatructum, in eoqne 
primum acholae Secnndanorqm poat diem S. Michadia anni 


') Tid. Wagner , viu Ge. Spalatini, p. 95, 132. 



1729. haben eoeptae anntv qnos .4einde Calendis NoTembr. 
eiusdem ahni' ^rimani et Selectani, Cluriatiauo, Heniico Weisiis 
tnnc Directore, gecuti giiiit; anno antein 1730. die XXX. men- 
gia lunii primua actna oratorins, Weiggio iam mortno, in me- 
moriam Augnstanae confeggionia inatitiitns egt. Haec igitur j 
Augustana golemnia maxime idonea visa sunt, qnibus G^aa> 
gü qnoqiie nostri diem natalem celebraremtig, et Friderici Cnii> 
liefani II.) Friderici II., tum Eruesti. II., qni gcholam a maio- 
ribug giiig institutam et auctam ipse quoque amplificavit et sala- 
berrimig legibus fundaTit, divina merita grata mente rocoleremos. 
Habebitiir autem actus oratorins, quem ego breri ora- 
tione latina exordiar; tmn oratoreg prodibuut quatuor, Selectae j 
dassi adacriptL . I 


XV. ' . ' 

Oratio in sacris secularüms tertüs Auguslanae con- i 
fessionis habüa, ’■ 

I 

Dux Sereniggime, 

Celgiggime Prince^, 

Viri Ulnstriggimi, Generosisgimi , An^Hsgimi, Doctisgimi, 
Auditores, quotquot adestig, Honoratissimi. 

Vetere consnetndine receptnm est, ut eorum, qnae olim 
cum ntilitate et laude ciritatis vel galnbriter singnlig facta guat, 
memoria gtatis diebns pio gratoque animo repetatnr. Celebraa* ' 
tur nataleg non parentiun solnm, ged etiam propinqnoium , net 
nataleg tautum, sed qnaeennque in yita Tel domestica vel pn- 
blica memorabilia acciderunt, nec ulla fere eat acaidemia littera- 
rum, qnae non institutionis gtiae memoriam, si non annivena- 
riis, at gaecnlaribog tarnen gacris ' recolere neeeggarinm et enn 
officio non golmn guo, sed eonun etiam, qui ad clavum rei* 
pnblicae sedent, et omninm adeo civium coniunetnm putet. Qnae 
consnetudo etgi non tarn ratione praescripta, quam intimis bo- 
mintun sensibns ita infixa est, ut vix evelli qneat, fuemnt ta- 
rnen, et nostrig adhuc temporibug sunt, qui res memorabilea 
olim gestag certis temporibug grata memoria prosequi leve qtnd- 
dam iudicent et vix dignum , in qno homo gravis tempns seve- 
rioribus negotiig vel etiam aniino oblectando destinatum coote- 
rat. Atrocig illins proelii, quo ante hos decem et septem aunoi 
apud Lipsiam pereg^inornm insolentiiim dominatio primum fr*' 
cta egt, memoria in nonniillis Germaniae partibiis adhuc gununa 
cum pietate celebratur, iu uiutlls uegligitur; mirantur adeo ha* 
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min es , tantum in ea victoria positqm existimari , nt ea non 
modo sotenni gratnlatione in sacris aedibiu facta, ged yel pu- 
blica loetitiae nt grati erga Deum O. M. animi testificatione 
di^a ait. Ipsins Augnstanae confessionis memoria quig uescit, 
a quam mnltis tain parri aestimetiir, ut ne leri qnidem aliqna 
commemoratioue digua esse videatnr, molto minus propria qna- 
dam et'praeripUa festi diei golennitate concelebranda, credo, 
qnod verentnr, ne eiiismodi gacrorum apparatn offendantnr «nimi 
eoram, qiii a nobig diggentienteg, nec diggentienteg tantum, sed 
omnia nobig mala imprecanteg nunc maxime id agnnt, ut prigti- 
nam coucordiam gcUicet regtitoant, id est tenebras, refonnatomm 
et iugnnio et fortitudiue digiectag, in aiiimos hominnm redncant. 
Sed magis proprie ad nostram causam pertinet illnd: ante hos 
centum fere annog hoc ipgnm aedificium, in quo gedes gcholae 
et nrbicae et proyincialis congtifneretnr, ab anno yicesimo gep- 
timo snperiorig gaecnli exgtrui coeptum abgoluhim egge omneg 
scinnt; dieg etiam notati, non ig, quo uoyiun templum rite in- 
auguratnm eat, ged ii, quibug gingnlajrum dagsium coetus pri- 
mum Secnndanonnn, tum interiecto menge Primanonun in ge- 
dem gnam iinmigrayenint; trecentig yero abhinc annig gcholam 
eam, qua adolegcenteg ad gtndia litterarnm academka iugre- 
dienda praepararentur, i. e. Gymuagiinn, gi non nomine, at re 
ipsa tarnen^ ingtitntnm egge, ideoqiie nobig hoc ipgo anno tertia 
hoing ludi litterarii eacra gecularia celebranda egse paud tan- 
tummodo nomut; nec minim: etgi euim dieg natalia gcholae 
pnerig elementariig ingtituendis aCCommodatae memoriae proditng 
CSt, ipgae Calendae mengig Febniarii , nostrae tarnen gcholae 
hoc traiislatae nec mensem nec diem nsquam memoratnm inye- 
niss, et ne gecularibug qnidem gacris iucunabnia gcholae cele- 
brata egge nsquam scriptum legas. Tarn leyiter reg scholasticag 
cnrebant maiorea noatri, qnag nostra aetas summa cnra dignas 
pntat. 

Sed hic in locnm lubricnm me addnctum esse gentio; ti- 
mendnm est euim, ne, si hic substitero, gatig habens praefandi 
nie et prologum quasi agendi mimiig pereg^gge, nihil protiiligge 
ridear, quod .anribng Prindpnm Indiilgeutisgimoram et Viromm 
hlustriggimomm et Doctiggimonun et hning congesgiig gplendore 
dignum git, giye demonstrare gtudnero, id quod res ipsa postn- 
lat, quantnm toting dvitatis interegge debeat, htteramm gcholas 
iiene constitntas reperiri, yereor, ne meam causam agere yidear, 
et arrogantiae cninsdam ingimnler, qui de miineram gcholastico- 
*nm gravitate et praestanlia dkere aggrediar, alia fortasse di- 
<‘tnrns, si in alio me mauere administrando fortuna collocagget. 
^d erigit animum illa cogitatio, quod non mea sponte inani 
Ibriasse oratoriae faciiltatig, si qna egt, ostentandae cnpiditate 
ndductng huc adscendi, ged iugsug a Virig ampligsimig, quorum 
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ego yel benevoleiitiain erga ine igiioraK) vel aiictoritetem aiper- 
itari, yel voliiutatein uegligere religioni liabeo. Itaque qunm 
libere profeasiu sim , iuiuria mUii ylderi maiores jwostros Gynua- 
8Ü soleunia saecularia vel cousillo oinisisse vel iniuria negier 
xisse, reg ipsa eo me yocat, nt ogtendere coner, cnr eelebranda 
ea fuerint, et quare taiitiim ciim uoatra gchola, tum Omnibus 
omnino gcholis, quae ugqiiain gimt, preünm gtataendum git, ut 
memoria iiigtitutionig earum certia teraporibng recoli et re- 
uovari debeat. Quod non difficile erit intelligere üg, qui re- 
putaverint, qui muuere aliqna give civili giye ecclegiagtico lecte 
fimgi yelit, eum et doctriuae copia et maturitate iudicU bene in- 
structum egge oportere^ nt et reg eag, qnibog/ad officia gna ex- 
sequenda cuiqne opng eat, in promtu babeat, et eag teqqiorilMU, 
locia, peraouig cum delectn accommodet. Et doctriuam qiddem 
cuiqne yitae generi proprieuo, firmo fondameuto carere, nisi 
digciplinia gcbolaaticig probe perceptig auperatructa git, omnes 
coufiteutur; big iiadem antem artibng indicandi via optime aqii- 
tnr, exercetnr , excolitur, modo ne in eo gubaiatat magütronm 
indnatria, ut vocabula tantum eonimque genera e.t parteg, yerbo* 
rnm conatnictioneg et regiilae, bominnin et loconim nomiga, 
numeri aunomm memeriae inculcentur, ged animi omuea paites 
et facultatea explicentur et corroboientur. Sed de bac re na- 
per aenteutiam ineam declaravi in eo Ubello, qno tantum audien- 
tiiun gpleudorem tautamque irequeutiam exdtatam buc couflo- 
xiaae, grato auimo aummopere laetor. Alia eat eaqne aliqnanto 
gravior diaciplmae acbolaaticae para, ea, quae a noatria proprio 
nomine diacipliua vocatur, quaeqne ad morea fingendoa et, ad 
animum verae yirtutia praeceptia imbiiendiim apectat, Eam ye- 
bementer falluntur, qui in eo tantum positam putaut, ut pneri 
tranqnilli acbolia interaint, praeceptorea attente audientea neqne 
aliud quidquain agentea, peuaa accurate elaborata diligenter ex- 
bibeant, ab iiaque omnibua abatincaut, quae reverentiae ac pie- 
tati praeceptoribua praeatuidae, leglbua et inatitutia acbolae ad- 
yersari yideantur. Haec euim etsi laudabiba aimt ac neceasa- 
ria, et ita neceaaaria, ut bonam acbolae famam aola per ae 
concUiare posgüit, uequaqugm tarnen continent omnia: nam fieri 
poteat, atque adeo aaepe fieri videmna, ut, qui e aevera dos- 
modi diacipliua, quam praedicaut, exierunt, yel e yinculia so 
atque ergaatulo qiiodam evolaase rati, geuio indulgeant, et ad 
libidiuea omuea atque voliiptatea praecipitea ruant, yel Inceni 
atque bomiuum conspectiim reformidantea , m gole caligent, et 
donii in litteria couaeneacant, Haec dno ut vitentur, altiores 
iain in gcbola iugereudae aimt yirtiitum radicea et aemina spar- 
geuda, honeati ac decori aenaiia excitandua in aniinia adolescen- 
tiiiin, et hi coiiauetndine recte ageiidi ita bnbiiendi, nt aliter 
ngere eoa piideat, id qiiod aaepiua beuevolia admonitionibna d* 
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fidtnr,' «jiiam vi ac miiiis. Coiunietudo recte agendi paolatim 
vires dabit ac facUitatem , facilitas auiiaum ad ouutla recta et 
honesta prointam ac paratuin reddet. Accedat hnc oportet ex- 
empluin praeceptomm, qiii quo sanctiiis ipsi virent, eo magis 
ad sui iinitatiouein adolescentes curae suae traditos vocabaut. 
Sed nihil magis ad sensiim honesti exdtandum et confirman- 
dnm valet, quam iustitia et aecpiitas, si id cniqiie tribnitnr, quod 
ipse meruit, si neque favere nos siguificainns, nisi iis, qni dili- 
gentes se in officiis servaudJs praestiterunt, neqne infeusos 
esse, nisi qui iuertia siia ac uegUgentia vel pravis moribiis ef- 
fecemnt, nt iiista severitate in eos animadTertamiis , si ingenio- 
nim dirersitatis rationem habeiuus, ut neqne eos, qui levitate 
animi abrepti peccamnt, et leui admonitione facUe in rectam 
riam reduci possnut, eadem poena dignos habeamus, qua eos, 
qni propter iinprobain pertinaciam, quam ipsi constantiam vo- 
cant, admonitiones et castigatioiies praeceptomm sperauut ac re- 
pndiant, ueque eos, qui errore meutis occaecati, qnid faciendnm 
esset, non videmut, eodem loco nnmeremus, quo eos, qui de 
indiistria rectmn, etsi probe norant, sequi tarnen recnsant, Haec 
consnetiido Tel potius ratio si in schola inyaliieiit, fieri non 
|H>test, quin in adolescentibns , qni iiec sua natiun improbi, nec 
domestica discipUua Tel inalis alionim exeinplis depravati sunt, 
sensus iiisti, honesti, decori iudies magis acnatiir et excolatur, 
quem ducem seqnentes non solmii, quum ante praeceptomm 
Tel pareuhun oailos Tersabuutiir , sed etiam qumn soll emut, 
Tel ciun aeqnaUbus ioca seria agent, nihil, quod tiuq>e sit, com- 
mittent et ab omnibns flagitiis abstiuebimt ; qiiiun Tero , relicta 
sdiola, Ubere iis TiTeudi data erit potestas, in eo elaborabnnt, 
nt hominum modestonun, bepe moratorum ac constautium lau- 
dem tiieautur, et tmn patriae utilitati, tum litteris oraamento 
esse possint. lUa etiam sola ratione ellici potent, ut praecepto- 
res snos debito honore, beneTolentia, pietate prosequautur, quae 
sninma laiu est adolescentis litteranun studiosi; ueque enim 
pietas, nt erga parentes, sic erga praeceptores , sua sponte na- 
scitur, sed beneTolentia, Studio commodis nostris insenriendi, 
iustitia et aeqiiitate in aiiiiuis inseritur. Fateor, non in Omni- 
bus adolescentiilis haec ellici posse, quum in multis Tel natura 
cuiusque, Tel praya alionun imitatio Tel etiam domesticae disd- 
plinae perrersitas obstet; fateor etiam, ea, quae dixi, yideri 
posse non imagiiiem e renuu yeritate expressam, sed formam 
aliqnam sola mentls yi couceptam, quales löiag Plato yocat, 
contiiiere. Atqiie idem ego conteiido , qui quod operae pretiiun 
sit, ehicere velit, eum siiumia quaeque spectare debere et ad ea 
aspirare, etsi consecutiinim- se ea esse diliidat; qui yero medio- 
cria taiitiim et in promtii posita sequatur, eum in mediis Tel 
iufra mediocres etiam subsistere necessc esse. 
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Ras igltnr tot tantasque opportonitates qniitn scbolae prae* 
beant, qnid minim, eas praedpna cnra dl^aa censeri, fostog 
eantm dies solenni ritn celebrari, memoriam temporis, qno vel 
institntae snnt Tel incrementnm aliquod cep^enuit, pie saucteqae 
recoli ac renovari? Quod nobis qnoqne hodienio die proposi* 
turn est. Itaqne Vos rogo atque obsecro, Sereniss. Dax, Cel- 
tiasime Priuc., Vosqiie Viri Ulaatrissimi , Amplissimi, Houora- 
sisaimi, ut adolesceutea e nnmero eonim aelectos, qiii profectiu 
snoa, mornm probitatem et modestiam nobis probamnt, fest! hu* 
ins diei soleunitatem celebrare couatnros, bona cum venia aiidia- 
ds. Non loiig^s Vos orationibus morabnntur, Auditores; si 
qua tarnen mora facta videbitur, siunmopere a Vobis petimiis, 
nt cogitetis, ;hanc soleiuiinm amplificalionem tum demnin insti- 
tntam esse, quiun iam omnia satis praeparata et ad finem fere 
perdncta essent, difficiliiis autem esse telain fere absolntam re- 
texere , quam eamdem de integ;ro ordiri. Quod superest, 
Denm O. M. venerabundi precamur, ut, qua cnra et providentia 
Ojmnasinm uostnim ad Ininc statiim evexit, eadem in postemm 
etiam complectatur , nt et docenüum non solum doctrina, sed 
etiam pmdentia atque iudustria, et discentiiun non fi«quentiB 
tantnm, ‘sed disceiidi etiam alacritate ac monim probitate per 
multa etiam saecula floreat, et inter praecipnas Germaniae scho- 
las numeretur. Serenissimum vero Dncem nostmm, Summe 
Deus, per multos etiam annos salvnm et sospitem dvibiis suis 
et patriae praesta, nt cum in prosperitate dviiun stabilienda, 
iustitiae usn confirmando, pietatis cnltu muniendo, tum in adiu* 
vandis litteris bonisque artibns, Gjmnasioque nostro ita tiiendo, 
nt non nomine tenus, sed reipsa vere appelletur Fridericianum, 
non libeuter solum, sed etiam feliciter versetur, Serenissimum 
Principem, losephum, regiü patemi aliquando heredem, cum 
Aiigiistissima Coniuge Omnibus bonis, secundissima Omnibus in 
Tebus fortuna et incoucnssa prosperitate cumitla et aiige, et to- 
tara Celsissimam gentem provida cnra Tua complectere, ut da 
patria indies optime meruerit. 
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■ , . * XVI." 

Sacra parentaliei in memoriam Serenisshni Prin- 
cipis ac^ Domini Ludovici E r ne st i , Ihicis 
S€Lxoii. y Gothan. et Altenh, , in ill. gymnasio 
Fridericicmo in a. d. JOtEII. m. lunii MDCCCIF. 
post horam III. pömeridianam pie cele- 
hranda indicuntur. 

Si quU pionun maaibui locu«, ti, u( lapientibu« placet, non cum 
corpore exalinguuntur magnae animae, placide quiescat, nosqua 
ab iufirmo clesiderio et muliebribus lamentia ad contemp]ationem 
Tirtutum tuarum Tocea , i^as neque Itigeri neque plangi faa eat, 
admiratioue te potiua etj ai natura suppeditet, aimilitudine deco- 
I . I rabiaaua. Taoit.Agric.eztr. ' 

Irritae fuemnt preceg nostrae, qiias ante hoa qnatnor men- 
ses pro aalute ac vita Optimi Principia, Serenia- 
aimi Ludorici Erneati ad Deiim O. M. direximna; 
irrita fuemnt Tota ardentiaaima, a ciribna aiinaque ordinia qno- 
tidie nuncnpata , ex quo nuntina de ingraTeacente Principia 
Indulgentiaaimi morbo allatua erat. Vixit euim la, qui 
rhrere :Se, ut popnltiui aiium proaperitate florentiorem, literis 
artibiiaqiie cnltiorem, inatitia, momm disdpliiia ac auo exemplo 
melioreui redderet, aibi peranaaerat. Abiit ad coeleatea aedea, 
ad, qnaa iam diu toUi aese optarerat, ne Itoiniuiuu fraudia, 
perfidiae, aceleria atqiie andaciae exemplia faligatiia animua, 
integritatia, fidei, coutiiientiae, probitatia perfcctiaaimum exem- 
plar, diiitiiis cruciaretur. Obiit opportune aibi, uobia Inctnoae; 
ai enim patrein lugemua, qui uaturali animi aenau iinpulaua be- 
ngficiia noa devinxit, qnauto magia attinet Eum Iqgere, qui 
voluntafe ac conailio pater Teriua, quam Princepa fuit ! E i u a 
igitnr vitam, tanquam imaginem a Deo exhibitam, qua contem- 
planda Tirtiitia pidchritudinem aentiremiu, et amore eina imbiie- 
remur, nobia ob omloa ponentea, id allaboremua, nt consiliia 
Eina ac Totia reapondeamus et indiea meliorea fiamna; quo 
quid Sanctiaaimia Manibua acceptiiia vel pietati noatrae accom- 
modatina facere poterimiia? Deferbnit enim nunc primi doloria 
grayiaaimua aeatna; quumque ab initio niliil, nisi calamitatia pu- 
blice ^acceplae acerbitatem, aentire poaaemua, nunc aedatior ani- 
iniis perpendere magnitudinem cladia, et Eina, quem perdidi- 
mua, vitam, meiita, beneficia repetere et conaiderare valet. ^ 
Inlueamur itaque vitam, virliitibua omnibua refertam atque 
oruatam, eamque intuendo virtutia ipaiiia aenatun et veneratioK 
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nem in anlmis nostris confinneinns. Est eiiiin nniino cniiuqiie 
iiostniin a natura impressa et iuformata recti et lionesti speries,- 
quam primum genau qtiodam, non corporis, aed auiini ognosci- 
miis, qnae, quodciinque moliinur tcI apimig, nobia obyeraatinr, 
ad ea, qiiae vera, recta, honesta aiinf, excitans, revocans a con- 
trariia. Eaindem iucomiptain reriim iiidicem in animo gerentea, 
ai quid alios agentes -ridemna, (pii honeste agnnt, eonim appro- 
batione, amore, admiratione, qui tiiri>iter, iudignatione et odio 
commoreri nos aentimus, illoriim vitam considerautea et volnptale 
aificimiir aiiiino et quasi ultra natiiram noatram evehbniir, hos 
averaamur et refiigiiniia, quasi iudiguos houiinuin et nomine et 
consortio. Itaqiie et ad opem egenis vel qnociiuqtie casu gra* 
viori laborantibiia ferendain accnrrimna , committere in alioa, 
qiiod, si ipsi expeririemur, iiidigne latiiri esseinus, non aiiatinc- 
inua, Toliiptatem aspemamiir, quae cum dcdecore coniuncta sit, 
quando seciis fecbniia, augimiir et conscientiae fiiriis agitamnr; 
et, si quem omnein operam snam ad civium commoda tneuda et 
promovenda, omni voliiptate reiecia et neglecta, etlam cum de- 
trimeiito siio, conferre, alionim iiiribiis religiosiasime parceiitem, 
coguoacimiis, veneratione quadam eum proseqiiimiir, sive alinm 
intuemur, civium libertati, itiribus ac legibus ferociter inaiiltan* 
tem , ex alionun miseria et inopia divitias, gloriam, imperiiun 
sibi siiisque parantem, opprimentem et falsis iiidiciis perseqnen- 
tem eos, qiios, ne ipsina splendori aiia virtnte officiant, timet, 
indignamur, eiiinqne, tanqnam peatem g^neria hiimani, averaamur. 

Haec igitnr primum sensu qiiodam recti atque honesti (ai 
qiiidem aensiis vocandiis est, qui non rationes accurate subdn- 
cendo, vel singiila momenta ponderando, aed ipsa natura res 
metitiir) iudicamiia; post, ubi matiirior aetaa accesait, vel nana 
rerum emn aensiim acuit atque subegit, intelligimus, eum certa 
iiidicii ac ralionis lege, non iiistabili animi motu, inniti, et esse 
eam constaiitem recti honestiqiie regnlam, altissime in ipsis 
mentis radicibtis a natura iufixam, nt, anteqnam et honesta et 
recta a tiirpibns et pravis per se ipsa satis acute discernere 
ratio posset, teneri et iufinni animi adnmbratam saltem virtuiia 
speciem, quam sequerenfiir, haberent, nec temere hnc vel illnc 
ferrentnr. IVam ita acer est hic recti honestiqiie seuaus, impri- 
mis ubi, ratiouis eum edicfa referre, iutellectum est, nt etiam 
li, qui a rebua per se ipsis accnratius coiitemplandis alienissimi 
sunt, in factia, dictis, consiliis ex honestatis regiila aestiinandia 
perapicacissimi sint, plnsque in eo, quam in actionibiis ad ntili- 
tatem referendis, videant. Quam regnlam qiinm cognoviinns, 
tune mentis nostrae divinam naturam perspicimiis, einaqne et 
legis ab ea exhibitae reverentia quasi quadam dneti, nihil, quod 
homine indig^um sit^ nec ipsi facere sustinemus, nec ab alio 
comraissiuu aequo animo ferimus. 


□igilized by Googic 





Hunc fg^tiir 8ensum recti, iiisli, honesti, ut qiiigqiie maxi- 
me ad res ipsas iiidicandag conferet, ita inaxime acnct, anbigct, 
exercebit, eins iiatiiram, in ratioiiig vi poaitam intelligct, rario- 
nigqne et inentis excelleiitiain ac dignitatem hominia perepiciet 
et admirabitur. Ita fit, ut, contemplaiidis et ponderaiidia egre- 
gionim Tironim factia praeclaris, magia mag;i8qiie, quid boiiiim, 
lectnui, boneatnm sit, aeiith-c aasiieacainiia. IVec tantuin, qiiid 
ab aliia recte et hoiieate factum ait, genau acriiia percipere aa- 
aneacimua, aed etiam animi ita com])arntiim habitiun ad uoatraa 
ipai actionea conferiuiua, atqne id apectamiia, ut, qno genau illo- 
nim actionea, eodem noatras etiam conaidefare poaaimna, deni- 
qae, ai non iiadem rebiia agendia, at iiadem tarnen conailüs ae- 
quendia, eoa imitari allaboramiia; qiiod, ai in yita qnotidiaiia 
locmn habet, qiianto mag^ia fierit par eat in cognoacenda vita 
E i n a , «liiia et conailüa et factia aalua ac fortiiiia pliirimomin 
coiitiiietiir! Itaqne, ai D. Erneatiiin recordainur, qiiaula ala- 
critate iia, qiii Tel anuia Tel inorbia Tel egegtate oppreaai eraut, 
aobTenerit eoatpie auatentaTerit, et delectamnr pulcherrimo hu- 
mauitatia genau ita patefacto, et ipai ad alioa pro -virili parle 
anblevandoa paratiorea reddiiniir. £ u m d e m ai cogilainiia, 
qnanta cura ceremouiaa aacraa (qiiippe quac eaudem fere Tim 
ad religioiiein tiiendain, quam fonnulae iiiria ad aeqiiitatem in 
iure dicendo, habeant) tntatna ait, qnanta pietale religiouem 
Cbrialiauam I p 8 e colnerit, atqne animnm S u n m , actionea, 
vilamque omiiem ad eiiia praecepta accommodarerit , E i ii a 
aniini fortiliidinem admirantea, qui ac totiiin logi a Suinmo nn- 
mine conatitntae aubiecerit ac aubniiaerit, ipai etiam libidiiiea uo- 
atraa et auimonim motna compcacere et ad Siimmi iiiiiuiuia to- 
Inntatem ac conailia attemperare diacimtia. Ob oculoa nobia 
ponamua E n m d e m , eonim , qui de Teritate religionia deque 
amgulia eine capitibua aUter, atqne Ipae, aentiebant, non in- 
dicia et opinionea diacrepautea a aiiia, aed conaeiilieiitem animnm 
ac Toluntatem apectantem, illoaque ipaoa, et eoa, qui Teriora 
Ipai de aiimmia rebua aentire -videbantiir , pari aequitate ac 
bencToleutia tractaiitem; an noa tune eoa, quonim decreta et iu- 
dicia miniiB placent, odio habere, Texare, petaequi auatinebi- 
niiia ? Iiiatitiam antem E i ii a et aequitatem , qua ductiia et le- 
giiin inriaqne recepti fonnulia religiöse sese ipae adslriugebat, 
et, ai qiiae contra ins faaqne etiam ab aliia perpetrari cognore- 
rat, honesta indignatione excandeacebat, eam tarnen hiimanitalia 
aenan ita temperatam, ut nec eoa, qui scelerale, turpiter, fiagi- 
tiose egerant , miseria oppreasoa aequo aiiimo Tidere poaaet, 
quig coiiaiderare-poteat, quin ad has TÜrtutea tarn praeclaraa tam- 
qne admirabiliter conaoeiataa ipae qiioqne eiiiti allaboret? Litera- 
nnn artinmqne atudiis Ille hnmanae natiirae excelleiitiain ma- 
xime cemi indicabat; qno exemplo excitatos noa qnoqne non ad 
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priTatam lucruin vel ad inanem oatentationem, sed ad promo- 
vendam commnnem ntilitatem, sed ad mores vitamqne emendan* 
dam, sed ad iugenii vim acuendam et subi^ndam sfudia illa 
referre conyenit. 

Has igfitiir tot tantasqiie virtutes , qoibns D. Ernestas 
excelliiit, si memoria ita recolemus, ut, si natura siippeditet, si- 
mlUtudine eariun nostros ipsi mores decoremus, officio nostro 
rite functi esse indicabimur. Neque enim muliebribus iamentis 
et infinno desiderio E n m liigere fäs est , quasi salns uostra non 
satis firmis fiindameutis ab Ipso siiifiilta sit, ut, Eo defiincto, 
periclitetur. Nam et midta Ille sapienter non sohun instituit 
^tque incboarit, sed coufinnarit etiam ac perfecit, ut, etiamsi 
Ipsi US cnra deesset, propria vi sua permanerent, et superest 
> qtque in Eins lociuu snccessit Filius Patre dignissimns , cuius 
proprio ac siio splendore couspicnae rirtutes laetissimam spem 
dnraturae felicitatis ciribns offemn^ Aemilius Leopoldns 
Angiistus. Quem nt incolumem, omnibnsque bonis ciunnla- 
tnin diu popiJo Ipsins interesse, eodemque, qiio D. Erne- 
stus, in stabilienda legibus ac moribus civiiun prosperitate 
snccessu uti velit Dens O. M. utque Serenissimam 
Eins Coningem, totamqne Dornum Ernestinam 
conservet ac tneatur, ardentissimis Totis precamiir. .■ 

Sed ne, laeta futiirae prosperitatis spe abrepti officio no- 
stro desimns, indicimus sacra pareutalia in memoriam D. £r- 
nesti in €rymnasio nostro crastino die habenda. Quam sacro- 
mm solennitatem ut Vos praesentia Vestra condecorare velitis. 
Patriae Proceres, Optimates, Scholarnm 
Praesides acPatroni,LiterarumFautores et 
Gnltores, utque orationem nostram , qua Principis De- 
functi laudes persequi conabimur, benigne andiatis, omni, 
qna par est, verecundia oramiis. 


xvn. 

Oratio in sacris parenialibus gymnasii Altenbur^ 
gensis in memoriain D, Ludovici Ernesti, 
Sereniss. Ducis Saxon, Goth. et Aüenb., pie ce- 
lebratis d. XXFIIII. m. lun. MDCCCIF. 

Viri Perillnstres, 

Illustres, Generosissimi, Magnifice, Sninme Reverende, 
Viri Praenobüissimi, Amplissimi, Doctissimi) Auditores 
Omnium ordinnm Honoratissimi, 

Quamquam in pnblica calamitate nemo esse potest , qui 
quidem aüqna saltem ex ^arte rempublicam ad se quoque per- 
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tiaere existimarerlt , qui non et sensu cladis efiis graviter com^ < 
moreatar, et Tultn, gestu, oratioue afTectiim animi declarare stn> 
deat, tarnen, qiium in liuuc loatin prodeo, iit Defiincto 
Principi Instissirao, Cleinentissimo, Beni- 
gnissimo, Ernesto oratione publica parentcm , uescid 
quis timor animum subit, et a suscepto cousilio terrore quodam 
me abstrabit ac depellit. Fiitiiros enim' praevideo, qui Prin- 
cipem Eum, qiii , uo qiiod S i b i moiiiuneutnui qnalecun- 
qne exstrneretnr, praecise Tetiierit, non inani sacronim parenta- 
linm ostentalione , non ainbitioso orationis laiidatoriae oniatii, 
aed beuefidoniin ab Eo acceploriim memoria, sed laudiim Eins 
tadla contemplatione atqne admirafione laiidandiim esse dicant, 
ita demiim nos Sanctis Manibiis pie parcntatnros et gra- 
him facluros existimantes. Non deerunt etiain, qui Principem 
in sinnmo iiiunanae digiiitatis fasligio constitutum, si modo lan- 
dandiis sit, uegent, digne laiidari posse, uisi ab iis, qiii proxi- 
me ad E i u s amplitudiiiem accesseriut. Eins consilionuu et 
participes et administri fiierint, soliqiie, quae vis fncrit Eius 
ingenii, perspiciant , qiiia, qiias animi ingeniiqne dotes in aliis 
landare velis, earum te ipsiiin non expertem esse oporteat; re- 
liqnos Principis defiiucti ita expressam , non adiunbra- 
tain, imagiiiem, tauqnam dei aliciiitis, e loiiginqiio venerari dc- 
ctre, a iudicaiidi, aestimaudi, imitandi arrogantia religiöse abs* 
tinentes. Qiiodsi, bis non deterriti, tarnen landare ipsi qnoque 
aiidebimiis, iis, qui acciiratlns Eins virtiites cognoverint, non 
aatis pro Eins, qui laiidetiir, dignifate Tcl vol'.iutate ipsomin 
iofirmiiis laudes Eins praedicasse videbimnr. Ifacc qiiiun sin- 
pila satis gravia süit, nt a consilii eins temeritate quemvis abs- 
terreant, quam tandem nniversa vim babere piitabimiis? Qiiam- 
vig , quod voluutati adversari videri possirans Eius, qui nnl- 
lum Sibi moiiiunentiim erigi passus est, etsi grave et tantum 
Don impiiun existimari possit, facile tarnen veniam impetrabi- 
■uns ab iis, qui repntabiint, ne posse qnidein nos Ei obscqni, 
qui S n i ipse moinuneutnm perenne semperqne diiratiirum in 
euiusvis nostnnn pectore coiistitiierit, bene factomm Eins memo- 
nain sempiteruain ; quam ne capere qnidem possimiis, nisi eam- 
dem fas sit eloqni et verbis declarare. Venerabnndi Eins 
■maginem iutneri inbemnr; et veneramiir quidem; sed Ipsi 
minime placebat veneratio ea, qnae, e longinqno prostrata, 
propius aecedere, vivasque andire et reddere voces 
non änderet, stnpore quodam animi, non virtutiim laudumqne 
contemplatione et ponderatione innixa; unice probabat renera- 
tionem eam, qua senes, qua propinqnos, qna“ parentes, qua eos, 
qnibus omnia debemus , proseqnimiu-; nam Ipse comitate, faci- 
litale, clemenlia pater esse, quam rideri Princeps, malebat; be- 
neficia S ii a non ad pancos, sed ad quamplnrimos pertinere to> 
Mxttbixb, TOrmischte Schriften, 10 
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lebat, ut, quaU animo in S u o ■ euet, omnes iudicara posaent. 
Iliiiiu igitiir res g^stas, gi non pouilerare, at coinmeinorare ta- 
rnen ^ cum Eo, ^ui ita vixlt, iit ab omiiibns spectaretur, non 
in<lig;num est, tum nobis, qiii graü animi geusum declararei to- 
lumuS) decorum. 

Grave vero onus, qnod in me recepi! ^od quidem recn- 
sare, niai ingratns esse et onmcin hiuuauitatis sensum exuisae 
videri veilem, non poteram, ut vero commode perferre poggim, 
atque et iis, qui me aiidiunt, et iis, qnonun iristitiae interpre« 
stuB, satisfacere qiieam, vehementer vereor; nam commoditati 
iugenium obstat, cuius culpa ue deterantiir potius Summi 
Principis laudes , quam omentur, periciilum est; Vobia 
quominus satisfaciam, impedimcnto est brevis in his terris com- 
moratio, qua fulunun videtur, ut quamvis minime iguams sim 
eontm, qiiae omuium ore celebrantiir, qiiiim tarnen non ipso 
testis adfuerim, multum orationi meae verilatis et £dei decedat; 
iis autem, qui siii animi seusns a me exprimi voluenint, nt sa- 
lisfacere posse dnbitem, facit ingeuionun, alionim aliü äd dolo- 
rem procliviorum, diversitas. Accedit tristitia, qnae summa ms 
invadit, quando in Laue cogitatioiicra animo defigor, vixisse 
Principem iustum, dementem, literanun artinraqiie stndiosis- 
simiun fautorem et patroniim, cuius alloqiiio, cohortatione, bo- 
nevolentia mihi quoque contigerit, ut diguarer. 

Haec igitiir quum tanta sint, nihil reliquum est, nisi nt ad 
Vos confugiam, V o s que orem atque oblesler, ut, quales 
V o 8 iam antea huic Gymnasio praebuistis, tales Vos et mibi 
et nobis omuibiis hoc tempore imperliatis, utque in oralione 
mea pietafis potius et gcati animi declarationem, quam dicendi 
vim et elegantiam spectetis. Iliimanitate et benevoleiilia Yestra 
fretus hoc oueris suscepi; ea sola illud mihi allevari posse sen- 
tio; ea igitnr ut tiinidiim erigatis, languidiim confirmetis, labend 
ignoscatis, etiam atque etiain rogo, obsecro, obtestor. Tu vero, 
sancia anima, qiiae, qiiamdiu hanc ferram, corpore inclusa, in- 
colebas,' id solum spectabas, quod verum, bonum, rectum esset, 
nunc, corpore libera, tauquam Genius aliqiiis, literanun sedes 
pervagaris, farens ac propilia hoc laudiim Tiiarum praeconinm 
accipe, animoque nieo eam fiduciam instUla, quam, quum in bis 
terris versareris, comitate ac benignitate iis, qui Te adibanl, 
afferre solebas. , . 

At in tanta rerinn, virtiitiim, factomm copia qiiis delectns 
adhibendus sit, quidnam potissimiun compiemorare oporteat, ad- 
Luc diibius animo haereo. liistitiainne Eins commemorem? qits 
ut nihil hominiun gencri praestantiiis ac saliibrius datiun est, ita 
nihil in Prindpe, niUu siio fortimas omniiun moderante, divi- 
nius inveuiri polest; qua quidem Ille sic utebatur, ut religio- 
sissime sesa ad leges patrias et iuris formulas üdstriilgeret; 
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quam, qiiidnam ex le^im praec^to faciendum esset, dubitaret, 
eorum , qiios socios sibi administraudae reipnblicae delegerat, 
seuteatias exquireret, etitan nbi I p s e uoa ainbig;eret, quid iure 
fieri posset, tarnen alionun coutrariis sententiis cederet, qnia, 
de quo plures dissentif ent , id non omiies numeros iustitiae 
atqne aequitatk Labere iudicabat, ab arbitrio vero ac libidine in 
iure dicendo plane abLorreret. Nee in snos tantnm iiistitiam 
sonctissime exercebat, sed tarn penitus in Eins animo ea in- 
fix» erat, ut, si quid ab aliis contra ins fasque committi, legres 
constitutas vel iustituta patria violari aiidiret, animo crudaretor, 
torqiieretur, indi^uarelur. Itaqiie qiium maxima reipnblicae Fran- 
cog^aJIicae couversio facta esset, - defiexis Loinbium perditonim 
scelere et audada salubecriuiis ac sapienlissimis eonon, qui au- 
ctores legum refingendamm et civitatis deuiio condeudae fue- 
rant, cousiliis et iustitiitis, quuin homines passim ex onmi regione 
capereutur, pellereiitur, trucidareutiir, iura omnia prociilcarentur, 
nec idisi in manibiis, in scelere et audada ins esset, gravi^sime 
auiino commotiun P. Eruestum id solum ardeutissimis votix 
a Deo O. M. pefiisse dieuut, ut quam primnin ex Lac Lomi- 
niiiB abiectorum et sceleratonun labe et coutagione in coelestes 
arces, patrias sedes, tolleretur, nt iiistus inter iustos lustitiam 
piu-am intemeratamqne conspiceret. Nec desiderium vitae bea- 
tioris ab illo iude tempore ex animo Eius decessit. Ignoscendum 
esset hoinini, qui, quo odio iusto in universos flagraret, eins 
partem saitem aliquam in singulos couierret; sed abLorrebat 
etiam ab hoc D. Ernesti iustitiae sensiis. Adducebantur 
enim per id tempus multi ex Gallonun militibus captivi, niidati 
omiübus rebns, cpiippe ab Loste spoliati, lougiuqno itinere fessi, 
Mibieribus ac morbis coufecti ac debilitati. li tune ab omnibns, 
qui Lomiiies non nisi alieno arbitrio viventes tarnen scelenim 
Ulonim participes, quia dves sceleratonim eraiit, indicareut, di- 
ris atque exsecratiouibus excipiebautur; nulla in animis exidce- 
ratis misericordia , niillqs fere viudictae modus. Non tiilit 
D. E r n e s t i Lnmanitas, Lomines nulla, nisi qiiod magistrati- 
bus suis obtemperassent, culpa obstrictos inter peregrinos vnlne- 
ribiis, morbis, inedia tabescere, omnis solatii expertes; Lominem 
se esse, Liimaniqne nihil a se aliennm pntabat. Itaqne, quam- 
vis ipse gravissimo vulnere animum sandiim et exulceratwn 
Labens, tarnen nihil antiquiiis, nihil sese dignius videbat, quam 
siibveuire infelid Sorte laborantibus, mederi aegrotis, saudorum 
vulhera curare, cibo potu aliisque rebiis necessariis hominnm 
defessorum corpora reficere. Nullum Ille beneficentiae eins 
pracmiiim et mercedem spectabat, sed, ut fit, virtutis ipse siiae 
praemiiim tnlit. piiiiin enim multi ex Eins militibus ab ho> 
ste capti essent, ad gratiam referendam non hebes Gallus eos 
non cum reliquis captivis confudit, sed praeter ceteros benigne 
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ac liberaliter liabuit, «lignos esse, qni mellori sorte fraerentor, 
qnoniin lab's Princeps esset, diclitans. • Ita institiae, hnmanitatk, 
mansuetudinis frncliis in snos redundantes yidit, quo nnllani 
praemiujn, nt patri benevolo, sic Principi excelso ec magno 
animo acceptiiis esse potest. ■ 

^ Institiae Eins hoc etiam docnmentnm esse potest, qnod 
eas in primis probabat civitates, quae, qniim finitimomm snper- 
biam et ininriain propnlsantes eo pervenissent, nt sui iniis 
essent et ex sno arbitrio rcmpublicam describerent, leg^un, iasti- 
tutonun, mornra firmo praesidio mnnlre eam, quam e mnltitodi- 
nis imperitae lentate snspenderc, maliieraut. Ilaque et reip«- 
blicae foederatanim septemdecim ciTitatiim in America septem- 
trionali Crescentem indies fortnnam cnriose et cnm Toliiptale 
perseqiiebahir, et omnium casuiim, qtios reipublicae- Gallicae 
conversio belinmqiie iude natnin et Gallis et üuitinuS geutibm 
inflixit, nnlliim gravius tiilit, quam rempiiblicain eam, quae tri- 
bus abhinc seciilis summa et fortitiidiue et Constantia Priuci- 
pnm exteronim ingnm exciisserat, et , fonna* civitatis sapienter 
ad libertatem descripta, exemplo osteudcrat, quid temperantia, 
modesda, omnis virtns ad leges tuendas et ad iuris inter omnes 
aeqiiabililatem confirmandam valeret, hanc igitur Helvedoroin 
dvitatem iuiustis finitimomm armis subactam, legibus suis exa* 
tarn, et in reipublicae geuiis,. a snperbo Victore, ciii nihil, nisi 
sua, placebant, praescriptnm iurare cdactam esse. Ipse enim 
usti cognorerat hominuin illonim nadvam simplicitatem, tempa- 
rantiam, fidem; iis sua eripi, et eripi Icvibiis de caiisis vel 
niillis potius iudignabatiir, quamvis Uli nullius Principis imperio 
snbieod mornm tantnramodo suomm sanctitate,' vi patriomm ia- 
stitutonim, legnm salubritate sese tuerentnr. Profecto haud mi- 
nim , hunc talem tantumqiie Principem iam matnre virtutis , ae- 
quitatis, institiae egregia signa dedisse; quae qniim admirabna- 
diis animadvertisset vir aiinis, virtute, doctriiia veuerabilis '), 
monuisse D. Ernest II m peregrinantem dicitiir , nt quampri- 
inum domiim rediret, ne secnli comipti levitbte mornm Ipsins 
sanctitas pessiimdaretnr. 

Verissima senteutia est, iam ab antiqnis philosophis pro- 
dita, virtiites omnes inter se copolatas esse, ut, qiii unam tene- 
ret, possideret omnes, eanim vero principatnm oblinere iusti- 
tiam; qua qui semel imbntiis esset, enm ad omnia oilicia prae- 
standa alacrem esse. Quid enim aliud est insfiim esse, nisi 
sentire et intelligere, quid ciiiqne debeatnr, qiiod cniqne acddat, 
cnm eins dignitate comparare, gandere, qnando pro meritis qiiis- 
que snis sortem habest, qnando dignitati non respondeat for- 
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luBa, ai>^ alqiie indi^ari. Ita iuatitla in priniü aiitnr ei foTe> 
lur pulcherriiniia huuiauitatis sengus, qiii a cuiasqae meritis 
aeqiia laiice pondcrandis profectua paulatiin lou^iia gerpit et 
omnes, qiii liomineg g«mt, benerolentia coinplectitur, erranli co- 
initer Tiam inoiuitrat, afflictis goiatiiim et perfugium praebet. 
lade tot institiita, qnibus D. ETnestiis galutem aiiornm con- 
firmare, vicein mfeliciuin allevare laboravit; iude aocietag eo- 
nun, qni aliquant partem reipnblicae Ipging .angpiciig admi- 
nigtraggeut, ad ridiiag orphanogqiie ipgorum gublevandog Eiug 
aiictoritate iuita , qiiaui I p g e largig siibgidiig gugteutare golebat; 
bde gnmtug ainpligsimi in decrepiiog, egeuog, aegrotog curandog 
erogaK, qua re et illig lionegiiuu perfiigiuin, et reliquig civibug 
levaineu et reipubiicae Alteiibiirgensi diguitatem ac gpleudorem 
adulil; iude tot beueficia priTatim in pluriuios coliata, in quibug 
coUocaiidis äd geuiper gediilo atque auxie carebat, ne» in viilgng 
ea exirent. Hoc ciiam Linnanitatig genau commotiim urbig Luing 
cireg au(e hos vigiuti anuog, qiinni magnug aedificioruin mune- 
mg incendio cougtimtiig egget, O. Ernegtum auxilio adro- 
lanlem, loca degolaia obeuutem, clade illa afflictos conaolautem 
atqae engen tein videnint , iniiiiificeiitiainque et liberalitatem 
Eiug in adiiivandig iig, qiii giia perdideraut, ex]>erli gunt. — 
0 egregiaui virtiitem! o paleninin in gnog amorig aifectum vel 
potiiig diTÜiuin, gi qiiideni, ut ait ille, niilla re ad nuuiinia di- 
riui niaiegtateui et ganctilatem )>ropiug aecediniiis, quam bene 
de dribiig merendo! divinum in D. E r n e g t o veriiig etiain di- 
cere licet, qtii, quae gemina virtulig ab ipga natura gparga aiii- 
mo conce]>erat, ea vera pietale ac religione excoluerat et con- 
firmaveral. Quig eulm noglnun negcit , fuigge llluni Prin- 
cipe in religionig Chrigtianae veriggimiim ciiltorem , ex eiug 
religiouig ratione divina praegidia vitae petiige, in.ea gpeg lae- 
üggiuag repoaitag habuigge, id gemper aUaboragge, ut ad eiug 
religiouig praecepta auimiun vitamqiie omucm confonnarct! Qiii 
quam venia religionig .ciiltor fuerit, quamque praecepta eiiw pe- 
aitng animo ac mente combiberit,' ex eo iinprimis licet exigti- 
■nare, qnod eos, qui aliter, atque I p a e , de eiua doctriuae ve- 
ntate genlireiit, nuuquam odio pergeqiiebaliir, ne verbig quidem 
ragtigare golebat, niiuiriim qnia odio pergeqiii aliter gentienlea, 
«rroribug eonun non ignogcere, cum eiug ipgiiig, ciii se totiun 
addixerat, religiouig aauclitate piigiiare intelligebal. Itaqne pari 
favore coinplectebalur eoa, qui formiilae a patribiig praeacriptae 
rigide adhaerebant, et qui recedendum aibi ab ea nonuniiquam 
exigtimabant , duipmodo cum praeceplia moriim in ea traditis 
■peomm couveniret vivendi ratio, id unice gpectang, qiiali quig- 
que erga divinum nuinen, erga patrciu, pareuteg, civea animo 
egget, quam gliidioge virtutem et religionig praecepta etkica ille 
geclarelur. Ita verae pielalig exeinplum gubiectig guig etiam in 
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inum Tirtntem E i u • cognovisse et Prracipe pio ac benigno 
non indigni civea esae exütiinandl erunt. 

Sed alio me rapit huina ipsiua loci adapectns, nt,'quantam 
■tndia, quae hie tractamua, disciplinae artesque oinnea D. Er- 
n e 8 t o debeant, exponam. Factliorem iidhi baue orationig meae 
partem reddit ipsa meritorom Eins de tota re iiteraria prae- 
stantia, quae üiter gnaros breviter taiitiun coinmemorare oporte- 
bit. Quis enim uescit, quanto Studio literas I p 8 e eolnerit, 
quam moltas disdplinas, qnot lingiias cultiasimorum antiqnioris 
et recentioris aeri populoniui tennerit, q niiUa earum piaue alie- 
uns, qiianta iiidicii gereritate et ecnmiiie liugnam imprünts pa- 
triam tractaverit! Qiiig igiiorat, quantos snmtus Ille in literas 
et artes erogayerit, nou' solnin eag, quae doctrinarum ambitom 
constitiinnt, sed eas etiam, quae oinniuo ad hnmanitatem perti- 
nent et omni yitae praesidia atqne omamenta suppeditant, qnam 
stiidiose id ewayerit, ut et Gyinnasia, quibits iiiyenhis ad ipsas 
Lteras et doctrinas tractandas eruditiir, et scliolae aliae piiblicae, 
qnibus cognitio remm ad qiiodyis yitae geniis utihum iinperti- 
tur, commode et apte coiistituereiitur atqne ordiuarentnr, prae- 
ceptoribusqiie peritis ac probis instnierentnr ! Cni obsennun 
esse potest, qiianta liberalitate Ille' in subsidüs literanun coh- 
quirendis, in siipellectUe libraria et coniparauda et ad piiblicos 
USUS accominodauda yersatns sIt, qnantis suintibns cum niimo- 
mm autiqnonim coUectionem , rem et ad Listoriae cognitionem 
utilissimain et cinn artium elegaiitionun ralione aptissime cohae- 
rentem, inchoatam a maioribns , aiixerit et locupletayerit, tum 
a]>paratum re nun naturalium et momimentomm artig comparaye- 
rit atqne instmxerit! Neqne yero, ut ciyes- haberent, in qiio 
indnstriam suam exercerent et quo snbsidia vitae compararent, 
Btudia illa literanun excitabat, sed ut ingenii ipsam yim iis ar- 
tibns excolerent, in qnibtis humanae natnrae praestantiam ma- 
xime ceml persnasum habebat; nec ad ostentationem ac fastnmy 
ut saepe fit, hos doctrinae tliesanros comparayerat, sed ipse i» 
ntebatur, et qnotidie, ut Bibliothecain ac Niimophjlacinm , vise- 
bat, ibiqne de rebns ad disciplinas artesque pertinentibiis docte 
et aente sennones habebat. Priyatis suis snmtibns literas Ille 
ac disciplinas anx'erat et snstentayerat; priyatos etiain, non pn- 
blicos, siiintiis in artium elegantiomm ctiltnram 'impendebat. Ti- 
ynnt adhnc artifices dno in Germania nobilissiini, statnarins 
alter, alter pictor, qni priyatis Eins opibns snstentati snsceptis 
itineribiis eam artis excellentiam nssecnii sunt, ex qua gloria el 
in ipsos et in patriam Germauiam, maior mnlto in Dv Erne- 
s t n m rednndayit. 'Viyutit alii praelerea mtilti , qni Eins be- 
nignifati et in literis iityandis ardori debent, quidquid in Utens, 
emditione, doctrina profeceninl. Ita pari ad oiunes literas stn- 
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dio (erebatur, omaesque eot diligebat, qui hnnianitatia aliquan 
partem attingebaat, modo humanitatis ipsi non expertes essent, 
nee leritate rei prSTitate monuii literanun nomini dedecori esi- 
seat. Sed ingenii Eins sagacitati et acomini maxime r^pon- 
debant matbematicae . disciplinae ; eas imprimis fovebat, in iia 
olinm auum consumebat , eas scriptis ac dissertationibna Tel 
Ipso illnstrabat, Tel ab aliis illusfrandasy priTatas snas opes 
in id impendens, ctirabaf. Hoc nomine allidObat eum etiain 
Astronomia, ut omnino onmia, qnae ratione ac Tia pröoedunt, 
ingenio accommodata sunt, ratione ac Tia ipsi qtioque omnia 
metkuti et ponderaiiti; sed aliam etiam ob causam liaec disd» 
plina eiim delectabat. Nimirtun duas res esSe, 'qnae, quo atten- 
das et diligentins cOnsiderentur, eo fortins aniinum admiratione 
ac quadain quasi Teneratione commoTeant, coeli SteUis distincti 
ordinem et magnificenfiam et legis animo nostniin ciiinsqiie "ab 
ipsa natura impressae, qua honesta ac tnrpia methnnr, maiesta- 
lern, nobilissimns nostri aefi phUosophns non minus Tere, qOam 
magnifice dixit. Ut enim auimi nostri praesfantiam et diTiutüa 
originem nihil aperiins indicat, qnam lex illa honesti, qtiae 
omnia, qnae endere in hominem possnnt, inlra se esse hidicat, 
cetto ordine Bc ratione rOnnn agendamm praesCHpta omiAa mo> 
deratur et gnbemat, et nos non nnins cuiiisdaBi nrbis Tel regio* 
ais cires esse, sed aetemitati deberi et emtati cuidam Dei ad- 
•criptos esse argiiit, sic stellanun Tnrii tnotus eonimque mira-’ 
bilis ordo anbrnun, hoO etiamnum corporis carcere iiiclnsum, 
ultra huius terrae angiistias ad dirinam maiestatem propins in* 
tuendam eTehit. Quid igihir' minim, si I s , qui lege honesti 
omnes actiones snas totamqne Titam temperabat, legis etiam di'i 
vinae in faaiiis mimdi contemplatione cognoscendae Studio fla* 
grabat, eiusque ordhiis piilchritudinem extra se perspicete Coi- 
piebat, quem in animo siiO impressuin cognoTcrat? Qiianä 
Two hanc rerum coelestium scientiam fecerit, cum tota Tita, 
dun testamento suo demonstraTit. Quum enim praerideret, 
fieri non posse, quin post Ipsius mortem, qnanta pietate be* 
neficia ab E o in se coUata recordarentur ii, quog patemo amore 
rirus complexus erat, moiiumento aliquo testarentnr, noliiit com- 
mittere , nt S i b i soli, sine literanun eiusque , quam prae ' cete* 
rig diligebat , disciplinae aliquo cominodo , honor haberetiir. 
Itaqae , quam speciüam Ille ad motus coelestes obserrandos 
ex iig copiis, quas priTata parsimonia collegerat, exstruxerat et 
ita adomaTerat, ut breri tempore inter prima eins generis aedi- 
ficia numeraretur, ea ut post mortem etiam Sn am siiccessorum 
cura Tigeret, amplam pecuniae siimmam ex privatis copiis festa* 
mento ei assigna-rit, edicto simnl carens, ne, praeter speculam 
illam, aliud monumentum uUnm S i b i exstnieretur. Lnudis se 
itndio duetnm, qniun hoc sanciret, coufitebatur^ sed si, quia 

I 


Digitized by Google 



132 


laus et gloria non potest eo non effici, laudis cuplditas Tocania 
est, quae tarn praeclaro stndio ad literas artesque et oinuia ea, 
qiiae kumauitatem et adiiivaut et oruant, promovenda ducitur, , 
uae illa Tirtntis ipsius yim et naturaui eoutinere putaada est, ' 
et, ut qnisqne laiidis ciipidissimiis est, ita ad virtutem plmimuio 
profecisse exJstiuiaudiis. 

, Quare, quum talis ac tantus fuerit Ille, cuiiis B e a t i s • ■ 

■ imis Manibus nunc pareutamus , qnis non enin tenis ' 
ereptiun, illud virtutiim oiniüum perfectissiunun exemplar nobis 
ablatum esse higeat! Nos vero lugeamus; uec tarnen laoUi 
atque iinpoteuti lamentatione lugeamus,. sed ita, ut Eum sein- I 
per cogitemns, ciirsnin, quem dederit fortuua, fortiter peregitie, 
percepisse fmctum renim pro salute civium gestarum, vidisse 
rempublicain sna opera ac Studio prosperitate , opibus, literis at- 
que artlbus florenteiii, beatum kiuc bene factonun coiiscientia ad 
beatas sedes transrolasse , yitae egregie actae praemia ampliora 
etiam latiiruin. Eins igitiir yicem, nisi qui plane impius fae- 
rit, non dolebit; nostram dolemus, qui longo iisu spectatam ia- 
stititun , pietatem , benignitatem Eins recenti memoria tenemus, 
et desiderari vix pati possumiis. Levayit tarnen I p s e fortunae i 
nostrae acerbitatem; reliquit enim filimn, animo atque iugeuio i 
praeclare omatiim, sua ciua artibiis utilissimis instmctum, pa- ; 
temae virtutis exempliim snapte natura prope sequentem, nimc 
Serenissimum Ducem uostrum, Aemilium Leo- 
poldnm Angustum, cni ut eadem, quae D. E r n e s t o , 
in prosperitate civiiun stabilienda, iiistitiae usn confirmando, pie- ' 
tatis ciiltu miiuiendo, adiuTandis literis bonisqiie ardbiu felicitas 
coutingat (roluntatem enim et animum iamdudum sibi paravit) 
ntqiie et Ipse et SerenissimaConiux, totaque Gens 
Ernestina sectmda omnibiis in rebns fortima et inconcnssa 
prosperitate utatur, Omnibus votis a Deo Opt, Max. precamur. 
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. I. . ■ 

• ; M . /.* ■ I. 

Gedanken über die Wohl 'der lateinischen und 
griechischen Autoren in den obem Klassen gelehr- 
ter Schulen. Eine Einladungsschrifl zur öffent- 
lichen Prüjung im Gymnasium zu Aüenburg^ atn 
ersten April u* ff. t >\. u . . 

‘ ' . i; s. 


la neneren Zeiten ist öfters die Frage anfgeworfen wor- 
den, welche klassischen Schriftsteller der Alten fifr den Schnl- 
gebrauch ain Sweckmässigsteu wären; aber die Beantwortung 
dieser Frage ist sehr Tcrschiedeu ansgefallen, weil die Sache 
ans rerschiedenen Gesichtspunkten betrachtet wurde. Deuä 
nicht *u erwähnen, dass der Lehi;er nur gar zu oft glaubf, 
diejenigen Schriftsteller miissteil für seine Schüler die inter- 
essantesten und zweckmässigsten se^n, die ihm selbst die meiste 
Unterhaltung gewähren, oder dass ‘ein Anderer die Schriftstel- 
ler am liebsten beibehält, mit denen er am vertrautesten ist, so 
kommt es bei dieser Weihl auch oft auf die Benrtheilung aily 
ob ein Schriftsteller dazu geeignet ist, zur Bildung des Ge- 
schmacks beizutragen ; und in Geschmacksnrtheilen sind die 
Menschen selten einstimmig. Vielleicht können folgende Ge- 
danken dazii dienen, diese Wahl durch einige leitende Grund- 
sätze zn bestimmen. ' 

Fürs Erste ist man wohl darüber einig, dass auf gelehn- 
ten Schulen vorzüglich diejenigen Schriftsteller gelesen werden 
müssen, die ihre Sprache in der grössten Vollkommenheit and 
Reinheit geschrieben haben. Man setze hinzu, dass ihr Aus- 
druck von der Art seyn muss, dass mau ans ihrer Lesimg 
eine hinlängliche Kenntniss der Sprache schöpfen könne, lun 
nachher die übrigen Schriftsteller in derselben ohne grosse 
Schwierigkeiten (denn Schwierigkeiten findet auch der Gelehr- 
teste in jeder Schrift des Alterthmns) lesen zn können. Doch 
dieser Gnindsatz betrachtet die Schriften der Alten blos als 
Mittel zur Erlernung der alten Sprachen ^ und man könnte im- 
mer zweifeln, ob es der Mühe werth seyn dürfte, die alteti 
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SpracLeu zn lernen, 'wenn die Scliriflsteller in denselben zn 
‘nichts Anderem dienen könnten, als 'wieder nur die Sprachen 
aus ihnen zu erlernen. Es 'wird also noch erfordert werden, 
dass jene Schrifisteller zugleich dazu geschickt seyeu, dein Ge- 
schmack viid dem Geiste des Jünglings die gehörige Richtung 
zn geben, und dass es also nur solche aeya dürfen, die Muster 
des Geschmacks, der Einkleidung und der Beiiiiheiluug aufge- 
stellt haben. Dieser Zusatz wird besonders durch die Bemer- 
kung bestätigt, dass auf Schulen die Zöglinge nicht zu einem 
bestimmten Fache, sondern zn der Tüchtigkeit für jedes gelehrte 
Fach gebildet werden sollen; dass diese Tüchtigkeit beson- 
ders in einer geübten und gewandten Urtheilskraft, in einem 
gebildeten Gesclunack und in dem Talent einer leichten und 
fasslichen Millheilung besteht , und dass diese Erfordernisse 
durch kein Studium und keine Schriftsteller besser erreicht 
werden , als durch solche , die durch ihre lebhafte Theilnahme 
an den gescUschaflliclien und ' politischen Verhältnissen ihrer 
Zeit ilircn Geist zur praktischen Ansicht der Dinge und Bege- 
benheiten ausbildeten, und das Talent der allgemein fasslichen 
Mittheilung im höchsten Grade erreichten. 

Nach den hier angegebenen Gesichtspimkten scheinen mir, 
' um bei den Geschichtschreibern anzufangen, Herodot, Thu- 
cjdides und Xeiiophon, Livins, Cäsar und Sallust 
in den obern Classen gelehrter Schulen empfohlen werden zu 
können. Denn diese besitzen die oben angegfebenen Eigen- 
schaften, Reinheit des A.usdnicks, geschmackvolle Einkleidung 
und praktischen Blick im höchsten Grade, und wer mit dem 
Stile dieser bekannt ist, wird die übrigen bedeutenden Ge- 
schichtschreiber, den Po ly bi US etwa ausgenommen, dem aber 
Reinheit des Ausdrucks abgelit, ohne grosse Schwierigkeiten 
für sich lesen können. Wegen des interessanten Inhalts und 
der biographischen Kunst möchte ich noch einige Gebensbe- 
schreibiiugen des P 1 ii t a r c h hiuzufügen. Aber A e 1 i a n s 
mannichfaltige Geschichten und Diogenes 
Gaertiiis sind ‘wolil nur in den Auszügen , die der selige 
Gedike in seinem griechischen Lesebuche daraus genommen 
hat, zuzulasseii, da sie ohne alle Vorzüge der Form sind, und 
ersterer noch in einer alfectirteii, alld Eigenheiten der Atti- 
schen Schrillsteller oluio ihren Geist wiedergebendeu und zu- 
sammenhänfeiiden Sprache schreibt. T a c i t u s hat mnen zu 
enisten und düsteren Anstrich; die Begebenheiten, die er in 
seinen A ii n a 1 e n und Historien erzählt, haben zu wenig 
Anziehendes für die Jugend, als dass seine Schriften eine ganz 
passende Lektüre auf Schulen seyii sollten; sie sind mehr für 
das reifere Aller, und der Mann findet sich durch die Walir- 
beit, Kraft und Fülle der Gedankeu in ilim mtd durch seine 
I 
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liefen Blicke in das inenschliclio Flerz für den Mangel des In- 
teresse in den Begebenheiten und für das Rauhe in der Com- 
position hinlänglich entschädigt. Doch ist es vielleiclit nicht 
zAveck-widrig, schon auf Schulen einen Vorschinack von sei- 
ner kräftigen Alanier an seiner Germania und seinem Leben 
des Agricola, die durch ihre lyürze der Ennüdiing verbeu- 
gen , zn geben. S u e t o u und Vellejus Patercnlus 
sind in Ansehung ihrer historischen Kunst, ihrer Manier und 
ihres Stils zu unbedeutend, ersterer auch in den schlüpfrigen 
Scenen, die er darstellt, zu wenig dclicat, als dass es nicht 
rallisainer sej n sollte, die Kenntnisse, die man aus ihnen schö- 
pfen kann, auf eiiieiii andern bequemem Wege mitzutheilen, 
besonders da diese nur einen sehr eingeschränkten Umfang 
haben. 

Was die Dichter betrifft, so ist wohl über die Zweck- 
mässigkeit der ^Lesung des Homer, Pindar*),Sopho- 


*) Pinclar könnten Zweifel erhoben werden, und ich erin- 

nere mich, zuweilen den kategorischen Ausspruch gelesen zu haben, 
Finder sey nicht für Schulen ; tuf den preussischen Gymnasien war die 
Lesung dieses Dichters selbst verboten, ob noch jetzt, weite ich nicht. 
Ich sehe hiervon den Grund nicht ein. In sprachlicher Hinsicht 
ist Findar nicht schwerer, als Sophokles in den Chören; ja ich getraue 
mir zu behaupten, dass viele Sophokleische Chöre viel grössere Schwie- 
rigkeiten in der -Sprache darbieten, als irgend eine Ode des Findar. — 
Seit 1827 erkläre ich jedes Jahr nach Vollendung eines oder zweier 
Sophokleischer Trauerspiele mehrere Oden des Findar, und ich habe 
jenes Uriheil jedesmal bestätigt gefunden; selbst meine Schüler ausser- 
ten , wenn ich sie fragte , sich in demselben Sinuc. Die Sachen sind 
eben so wenig schwer, da sie grösstentheils Mythologie und die Sitte 
der Festspiele betreiTeii. Aber geschichtliche Erläuterungen sind zuwei- 
len bei Findar nötliig, die der Schüler nicht leicht iür sich finden 
kann. Aber muss diese nicht bei den meisten .Schriftstellern des Alter- 
thums der Lehrer hinzuthun , und will man deswegen auch den Cicero 
oder Uoraz aut den Schulen verbannen , weil zum Verständnisse dieser 
Schriftsteller manche historische Kenntnisse nölhig sind , oder soll auf 
Schulen nichts gelesen werden, als was der Schüler aüch für sich mit 
seinen Hülfsmitteln herausbringen kann ? Ich gebe zu , dass der Zu- 
sammenhang und der Gedankengang in den Findarischen Gedichten oft 
sehr schwer aiiszumitteln ist. Einige wittern hier überall specielle Be- 
ziehungen und Veranlassungen, so dass Findar wie ein Dichter er- 
scheint, der überall mit dem Verstände, nicht mit der Fhantasie, fast 
nach einem logisch-angelegten Schema gearbeitet hat. Dann ist er al- 
lerdings sehr schwierig. Ich dagegen leite die meisten seiner scheinba- 
ren GedankenaprUnge von dem Vorherrschen der Fhantasie ab, die den 
Dichter nur nach äuss'erlichen Aehnlichkeiten und nach den Gesetzen 
einer natürlichen , in jedem Gespräche sichtbaren , Ideenassociation von 
E»m auf das Andere, aber immer mit dem den Griechen eigenthüm- 
lichen Sinn für das rechte Mass leitet. S. Scripta latina nr. XI. p. 108. Dann 
findet sich im Findar viel Gelegenheit , den Scharfsinn zu wecken und 
zu üben , und der in seinen Gedichten herrschende Schwung spricht 
jugendliche Gemüther ausserordentlich an. . > 
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kies, Enripides, Aristophanei,Theokritan* 
ter den Grierken, des Virgil, Horaz, Ovid, Terent 
luid Ti b ull unter den Römera Lein Streit, obgleich Einigs 
von ihnen, wie Aristophaues, Terenz, Ovid, Ho- 
ra z mit strenger Auswahl gelesen werden uiiissen. Die üb- 
rigen Dichter sind entweder, wie Hesiodns, die Verfasser 
der Homerischen lljnmen, T h e o g n i s , A u a c r e o n ii. s. w. 
zu luibedeiiteud, wenigstens in Vergleichung mit jenen Heroen, 

. und verdienen blos in Auszügen, zur Vorbereitiuig auf eine 
klassischere Lektüre, gelesen zn werden, oder sie ti-agen zn 
sehr den Rost des Allerthums an sich, um als Mittel zin Bil- 
dung des Geschmacks betrachtet werden zu können, wie 
Aeschyliis, Lucrez, Plautus, oder sie bedürfen, 
als Nachahmer der angegebenen Muster, die nach der Lesung 
jener keine erheblichen Schwierigkeiten mehr machen, wje 
B i o u und Moschus, als Nachahmer des T h c o k r i t ; 
Apollouiiis von Rhodos, in dein sich die Sprache des 
II o m e r s und der Tragiker , wiewohl in einer verständigen 
Mischung, wiederhiidet ; Lucan, Silius Ital. , Statins 
und C 1 a II d i a n , zu deren Privatlektüre das Studium des 
Virgils imd Ovids hinreicht, keiner besondem Anleitung 
auf Schulen. Der gelehrte, aber geschmacklose und läjiiiische 
Gallimachiis mag als Gegenstand der gelehrten Neugierde, 
und die gefälligen Gedichte in der Anthologie für das Studium 
der Gescliichte des Geschmacks zurückgelegt werden. \om 
P e r 8 i II s imd J u v e u a 1 gilt, w’as oben vom T a c i t n s ge- 
sagt ist. 

Der mehrmals geüiane Voiuchlag, den wissenschafllidien 
und Sprachunterricht auf Schulen dadurch zn verbinden, dass 
man die Wissenschaften aus den Werken der Alten lernte, 
sclieint mir-weder für den einen noch für den andern zweck- 
mässig zu sejn. Die Wissenschaften haben jetzt fast alle 
einen hohem Standpunkt, eine bestimmtere Form erhallen, ab 
dass die Werke der Alten ans diesem Fache noch immer die 
richtige Ansicht gewähren könnten , und bei der Erklärung 
derselben der Zusätze, Verbessenuigen und Berichtigungen in 
Form und Materie nicht zn viel werden sollten ; und die Ge- 
schichte einer Wissenschaft studiren kann doch wohl dann 
erst Statt finden, wenn sie selbst in ihrem Umrisse gefasst ist. 
Auch haben die besten wissenschaftlichen Werke der Alten 
selten eine so klassische Sprache und eine so populäre Form, 
dass eine hinlängliche Kenntniss der Sprache aus ihnen ge- 
schöpft und die Bildung des Geschmacks durch sie beß’iwrt 
werden könnte. Selbst in den Künsten, worin die Allen füt 
uns unerreichbar sind, in der Beredtsamkeit und einigen Gat- 
.^tangen der Dichtkunst sind ihre didaktischen Werke unserm 
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^trecke nicht mehr Bn^emessen. Am zweckmäasigsten Cif 
den Schuliuiterricht, und ^war für die hnchste Stufe in dem- 
selben , sind einige p^^sophiache Werke der Alten. Oer 
Zweck dca philoaophiachen Unlerrielila auf Schulen kann ja 
ohnedem nicht sejn, Philoaopliie , selbst nicht einmal philoao- 
phiren zu lehren, sondern nur die Jünglinge au Nachdenken 
und gehörige ßcatimraung der Begriife zu gewöhnen, und da- 
durch die Fähigkeit zu philoaophireu vorzubereiten. Zu dieaen 
philosophischen Schriften rechne ich einige \Yerke des Cicero, 
seine Tutculanae quaeslione», de natura deorum^ de Jinibue 
6. el m. Cato m., Laeliua, vorzüglich de qfficiüi; (die Äcade- 
mtcae quaestione» und die Bücher, de lef^bua können wohl 
mu- im Auszuge gelesen werden) ferner .Xenophons Me^ 
morab. Socr. (nicht sein St/mpoaium, aus Ursachen, die jedem, 
der es liest , einlenchten werden) und einige Dialogen des 
Plato, wie der Crito, Meuo, Gorgias, Mene- 
xenua, Alcibiades I. II. das Symposium und Auszüge 
aus seinen Büchern de republica. S e n e c a dürfte durch 
seinen spielenden Witz, sein Haschen nach hochtönenden Sen- 
tenzen und seine gekünstelte Sprache eher dazu dienen, dem 
Geschmack eine falsche Richtung zu geben, als ihn zu bilden. 
Aristoteles scheint mir W'egen seiner streng-w'issenschaft- 
lichen Methode und der .Sprünge in seinem Räsonnement nur 
tiir den Kenner der griechischen Sprache zu seyn, der diese 
so sehr in seiner Gewalt hat, dass er bloss auf die Sachen 
sehen kann; am wenigsten möchte ich seine Poetik, das 
schwerste unter seinen Werken, zur Lektüre anf Schulen em- 
pfehlen; einige .SteUen aus seiner Politik oder das 4te Buch 
seiner Ethik, welches mir wenigstens eine gehaltvollere und 
ansgeführtere .Schilderimg V 0 |n Charakteren zu enthalten scheint, 
als das beliebte Werk des Theophras.t, dürften sich da- 
gegen eher zur Lektüre auf Schulen eignen; doch ist auch zu 
diesen Vorbereitung genug in Xeuophon und Plato 

Unter den rhetorischen Schriften der Alten vereinigen blos 
C i c e r o ’ s Bücher de watwe , sein orator und Brutus alle 
die Eigenschaften in sich, wodurch ein Aiitop zum Schiilge- 
branch geschickt ist ; Eigenschaften, die weder Aristoteles 
in seiner Rhetorik, noch Dionys von Halikamass, noch 
L 0 n g i n , so vortrejflich diese Schriftsteller auch sonst sind, 
besitzen. Auch Quintilian schreibt in den Theilen seines 
Werks, wo er eigentlich die Gnindsätze und Regeln der Be- 
redtsamkeit vorträgt, mehr für den Mann, der schon init den 
Mustern der Griechischen und Römischen Beredtsamkeit ver- 
trant ist, als für den Jüngling. Aber~ Auszüge aus dem ersten 
und zweiten Buche, und das ganze lOte Buch seiner Anlei- 
tung zur Beredtsamkeit, so wie der Dialog eines Ungenann- 
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ten über die Ursachen des Verfalls derBe> 
redisainkeit Terdienen ellerdiags wegen des kJassischeD 
Aiisdnicks, des gewichtigen Inhalts, nnd des bestimmten gründ* 
licken Kasonnements in einer eigenen Sammlung, wenigsteoi 
zur Abwecbselimg mit Cicero, gelesen zn werden. 

C i c e r o ’ s oratione» seleclae, in denen die Rede fiir 
den M n r e n-a der Aufnahme würdiger scjn dürfte , als die 
für den Marcellns und die andern jetzt als iinächi betrach- 
teten Reden , der Panegyrikns des Isokrates, imil 
des D emosthenes Reden pro eorona, in Leptinem ete. 
eignen sich ror allen andern zur Lektüre anf Schulen, xon de- 
nen derjenige , der sich der Philologie widmen will , olme 
grosse Schwierigkeiten zum Aeschines, Lysias, An- 
d o c i d e s n. s. w. übergehen wird , nnd durch die der Ge- 
schmack genug gebildet werden kann , um in dem Pauegy- 
r i k II s des P 1 i ii i u s mehr die Beredtsanikeit des Studierzim- 
mers, als die des wirklichen poUtischeu Lebens anzuedkennen. 

Endlich lässt sich auch wohl unter den Ciceroniani- 
sehen Briefen, besonders denen ad ^tticum, eine Auswahl 
treffen, die für Schulen zweckmässig wäre. Die griechischen 
SchHftsteller, selbst Plato ’s Briefe, yon denen die wichtig- 
sten mehr Abhandlungen als eigentliche Briefe sind, müssen 
wichtigem Schriften Platz machen. 

Es bedarf wohl keiner besondem Erinneniug, dass diese 
Bemerkungen nur den Vorrath angeben sollen, aus dem der 
Schullehrer nach den jedesmaligen Bedürfnissen und Fortschrit- 
ten seiner Schüler wählt, luid dass diese Schriftsteller nicht 
olle in einer Klasse, sondern in verschiedenen Abstufungen ge- 
lesen werden müssen. Zur Bestimmung dieser Stufenfolge 
kann der Gnuidsatz dienen, dass ein Schriftsteller desto später 
und in einer desto hohem Klasse gelesen werden müsse, je 
wissenschaftlicher nnd philosophischer er ist, je mehr er zum 
Nachdenken auffordert, luid den Nachdenkenden interessirt, 
und von je höherer Gatfimg seine Schönheiten sind. Cicero’s 
philosopliische und rhetorische Schriften, Plato, Quinti- 
lian, Tacitus, die griechischen Tragiker, Pindar, 
Thneydides, Virgils Georgica, in denen der Dichter 
grösser ist, als in seiner Aeneide, und Horazens Satyren 
nnd Briefe müssen also den Beschluss der Schulstndien machen. 
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Ü. 

l/ieÄ«* die Methode bei Erhliirting der täten Autoren 
in den obem Klassen der Gelehrtm^Schiden. Ein^ 
ladungsschrift zur öffentlichen Prüfung im Gym- 
nasium am 24* März u. ff, 1806* 

Eine der wichtigsten Riicksichten beiui Schiilanterrichte ist 
nächst der Wahl der Schriftsteller, dnrch welche die KetmtniM 
der alten Sprachen gelehret nnd der Geschmack gebildet wer* 
den soll, die Methode, nach welcher diese behandelt werden. 
Indem ich liier einige Gedanken über diesen Gegenstand ver- 
trage, glaube ich, nur die Erinnening voraiisschicken zu müs- 
sen, dass diese mehr eine Darstellung meiner Methode bei 
der Erklärung der Klassiker, die ich mir ans der Erlkhmng 
Ton einigen Jahren abstrahirt habe, und die von gutem Erfolg 
gewesen ist, als Regeln eiithalteu werden, deren Befolgimg 
man von jedem Schiilmanne verlangen könnte. Indessen kön- 
nen sie vielleicht, verglichen mit den Bemerkungen Anderer, ' 
dazu dienen, einen allgemeinen Slassstab für dieses Fach des 
Unterrichts anzugeben, ohne dass der einzelne Lehrer verhin- 
dert wird, diesen so zu inodificireu, wie es seine individuelle 
.Wicht, das Bedürfniss seiner Schüler erfordern*). 

Die allgemeine Bedingung, dass man einen jeden Schrift- 
steller im Einzelnen ans der Sprache, den Alterthümem , der 
Geschichte ti. s. w. erklären, zugleich aber auch eine leicht zu 
fassende Uebersicht des Ganzen geben, und den Lernenden zur 
Auffassung des Geistes und Charakters eines jeden Scliriftstel- 
lers Anleitung geben müsse, darf ich hier als bekannt vor- 
aussetzen. 

Gründliclikeit, besonders in Erklärung der Eigenheiten der 
Sprache, darf auf Schulen am wenigsten hintangesetzt werden; 
aber diese ist selbst nach den verschiedenen Bedürfnissen der 
Lernenden verschiedener Modificatiouen Tähig; in den untern 
Klassen muss Alanches erklärt werden, dessen Erörterung für 
die Schüler der obem Klassen überflüssig wärej auch können 
ganz .gemeine Bemerkungen, die schon in den untem Klassen 
bekannt werden müssen, in den obersten aus höhern Gesichts- 
punkten, nach ihrem Verhältnisse zu andern Regeln derselben, 
oder einer smdern Sprache dargesteUt, Sacherklämngeu auch 


*) Hm. Scheites bekanntes Werk, ober die Erklsrung der 
• Iten Autoren anf Schulen, in dessen »weitein Tbeile derselbe 
Gegenstand behandelt -nird, kenne ich bis jetzt bloss aus Becensionen. 
Mstthisej Ttnniichte Schriften. H . 
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im Zuiainmenhang^e mit andern vorgetra^n, und die Gedanken 
eines SchriftsteUers durch Vergleichung mit den Gedanken und 
dem Ausdruck derselben bei einem andern erläutert 'werden. 
Die Beurtheiliingsgabe eines jeden Lehrers kann hier allem 
den richtigen Massstab an die Hand geben. Er wird selbst in | 
der obersten Klasse öfters die Gelegenheit benutzen, bei Yer- | 
scliiedeuheit der Lesearteu, oder bei verdächtigen Stellen die | 
Gründe für und wider eine Leseart abzuwägen*), und den 
Weg der Entscheidniig zu zeigten, den Graud des ZAveifels be- 
stiuunt anziigebeu und Vorschläge zur Hebung der Schwierig- 
seit zu thuu, indem er sich jedoch hütet, dass diese Methode 
nicht in eine diuxhgäugige kritische Behandlung aiisarte; jeae 
zu rechter Zeit angebrachten kritischen Bemerkungen werden 
die Aufmerksamkeit rege erhalten , die Beobachtungsgabe üben, 
das Urtheil schärfen, die Gewandtheit in der Anwendung der 
erhaltenen, Sprachbemerkungen befördern , und dadurch uicbt 
nur für den küufligen Philologen, solidem für jeden, der sieb 
dem gelehrten Staude widmet, nützlich und anziehend werden**]. 


*) Wenn diese sieb nämlich nach den Kenntnissen kritisiren lauen, 
die man bei den Schülern einer Klasse voraussetzen darf, so dnsi 
solche kritische Untersuchungen zur hefestigung der grammatischen 
Keoutnisse dienen. S. Nr. Y» 

•*) Meine Ausgaben von Ciceroms epist. und desselben Reden wa- 
ren bloss für unsere Klasse Primn, d. h. die z^Yeite Kl. berechnet. Des- 
wegen habe ich dort sehr viele Bemerkungen ausgelassen, die, wie 
ich wusste, der Mehrzahl unserer Schüler dieser Klasse bekannt waren, 
und die den Schidern jeder Klasse bekannt scyn sollten, mit denen 
man den Cicero liest. Manches muss man auch dem Lehrer übeilaasen, 
der doch nicht seine Weisheit einzig und allein aus den untergesetzieo 
Noten schöpfen wird. Ich selbst füge bei der Erklärung noch sehr 
Vieles hinzu, was nicht in den Noten steht, indem ich die Scbül« 
seihst, bei denen ich meiner Sache nicht gewiss bin, nach sehr rielen j 
dort nicht erwähnten Sprachbemerkungen und deren Gründen fragt, 
besonders wenn es darauf ankommt, nicht allein die allgemeine Begel 
eu wissen, sondern ihre Anwendung auf die besondern Y'orkoirnneuden 
Fülle zu beurtheilen, sie unter die Regel zu subsumiren sind. Hatte icb 
.jene Ausgaben für unsere dritte Klasse bestimmt , so würde ich viel 
mebr Sprachbemerkungen beigefügt, andere, besonders historische An- 
merkungen, abgekürzt oder ganz weggclassen haben. Aber ein H. C»eü* 
weist mir in den Jahrbücli. für Philol. viele (triviale) Sprachbeuierkun- 
gen nach, die ich hatte liiiizufügcn sollen, und kommt endlich zu dem 
Resultat, ich habe mir die Klasse von Lesern, denen ich jene Ausga- 
ben bestimmte, gar njeht deutlich und bestimmt gedacht. Guter Gott, 
was muss der Mann für erbannlich-unwissende Schüler haben! Aus* 
gaben dagegen , worin Alles erklärt wird , wie die des H. Möbius vo» 
denselben Reden, so viel Gutes und AVahres sie auch sonst enthaheo* | 
kann ich füc den Schulgebrauch unmöglich billigen, weil sie das eigen« 
Nachdenken und die Sribstthatigkeit des Schülers überdüssig und faul* 
Schüler noch fauler mariien. , 
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Auf der andern Seite 'wird die Gründlichkeit durch cKe 
N'oth'wendiu'keit eingeschränkt, die Uebersicht des Ganzen zu 
erleichtern und klare Begriffe Ton dem Geiste und der Manier 
eines jeden Schriffstellers zu befördern. Eine allzu ängstliche 
Genauigkeit steht mit diesem letztem Zweck in geradem 'Wi- 
derspruche, und ein Zeitaufwand Ton mehrera Standen auf 
eine einzige Ilorazische Ode Ton sechs Strophen kann wohl 
das Grübeln über Kleinigkeiten, aber nicht das geschmackvolle 
Lesen befördern. Nützlich ist es auch, wenn ein Abschnitt 
eines Autors, besonders des Cicero, ' erklärt ist, diesen von den 
Schülern wieder im Zusammenhänge voiiesen zu lassen. Nicht 
DIU- 'wird hierdiurh das richtige Lesen lateinischer Perioden, 
das nicht immer die Folge des richtigen Declamirens deutscher 
Reden oder Gedichte ist, und die Uebersicht eines ziisanunen- 
^ hangenden Abschnitts befördert, sondern die vorgetragenen Be- 
merkungen stellen sich auch nach und nach dem Geiste -wieder 
dar, mau übersieht den Zusammenhang, das Verhältiiiss und 
die Abwecluselung der Sätze und den Bau der Perioden besser; 
das Ohr gewöhnt sich an den Numerus und die Accentnation, 
die besonders beim Cicero von Wichtigkeit ist, und es entwi- 
ckelt sich alliiiälilich ein Takt für den ächten lateinischen Stil, 
der dann auch in eigenen Compositionen nicht ohne wohlthä- 
tige Folgen bleibt. 

Ausser den allgemeinen Regeln aber, die bei allen Sclirift- 
stellem überhaupt ihre Anwendung finden, muss bei jeder 
Klasse von Schrillst ellem, oft auch bei mehrem Schrifistellera 
einer Klasse eine eigne Methode der Behandlung befolgt 
werden; anders will der Dichter und Redner, anders der hi- 
storische und didaktische Schriftsteller behandelt sejn, und die 
Erklärung der Oden des Horaz erfordert Rücksichten, die bei 
der Erklärung der Satyren und Briefe desselben Dichters Weg- 
fällen oder mit andern vertauscht werden müssen. Es ist eine 
sehr gewöhnliche Bemerkung, dass man nicht eher sicher sei, 
einen Dichter zu verstehen, als wenn man den dichterischen 
Aludnick in den schlichten prosaischen anflösen könne. Der 
Erklärer eines Dichters wird also diese Methode befolgen luid 
hiezu Anleitung geben müssen — versteht sich, nicht bei allen 
Stellen, sondern nur bei solchen, die einen vorzüglichen dichte- 
rischen Gehalt und Ausdruck haben, und deren Kunst durch 
die Vergleichung mit einer passenden, aber iiothdürfiigeu prosai- 
schen Einkieidimg am besten hervorgehoben wird, nicht bet 
allen Dichtem in gleichem Masse, sondern vorzüglich bei den 
lyrischen Dichtem , weniger bei Ovid und den Horazischen 
Episteln. Eine ähnliche Behandlung dürfte auch bei redneri- 
schen Werken, wie den Reden des Cicero, nicht zweckwidrig 
*«yn; denn erst durch Vergleichung der orätorischen Wendun- 

11 • 
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geil mit dem, was xnm Ausdruck der Gedanken nickt meb 
als unentbehrlich ist, lernt der Leser yerstehen, wie yiel der 
Ausdruck durch die rednerische Behandlung au Stärke und 
Nachdruck, au Mannigfaltigkeit und Anmuth gewinnt, um lyis 
Vieles die Beweisfiihnuigen and Schlüsse, die In ihrer notb- 
dürftigeu logischen Form ermüden oder höchstens eine kalte 
Zuätiuunnng erhalten würden, eindringlicher und iinterhaltcadei 
geworden sind, imd inwief6m diese genannten Figuren, die 
der Redner gewählt hat, passend sind, die jedesmalige Gc- 
müthsstimmnng oder die Aifecteu des Redners zn bezcicLneo 
und auch bei den Zuhörern zu erwecken. Die Figuren selbst 
können freilich mit den herkömmlichen Kiinstbenennuugen be- 
zeichnet werden, damit es dem Verstände leichter werde, feste 
Punkte bei der Beurtheiliuig im Auge zu behalten, wenn oian 
sich nur Tor den ebenfalls herkömmlichen, aber unnützen Di- 
stinctiouen hütet, die das Gedächtuiss beschweren und den Ver- 
stand unthätig lassen; aber die Bemerkung jener Figuren b^ 
kommt erst dann einen Werth, wenn mau auf die Wirkun; 
Rücksicht nimmt, die sie, g^t gewählt, auf dir Bclebimg and 
Verstärkung des Ausdrucks machen und ohne jene Gegeueio- 
anderhaltung des rednerischen und des schlichten nothdürftigea 
Ausdrucks läuft man Gefahr, dass der Jüngling, dessen Sina 
für das Richtige, Wahre und Edle des Ausdrucks doch durch 
das Studium der Klassiker entwickelt werden soll, in des 
schönsten Cicerouiaiiischen Reden nichts weiter, als eine Samm- 
lung schöner Phrasen und grammatischer Exempel zu findeu 
glaubt. Aber auch hier darf diese Methode nicht durch^gi:.' 
sejn, sondern sich nur auf eine Analysirung der schöasleu 
Stellen und auf die km^ze Dai-stelliing einer ziisammeuhäageii- 
den Gedankenfolge in einem gelesenen Abschnitte eiuschräukcii. 

Bei der Lesung eines Geschichtschreibers soUte der Leh- 
rer die Aufmerksamkeit auch auf die Kunst der anschanlichea 
Darstellung, in der besonders Thucydides, Liyiiis nnd Tadltu 
bewunderungswürdig silid, auf die Anordnung der Thatsachen, 
durch welche, ohne eiugestrente Räsonnements, eine B^ben- 
heit gleichsam yor den Augen des Lesers sich allmählig am 
ihren Ursachen entwickelt, auf die Knust in den Reden, di« 
ein Thncydides, Liyiiis, Tacitus auch dazu benutzen, den Cha- 
rakter der Personen zu zeichnen und die inneren Gründe der 
Handlungen darznlegen, was imsere Geschichtsschreiber nach 
dem Muster der französischen gewöhnlich durch langweilige Re- 
flexionen und Räsonnements zu erreichen suchen, auf die prt>r 
matische Ziisammenstellnng der einzebien Facta, die nicht blosi 
durch zufällige chronologische Verbindung, sondern mehr noch 
durch innere Causalverknüpfimg bestimmt wird, zn lenken «*■ 
chm; m Zeiten wurde hier die Vergleichung der ächt-histon- 
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ichen Manier init der rlietorischen Verkiiusteliing bei einem 
tndem Yerfa^ser in der Erzählung desselben Vorfalls, wie in 
der Beschreibung des Streits der Horatier and Curiatier bei 
Liviiis und Dionys von Halikamass, jenen Zweck am besten 
befördern. Rücksicht auf die Verschiedenheit in den Nachrich* 
len selbst lässt sich hiemit auch verbinden, nur darf ans dem 
Werke, z. B. eines Thucjdides, nidtt ein Compeudinm der Ge- 
schichte werden. 

Auf gleiche Weise verdient die Form in den besten di- 
daktischen Werken der Alten, die edle Siinplicität, die Würde, 
die feine Ironie und die Kunst des Dialogs in den philosophi- 
schen Schriften Xenophons, besonders iin Plato, die aniunthige 
Leichtigkeit des Käsonuemeuts in einigen Schriften des Cicero, 
besonders in seinen Büchern vom Redner, die Urbanität in der 
llnterhaltimg, die Kunst mit treffenden Zügen und mit Fein- 
heit und Laune die auftretenden oder erwähnten Personen zu 
charakterisiren*), die Gewandtheit, mit der er den Ausdruck 
den Gegenständen auzupassen versteht u. s. w'. neben der Rück- 
sicht auf die Gedankenfolge beachtet zu werden. Doch ich ge- 
rathe in Gefahr , weitlänftiger zu werden , als der Zweck die- 
ser Blätter erlaubt, und es sei mir daher vergönnt, zn der 
eigentlichen Veranlassung derselben überziigeheu. — • — ■ 


BEILAGE ZU NR. II. 

XJeher Interpretirübungen **). 

Uebnngen im Interpretiren gricch. und röm. Klassiker 
scheint mir eines der nützlichsten, aber schwierigsten 'Bildnngs- 
mitlel für Scliüler der obern Klassen, oder viehnehr der ersten 
Klasse zu seyn. Dass dazu Keuntuiss der Sprache, sowohl in 
lexikalischer als in grammatischer Rücksicht, dann aber auch 
Sachkenntniss , bei Erklärung der Dichter Keiintniss der My- 
thologie, erfordert wird, ist hinlänglich bekannt; indem cs aber 
Kenntnisse beider Art voraussetzi, befestigt es sie zugleich, da 
es den Erklärer nötliigt, die verschiedenen Wendungen und 
Ansdrucksweisen der Sprache entweder immer gegenwärtig zn 
haben oder durch Nachschlagen sich fester einzuprägen. Aber 
der vorzüglichste Nutzen besteht in der Uebung der Urtheils- 
kraft, die das Interpretiren gewährt, indem es den Erklärenden 

*) Man sehe z. li. Cie. de orat. I. e. 18 — 21. eine Stelle, die 
Hr. Wezel als uninteressant sogar zu tibergehen ratb. 

**) Ans der 22sten Nachr. 1629. 
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zwingt, Ton den verschiedenen Sprachbemerknngen, £e bei 
einer Stelle angewandt werden könnten (oft genug werden ja 
auch in den Anmerkungen verschiedener Herausgeber verschie- 
dene sogenannte Regeln der Sprache herbeigezogen ) , diejenige 
Biiszu wählen, die die eiu&chste und für jede Stelle passendste 
ist. Der Erklärer muss sich aber auch bemühen, sich jede 
S]>racLbemerkung, jedes Wort, den Zusammenhang jeder Stelle 
mit dem Vorhergehenden oder Folgenden so deutlich als mög- 
lich zu machen, und wird dadmch au Bestimmtheit und Deul- 
liclikeit der Begriffe gewinnen ; und alles dieses ist ebie Gym- 
nastik des Geistes, die das Interpretiren auch für den Nichi- 
philologen sehr nützlich und , wenn der Schüler mur erst eiai- 
germassen auf den rechten Weg geleitet ist, anziehend macht. 
Ausserdem wird die Aufmerksamkeit des Schülers auf das, 
was in dem Ansdrucke des Schriftstellers bemerkenswerth ist, 
geschärft; eine Sache, die keiuesweges sich von selbst gjbt. 
Man frage nur, selbst die geschickteren Schüler, ob ihnen z. B. 
in der Stelle Verr. V, 68, 147. Cervices in carcere — suf- 
pKcium maturius ferret, nichts aufgefallen sey, und man winl 
von der Mehrzeihl die trivialsten Bemerkungen hören, bis es 
einem einfällt, das ea nach vo.r et imploratio als solches an- 
ztigebeu. Sagt ja selbst lieiudorf zu der Stelle de nat. d. H, 
66, 138. lila polius e.rpliceiur incredibilis fabrica na/tiraet 
nam quae spiritu etc. „Nam vulgarem suam ea-plicanii 
vim habet, anstatt zu sagen , dass hier nam, wie das Griech. 
yuQ zur Erklärung des vorangehenden illa dient, wo man 
sonst sagen würde: Illa — Jabrica naturae, qiiod etc. Der- 
selbe setzt ibid. 57, 144. Flexuamm iler habet (auditus), ne 
quid intrare possit, si simplere et directum pateret, das Glos- 
sema der von einem Gelehrten überarbeiteten Glog'aiier Haiidschr. 
quod passet nach possit in den Text, imd hat gleichwohl an 
der ganz ähnlichen Constnictiou ibid. 66, am Ende gar keinen 
Ansloss genommen. Meines Bedüukeus wird jetzt zu wenig 
Werth auf die Kunst des Inlerpretirens gelegt, in der Manu- 
tiiis, Miiretns, Lambimis (uid andere Philologen des sechzehn- 
ten Jahrhunderts Äleister ..waren, dergleichen es in neueren 
Zeiten keine oder nur wenige gibt; dagegen scheint die Phi- 
lologie eine falsclie Richtimg zu nehmen, indem sie ausschliess- 
lich nur die Kritik berücksichtigt, und auch Schüler nicht bloss 
der oberu, sondern selbst der untern Klassen, die noch Oviö’s 
Metamorphosen oder Fasten oder den Cornelius N, lesen, i« 
die Geheiinitisse derselben, selbst npt Angabe der kleinlichstea 
Varianten, einzuweUien räth. Ich bin keiuesweges der divo 
critiea abhold ; sie gehört viehnehr anch zu meinen Lieb- 
lingsbeschäftigungen; allein ich weiss au6h, dass der Lehrer 
seinen Schülern nicht alle« vorlegen darf, was ihn selbst an- 
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zieht lind ergötzt, sondern nur das, was fenen wahrhaft nütz- 
lich , nnd fhr Uehinig des Nachdenkens nnd des Urtheils, Er- 
weiterung' der Sprachkeuntnisse nnd Bildnug des Geschmacks 
zweckmässig ist. Allerdings sind kritische Bemerkungen auch 
für Schüler sehr bildend, aber, wohlrerstandenj nnr fiir soldte, 
die schon eine liinlängliche Kenntniss der Sprache haben, um 
selbst, ohne dem Lehrer nacliziisprechen , beurtheilen zu kön- 
nen , ob eine Lesart dem allgemeinen Sprachgebrauchs oder 
dein des vorliegenden Schriftstellers entspreche oder nicht, ob 
eine Torgeschlagene Verbesserung nothwendig, oder ob die 
helgebrachte Lesart dem Sprnchgebraiiche und dem Sinne an- 
gemessen sei. Aber gerade solche fruchtbare kritische Fragen 
fallen mit den Erfordernissen der Interpretation zusammen, be- 
sonders wenn man fragt, welche von zwei Lesarten wahr- 
scheinlicher dem Irrthnme eines Abschreibers oder dem Ver- 
bessemiigsversiiche eines Gelehrten ihren Ursprung verdanke. 
Denn so wahr es ist, dass einer richtigen ' Interju-etation ein 
berichtigter Text zum Grunde liegen inuss, so wahr ist es- 
auch, dass die Berichtigung des Textes von der richtigen Inter- 
pretation abliüiigt, dos heisst derjenigen, die sich auf eine ge- 
naue und gründliche Kenntniss der Sprache und des Sprachge- 
brauchs , de» jedesmaligen Schriftstellers gründet. Wie viel 
Versuche hat man gemacht, um dem vermeintlichen Unsinne in 
der Stelle des Sophokles Ai. 674. Seit'iöv r arjfitt nvevfid- 
xwv ixoiiuoE atevnvza novrnv abznhelfen , bis Schäfer die 
richtige Inter]>retation gab, auf die man früher hätte kommen 
können , wenn man nnr das Ilorazisclie Quo non arbiter Ha- 
driae maior, tollere seit ponere vult frei a, aufmerksamer 
betrachtet hätte, und die auch die Eiilscheidung an die Hand 
geben kann, ob bei Cicero de nal. d. II, 40, 162. die Les- 
art sol fristitia quadam contrahh terram, htm vicissim 
laetificat oder trist, qn ae da m contr. der Aendenuig eines 
Abschreibers oder Gelehrten ähnlicher sey. Welche Noth hat 
den Herausgebern die Stelle de nat, deor. I, 0 , 23. gemacht, 
bis F. A. AVolf dariiber Aufsdiluss gab So muss in den 
meisten Fällen, wo die kritische Beurtheilung ‘für den ge reif-’ 
len Schüler bildend und belehrend ist, die Kritik ihre Ent- 
scheidungsgrüiide von der Interpretation entlehnen; und in sol- 
chen Fällen habe ich nichts dawider, wenn der Lehrer solche^ 
Varianten oder Verbesserungsvorsdiläge zur Beurtheilung vor- 
Icgl , oder wenn den Schülern noch rifcht’s von der Art vorgc- 
koinmeu ist, seine Bemerkungen daraH”knüpft. Aber wie viele 
A^arianten gibt es, die ein kritischer Herausgeber zwar beriiek- 
Mchtigen muss, die aber dem .Schüler nur sehr wenige oder 


') Seriplm lat. nr. If'. 
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far keine Belehrung; gewähren. Was gewinnt z. B. ein jun- 
ger Mensch fiir seine Bildung, wenn er darüber hin- und 
herreden hört, ob es Catil. I, 1. zu Anfänge heissen mnss; 
ette effrenata oder effmata esse, horum omnimn conscientia 
oder Omnium , horum cottsc. etc., wenn- nicht etwa der Lehrer 
sich eine Theorie über diese Wortstellung ausgeklügelt hat. 
Meiner Meinung nach also gehören kritische Bemerkungen nur 
für g e r e i ft c Schüler, und zwar nur in so fern, als sie Ver- 
anlassung geben, die Sprachgeselze oder den Sprachgebrauch 
des Schriftstellers daran zu entwickeln, und auf diese 'Weise 
die Sprachkenntniss und das Urtheil der Schüler zu schärfeu: 
die Hauptsache bleibt aber immer die Interpretation, wenn mau 
nicht den Schulunterricht zu akademischen Vorlesungen hinauf- 
schraiibeu will. Nun wird zwar der Lehrer schon in den 
Stunden, in denen er ^Schriflsteller erklärt, durch Abfrageu der 
Sprachbemerkuugeu ii. a. die Schüler in dieser luterpretations- 
knnst üben, allein da man in Sachen des Verstandes und Ur- 
theils nicht gleich wie bei einem Handwerke , nachmacheo 
lernt, was einem Torgeinacht ist, so ist nokh erforderlich, dass 
auch der Schüler in so fern darin geübt wird, dass er zwar 
nicht unabliängig und für sich, doch nach dem Vorgänge des 
Lehrers sich im futerpretiren versuche , wobei immer noch 
mancherlei Verirrungen und Verstösse, Be;weise von Unbe- 
stimmtheit und Undeutlichkeit der VurstcUungen und ander« 
Versehen Vorfällen. 


UL 

lieber Ictteinische Stilübungen, Etnladungsschriß zur 
Prüfung im Gymnasium zu Altetiburg 1807 . 

Die Fertigkeit, welche jiiuge Leute auf einer Schide im 
Durchschnitt im lateinischen' Ausdruck zu erlangen pllegea, 
dient gewöhnlich zum Massstabe bei der Beurtheiliing des Werths 
der Schule und des Unterrjcltts auf derselben überhaupt; und 
diese.s mit Recht: denn ein deutlicher, richtiger und passender 
Ausdruck, den sich einer in einer gelehrten Sprache erworben 
hat , ist der sicherste Beweis von einer richtigen Behandlungs- 
art der SchriAsteller selbst, die ihm bei seinem Unterrichte er- 
klärt worden sind, und vqn dem Geschmßcke des Lehrers oder 
der Lehrer, die ihn die Vorzüge des Stils der Allen fühlen 
lehrten und ihm Anleitung gaben, sie nachzubilden, Dass aber 
der Unterricht in den gelelirten Sprachen die Hauptsache aid 
Gelehrfen-Schulen sei, »t nur auf ein« kurze Zeit verkaniü 
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worden y wie man eine Reform des Scbul- nnd Erziehungswe- 
sens auf eine unmittelbare Bildimg zu allen Zwecken des täg^ 
licheu Lebens und zu dem, was des Leibes Nahrung und 
Nothdurfl erfordert, ohne Torhergegaiigene formelle Bildung des 
Geistes, gründen zu können wähnte, und mau sclieint immer 
mehr zu dem allen, durch lange Erfahnmg auch in neueren 
Zeiten bewährten Glauben ziirückzukehreu , dass nur ein gründ- 
licher Unterricht in den alten Sprachen eine sichere Gnmdlage 
zu jeder künftigen gelehrten Bildimg gewähre, und dass der Un- 
terricht in Wissenschaften, wciui er sich w'eiler als auf eine fass- 
liche nnd leichte Uebersicht ansdehut, für höhere Bildnugsanstal- 
ten aiifbewahrt werden müsse *). Zwar werden die wenigsten 
Tou denen, die auf Schulen im Lateiuisclischrciben geübt wei^ 
den, künftig Neigung oder Gelegenheit haben, ihre erlangte 
Fertigkeit wirklich aiiziiwenden ; aber es gibt sehr viele Kennt- 
nisse, die, um mit ZoUikofer zu reden**), „nicht untersucht^ 
nicht erkannt , nicht von ims 'verbunden , geordnet nnd aiige- 
wendet werden -könuen, ohne dass wir unseru Verstand, im- 
sem Scharfsinn, unser Gedächtniss dabei gebrauchen, ohne dass 
wir unsere Geisteskräfte üben, und durch Uebimg stärken. 
Und diess gibt unstreitig allen Kenntnissen, die wir nicht auf 
eine bloss mechanische oder gedankenlose Weise, sondern mit 
Nachdenken und Ueberlegiing erlangen, einen wahren Werth, 
einen Nutzen, der uns auch dann noch bleibt, wenn jene 
Kenntnisse selbst uns aus dem Gedächtnisse verschwanden und 
in völlige Vergessenheit geralhen sind.“ 

Der Anleitungen zur lateinischen Schreibart haben wir jetzt 
viele, mid unter diesen hat Scheller’s Anleitung, die 
alten lateinischen Schriftsteller zu erklä- 
ren u. s. w. Halle 1783, auch ausserdem, dass es eius der 
ersten brauchbaren AVerke dieser Art war, einen entschiede- 
nen, bleibenden ^ Werth, und mehr, als die in einem elenden 
Lateiu vorgetragenen Praecepfa styli bene latini desselben 
Verfassers. Aber die Hauptrücksichten, die man beim Latei- 
uisckschreiben zu befolgen hat, können nicht oll genug, beson- 
ders jungen Leuten, eiugeprägt werden, und, wenn ich jetzt 
nur oft gesagte Sachen wiederhole, so geschieht es zum Theil 
in der Hoffnung, das nur zu leicht verhallende Wort des Leh- 
rers beim mündlichen Vortrage in etwas feslziihalteu. 

Eine Hauptrücksicht ist die gehörige Stufenfolge in dieser 
Anleitimg, Ich mache hier drei Ablheiliiugeii ; in der ersten 
und untersten, die etwa onserm Secunda entspricht, kann gröss- 

*) S, Scripta laiina nr. TilK, und unten nr. VII. 

*') S. dessen Predigten über die Würde des Menschen. Leipz. 
1784. 9 Tb. S. 249 ff. 
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tentheils mir darauf i^seheu werden, dass der Scbiiler die 
wesentlicheu Reg;eln der lateiniachen Sprache, ohne die 
gar keine grninmatiariie Richtigkeit möglich iat, kennen und 
gehörig anwendeii lerne. Den richtigen Gehrauch einzelner 
Wörter lind Redensarten, der erst in der folgenden Abtheilong 
eigentlicher Gegenstand dieses Theils des Unterrichts werden 
darf, kann der Lehrer, beim Lesen der Schriftsteller durch ge- 
naue Erklämng und bei den Uebnngen selbst durch Angabe 
der richtigen Ausdrücke, wenn eine Wahl zwischen inebrem 
Statt findet, vorbereiten. Aber die Anleitung zum Periodenban, 
zur geschickten Verbindung der Sätze u. s. w. muss bis zur 
folgenden Abiheiliing ansgesetzt bleiben, damit der Schüler, 
nach solchen Eigenthümlichkeiten der lateinischen Sprache desto 
mehr haschend, je abweichender vom dentschen Sprachgebraudie 
und je aparter sie sind, nicht das Wesentliche, die gram- 
matische Richtigkeit, über einer vermeinten Zierlichkeit ver- 
nachlässige. Beim Lesen der Autoren wird sich ohnedem Ge- 
legenheit genug darbieten, die Aufmerksamkeit auch hieraaf zu 
lenken. Zu Aufgaben eignen sich hier vorzüglich Erzählon- 
gen und historische Materien. 

Für die zweite Abtheilung, in welche nur diejenigen za- 
gelassen werden dürfen, die in den wesentlichen Regeln eine 
hinlängliche Gewandtheit erlangt haben, gehört vorzüglich Uebnng 
in den schwereren Regeln, den eigenthümlichen Wendungen 
der Sprache, wozu sich, nach meiner Meinung wenigstens, 
eine vollständigere Anweisung in Bröders, als in Schelle» 
Grammatik findet, so wie mir diese dagegen für die erste Ab- 
Iheilung, zweckmässiger scheint (z. B. quam qnisque norit ör- 
tern, in ea se exerceal. Puer infici debet zVs arlibus, q»as 
dum est tener , cmnbibei-il , ad maiora venerit paraitor. 
Vt quacque ahhdmae sunt arbores , ita saepissime fuhnioe 
petviitur oder Altissimae quaeque arbores facUlime. Quam 
utilitatem petenles scire ettptmus , quae in coelo fiunt, nnJ 
andere melm). Es versteht sich, dass jene ersten wesentlichen 
Regeln noch immer geübt werden, da sich fast keine Zeile 
ohne die Anwendung derselben schreiben lässt, und jenes am 
so melir, da der Jüngling gar zu leicht die erste Stufe verach- 
tet, wenn er die zweite erstiegen hat. Hiernächst muss die 
Anleitung ziun Periodeiibaii , zur Verbhidiuig von Sätzen, die 
im Deutschen oft nicht verbunden sind, zur Ziisammeuziehiuig 
mehrerer im Deutschen abgesonderter Sätze in einen perio- 
disch geriindeten Salz, zur Stellung der einzelnen Wörter nach 
den Erfordernissen des Nachdrucks, des Accents, der Deutlich- 
keit und des Wohlklangs ein Hauptaugenmerk seyn, lauter 
SacJien, die fast eben so wesentlich zum richtigen, lateiuischeo, 
nicht deutsch-latciiiischeii , Ausdruck gehören, als die eigeutli- 
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eben {TranunaHkalischeit Regeln selbst*). Man wende ferner 
die Aufmerksamkeit auf die frroftrielaa verborum, d. h. auf 
den riclitig^en GebraiicL der Ausdrücke, die durchgängig oder 
in besoiidem Fällen die passendsten und bestiininlesten sind. 
Ausserdem, dass sicii liiezii mannickfallige Gelegenheit beim 
Lesen , besonders der Ciceroniaiiisdieu Schriften , findet , kann 
der Lehrer selbst, indem er seine sogenannten Exercitia auf- 
gibt, eine sehr zweckmässige Anleitung hiezu geben, wenn er 
seine Schüler aiifTordert, für die gegebenen deutschen Aus-^ 
drücke aus ihrem Vorrath au Wörtern die entsprechenden latei- 
nischen Ausdrücke aiifzusuehen , und dann den Unterschied 
zwischen den angegebenen Wörtern mid Redensarten auaeiu- 
andersetzt I und so das passende finden lässt, wenn er zeigt, 
wie der Lateiner oft den Gattungsbegriff ausdriitkt, wo der 
Deutsche die Art bezeichnet, und wenn er seine Schüler rer- 
aiilasst, sich einen Begriff erst deutlirli zu denken und gewis- 
sennassen zn definiren und ihn dann lateinisch :zu umschreiben, 
wenn sich kein einzeüier Ausdruck in dieser Sprache dafür 
findet. So wird er sie alliiiähiig 'in den Stand setzen , das 
deutsch-lateinische W^örterbiich weniger Und oft gar nicht zu 
gebrauchen, und ihnen Anleitung geben, glmch lateinisch au 
denken; durch die Anstrengung des Gedächtnissefs bei Aufsu- 
chung und Vertauschung mehrerer Ausdrücke für einen Be- 
grlU luid durch die Uebung der Urtheilskraft bei der W^ahl der 
angemessensten und bestimmtesten Bezeichnung wird er ihnen 
die Gewandtheit im Ausdrucke geben, die zur Verfertigung 
eigner lateinischer Aufsätze unentbehrlich ist. Nm hüte er 
sich vor aller Phraseologie, ror dem niischicklicheh Gebrauch 
gewisser, meistens sprichwörtlicher, Redensarten und Floskeln, 
die ii^ndwo, aber meistens in ganz andern Verbindungen, 
vorkommeu, er gcw'öhne sie frühzeitig, vorzüglich auf RicJitig- 
keit , Deutlichkeit imd Sim^ilicität zu sehen , so wie keinen 


*) Männer, j;lie auch einmal auf der Schule Lateiniscli gelernt ha- 
ben, aber dieser Sprache durch ihren Keruf oder andere Liehliugastu- 
dien fremd geworden aind'^ lächeln oft, wenn sie Aufgaben sehen, bei 
deren Ueberselzung ins Lateinische die Sätze ganz anders geordnet wer- 
den müssen ; sic denken gleich daran , wie sich ein so periodisch ge- 
ründejer Satz in einer wörtlichen deutschen Uebersetzung ausnehmen 
würde , und möchten das Lateinische gern germanisireii. Diese dürfen 
sich nur die Mühe nehmen, ein Paar Kapitel nicht bloss im Cicero, 
sondern im Livius , Jul. Cäsar und selbst Cornel. Nepos zu lesen , um 
inne zu werden, wie dieser l'eriodenbaii zum innem ITeseii der latein. 
Sprache gehört. Auch die Verfasser der vielen TJehungsbücher nehmen 
SU wenig Kucksicht auf die Einübung des Periodenbaiie», ob sie gleich 
“tre Bücher Anleitungen zum . latein. Stil nennen. Oft geben sie gar 
Ute geforderte Anordnung unter dem Texte an, damit der lieben Ju- 
gend ja das Nachdenken erspart werde. 
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Amdriick zn ^branchen, als den ein Schriftsteller des ^Idneu 
Zeitalters, d. h. der Zeit, -wo die römische Sprache in ihrer 
scliönsten Bliithe stand, und den höchsten Grad der Ausbildaog 
• erreicht hatte, besonders Cicero, der geschmackvollste nnd ge- 
bildetste Schriftsteller dieser Zeit, in gleichen oder ähnUchen 
Verbindungen gebraucht hat, wo ein gutes lateinisch-deutsdie« 
Lexikon, -wie das Scliellersche, oder Faber oder Gesners The- 
sauri , die beste Richtschnur darbieten. Aber die Privatlektüre 
klassischer lateinischer Schriften, wie eines Cicero, Cäsar, 
Com. Nepos, nnd unter 'den Neueren, die ftir den Anfaager 
gewöhnlich noch mehr Anzioheudes haben *) , eines Maretus, 
Eraesti, Ruhiiken, Wyttenbach ii. s. w. kann zu diesem Zweck 
schon in dieser Abtheihing nicht genug empfohlen werden. 
Als Materien zn den Aufgaben können hier ausser historischen 
Aufsätzen vorzüglich didaktische oder räsonnireude Anisätu, 
selbst kleine RejJen mit Nutzen gebraucht werden. 

Wenn sich bis hieher die IFebnng im Lateinischschreiben 
blos auf die Uebersetzung deutscher, eigentlich zu diesem \ 
Zwecke eingerichteter Aufsätze ins Lateinische beschränkte, so 
muss dagegen in der letzten und obersten Abiheilnug die Uebimg 
in eignen lateiniscJien Aufsätzen hinzukominen. Ich verspare 
solche Ausarbeitungen fUr die oberste Abtheiiuiig, weil der ge- 
wöhnliche .Schlag von jungen Leuten (die giiteu Köpfe machen | 
auch hier eine Ausnahme) dabei genug gethan zu haben glaubt, 
wenn er nur lateinische Worte nnd Ausdrücke an einander 
reiht, ohne auf die Wahl der Wörter, auf die passende Ver- 
bindung der Gedanken nnd Sätze, kurz, auf die Feilnng des 
Stils viel Sorgfalt zu verwenden. Diese Sorglosigkeit macht, 
dass sie die Keuntniss des lateinischen Stils, die sie bei der 
Uebersetzung deutscher Aufgaben ins Lateinische zeigten, all- 
mählig wieder verlieren, und dass sich selbst -grammatische Uit- 
richtigkeiten wieder einschleichen, vor denen sie sich selbst 
daun nicht mehr hüten können, wenn es darauf ankonunt, mir 
von ihren grammatischen Kenntnissen eine Probe abzulegen. 


*) Equidem, sagt WyUenbacb in der Bibliotheea eril. III, p, ffS., I 
taepe animaduerli homintt, qui primum ad Ciceronh leciionem acetduet, 
magi» capi ae deleclari acriptis Jilurtti ei eimilium ; non quo harvM 
oratio minue lalina ideoque J'aeilior eit , ted' quod ratio maieriaque no- 
tirae aelali notlrisque ingenii» tnagie apiae auni, Horum noe leetio, 
quati blanda manu, ad veleres ducit ; enque veluii tnfßaS-qa aeu gre~ 
due et aditua ad veterea, aed purua Ule eaaiuaque, unde nil aordium oä 
ipaa eorum aaeraria adf 'eramua. Cerie, ai quid ego ad aeribendi faeul- 
tatem proftei, quod pro rei magnitudine exiguum eaae non ignoro , aei 
n quid projeti, hoe magnam pariem debui lectioni operum Mureti, quat 
adoleaeentem ntira auavitat* deliniebat, exemplia augebat, et ad Cieero- 
mem alUeiebat. 


Digltized by Google 



173 


Um diese* zu Terbäten, muss der Schüler nicht eher zu sol- 
chen Ausarbeitungen ziigelassen werden , als er durch eine er- 
worbene Festigkeit und Fertigkeit im Gebrauch der lateinischea 
Weuduugen (eine ßrma faciliias , wie es Quintilian nenut) 
dazu reif ist; und eine fortdauernde sorgfältige Correctur von 
Seiten des Lehrers muss ihm zeigen, wie sehr die Ausarbei- 
timg selbst Sorgfalt erfordert, und wie wahr das ibt, was 
Quintilian sagt; Cito scribendo non fit, ut bene scribamus, 
bene scribendo fit, wt cito. 

Neben dieser Sorgfalt wird noch eine häufige Uebnng im 
Schreiben erfordert (Scribendutn quam diligentissime et quam 
plurimutn, Quint.). Gelegenheit, sich im lateinischen Aiisdracka 
zu üben, bieten dar, ausser den freien lat. Ausarbeitungen, 
lateinische Exercitia, die auf die Anwendung der verschiedenen 
Regeln oder Wendungen berechnet sind, lat. Uebersetzungen 
des in der vorhergehenden Stunde erklärten Stückes aus einem 
griechischen Prosaiker; lateinische Interpretation latein. oder 
griech. Schriftsteller (seit einer Reihe von Jahren nehme ich 
dazu Stücke aus Sophokles Trag.), worüber die andern Schü- 
ler dann selbst nrlheileu; DLsputiriibungen , bloss als Uebim- 
gen im Lateinisch-Sprechen , die aber erst daun einen 
sichern Gang nehmen, und vor einem regellosen Hin- imd 
Herschweifen , vor dem Schwatzen bewahren können , wenn 
ihnen eine bestimmte Gnindlage in einem Thema gegeben ist. 
Aiuserdem ist es sehr nützlich, von Zeit zu Zeit eine von 
dem Lehrer verfertigte und dem Geiste der deutschen Sprache 
so viel als möglich angepasste Uebersetzuiig einer in einer vor- 
hergehenden Stunde erklärten, vorzüglich schönen Stelle des 
Cicero sogleich in der Stimde lateinisch übersetzen zu lassen, 
und dann die üebersetzung mit dem Originale zu vergleichen. 
Auch wird die Fertigkeit im lat. Ausdruck sehr befördert, 
wenn der Lehrer die Autoren lateinisch erklärt, und die vor- 
gelegten Fragen von den Schülern lateinisch beantworten lässt. 

Viele halten auch die Uebnng ia lateinischen Versen für 
ein zweckmässiges Hüllsmittel zur Bildung eines guten lateini- 
schen Stils überhaupt. Allerdings erfordert das Verfertigen 
lateinischer Verse mancherlei Versuche mit Vertauschung der 
Wörter und Redensarten, und ein maimigfaltiges Herumsuchen 
im Gebiete der lateinischen Sprache, wodurch eine bedeu- 
tende Gewandtheit erlangt wird. Aber der poetische Stil 
im Lateinischen ist zu sehr von dem ächten prosaischen ver- 
schieden, als dass der Einfluss de* einen auf den andern gün- 
stig und nicht vielmehr nachtheilig seyn sollte; der erstere ver- 
»tattet eine grosse Freiheit im Gebrauche der Bilder, Figtiren 
und Tropen, die der letztere selbst in den erhabensten TheOen 
uiuer Rede nicht zulässt; der prosaische Stil erfordert eine pe- 
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rio^adie Schreibart, welcher der poetische nnr in sehr weni> 
geil Fällen folgen kann. Hiezn kommt , dass die deutsche * 
Sprache in der i'eterlicheii Rede der lateinischen Dichtersprache 
sehr nahe kommt, und dadurch den, der in der lateinischen 
Poesie geübt ist, zu einer äliulichen poetisch-prosaischen Sprache, 
zu einer toll gewordenen Spraclie, wie es Kant nannte, einla- 
det; aber wer, mit dem Stil der besten lateinischen Dichter 
vertraut, Engels Rede auf den König in der Manier derselben 
übersetzen wollte , würde vielleicht nicht viel Schwierigkeit 
dabei finden, aber doch nur ein Werk liefern, das der Kenner 
der ächten Latinität für ein Produkt der Barbarei halten, würde. 
Ferner das, was mau sucht und finden will, ist gewöhnlich 
nicht das, was man in Prosa gebrauchen kann, und der pro- 
saische IVnmenis ist von dem poetischen wesentlich verschie- 
den. Man führe hier nicht das Beispiel eines Mnretns au; 

_ ein Kopf, wie' dieser, kann nicht zum allgemeiueii Massstabe 
' dienen, und man könnte gegen diesen Einzigen die Beispiele 
eines Erncsti, Riihukeuius, Wytteubach, welche die besten la- 
teinischen Stilisten in neueren Zeiten, aber keine lateinischen 
Dichter waren, so wie der Heiusiusse und Biirmanue anfiili- 
ren, die bei aller ihrer Gewandtheit in der lateinischen Poesie 
doch - nur eine sehr mittelinässige lateinische Pros.a schrie- 
ben. — Ich schreibe also den Uebungen in der latein. Po'esie 
zwar einen grossen formalen Nutzen, aber keinen fördernden 
Einfluss' auf Bildimg des Stils in Prosa zu *). 

N ach Schrift. 

Seit 180.S. enthalten die Programme bloss Nachrichten über das Gym- 
nasium, dergleichen bis jetzt 2li erschienen sind, die aber fast nur ein 
locales Interesse haben. Was daraus auch für das grössere Publikum 
des Aiifbesvahreus werth schien, habe ich im Folgenden ausgezogeo. 


IV. 

Ucher Bildung des ledemischen Stils. 

(In Betng auf die Anfragen und Wünsche in Nr. 69. der Allgem. 

Scbulzeitung). , 

A**). 

Mau hat schon öfters darüber geklagt, dass so viele Schü- 
ler jetzt oft selbst nach mehrjährigem Unterrichte noch nicht bn 


*) Vgl. meine Theorie des lat. Stift S. 93 f. 
. **) S. AUg: Schulz. 1626. n. 136. 
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Stande sind, einen mässi^n latetniscben Aiiisatt obne arg;e 
SprachfeLler aiuzuarbeitcii, und dass selbst unter Gelehrten und 
Pliilolo^u ^le Liatiiiisteu immer seltener \verden. Meiner 
Meinung und Erfaliriujg: nach liegt die Haiiptursache dieser Er- 
acheiniiiig weniger in der Jetzt herrschenden allgemeinen Rich- 
tung zmn Praktischen (richtiger zum Materiellen, zu dem, was 
unmittelbaren Nutzen für Haiu und Hof bringt), als darin, dass 
man dos Latenischschreiben zu sehr als Sache des Wissens, 
als Erzeiiguiss gegebener Kegeln und weniger als Gegenstand 
des Gesriiiiiacks behandelt. In üiiheren Zeiten, und zwar de- 
nen, wo die grossen Latinisten, ein Muretus, Maniitins, Lam- 
biiiiis, Per|>iiiianii8 und Andere lebten , legte mau weniger Ge- 
wicht auf die genaue Erlernung und Einübung der sjutakti- 
srhen Kegeln der lateinischen Sprache, sondern hielt die Ju- 
gend YorzügUch Zinn ileissigeu und sorgfältigen Lesen der 
Klassiker an ; dadurch, glaubte man, würde uninerklich ein ge- 
wisses Gefühl, ein Takt für den richtigen lateinischen Aus- 
druck geweckt, den keine Vorschrifien geben können, und 
der Schüler lerne dadurch die syntaktischen Regeln zwar nnr 
gelegentlich, iieluue sie aber lebendiger in sich auf, als wenn 
sie ihm in abstracto und in systematischer Ordnung zum Ler- 
nen aufgegeben würden; der sei. Fischer in Leipzig machte 
nicht viel Aufhebens von den Sprachschnitzern , die seine 
Schüler in ihren Exercitiis iiud Aufsiitzeu machten, sondern 
war zufrieden, wenn der Aufsatz das Gepräge einer durch 
Tieles Lesen erworbenen Geistesbildung trug. In neueren Zei- 
ten muss der Knabe, noch ehe er einen leichten lateinischen 
Satz richtig constniiren und übersetzen gelernt hat, deutsche 
Sätze in das Lateinische übertragen; selbst die Paradigmen, 
die unsere Vorfahren streng auswendig lenien liessen, werden 
an vorgelegten Sätzen eingeUbt; auf sehr vielen Schulen lau- 
fen neben den zum Lesen lateinischer Schriflsteller bestinunten 
Stunden noch graminatisclie Stinideu selbst in den untern Klas- 
sen, worin der syntaktische Theil der Grammatik durchgegan- 
gen und eingeiibt wird. So ist jetzt Grammatik die Haupt- 
sache, das Lesen der .Schriftsteller mehr Nebensache, ein blo- 
•es Vehikel für die Ericmiiiig der Grammatik geworden, und 
auf diese Methode sind die vielen noch immer erscheinenden 
Pebiingsbücher berechnet. Sollte man nicht hierin ans einem 
Kxtrem in das andere geratheu seyn? und sollte sich nicht 
ein äliitelweg zwischen beiden auCfinden lassen? Ich glaube 
Ja, und zwar auf folgende Weise. Nachdem der Knabe die 
lateinischen Declinntionen und Conjugationen vollständig aus- 
wendig gelernt hat, übe man ihn blos im Lesen und üeber- 
»etz4ii lateinischer Stücke, indem mau immer vom Leichtem 
ziuu Schwerem fortgeht, und darauf sieht, dass der Schüler 
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durch das Autwendi^emen der vorkommenden Wörter, mit 
Ausachlius der nnr selten ^hranchtcu, sich einen Vorrath tod 
Wörtern, Redensarten und W'endun^n der Sprache erwirbt, 
die es ihm möglicfa macht, immer mit mehr Leichtig^keit seinen 
SchriflsteUer zu lesen*). Natürlich kann dieses nicht erreicht 
werden , ohne dass der Lehrer die vorkommenden Constmetio- 
nen, z. B. des ^bl. absol,, des yiccus. c. Infin. etwa mit 
Hinweisung' auf die Grammatik erklärt, und ihn übt, Stellen, 
wo diese Vorkommen, auch für sich herauszubringen. Aber 
mit eigentlichen Exercitien braucht man erst aiizufangen, wenn 
der Knabe z. B. den Cornel, Nep. mit Leichtigkeit liest; dann 
wird er schon einen so grossen Vorrath von W örtern, Redens* 
arten und Constmetionen im Kopfe haben, dass es nicht viel 
Mühe kosten kann, ihn zu gewöhnen, das, was er bisher nur 
zum Behnfe des Uebersetzeus lateinischer Stücke lernte, nnn 
auch auf das Ueberselzcn in das LateinLsche aiizuwcndrn. 
Sehr viele Regeln werden dann gar keiner besouderu Erklä* 
mng mehr bedürfen und mit Siitzcii, wie Terra exl rolunda, 
wird man nicht mehr anznfangen brauchen. Jene Exercilia 
müssen sich auf die vorgekommeiien und vorkommenden Re- 
gel-, nicht anf die Ordnung, nach welcher sie in der Gramma- 
tik anfgeführt werden, beziehen. Imitationen und Accommoda- 
tiouen, dergleichen Gesner und Ernesti ihren SchiUeru aniga- 
beu, dürften da wohl am zw'eckraössigsten seyu. Mit dieser 
Methode fahre man auch bei Schülcni fort, die den Jul. Cäsar, 
Cicero oder Livius lesen. Die Schriftsteller selbst erkläre man 
grammatisch, d. h. frage den Schülern selbst die Regeln über die 
vorkommenden Constmetionen ab, wobei auch manchmal Fra- 
gen, 'welche die Kritik betrc-lfenj sehr z-w.eckdienlich sind, 
nämlich solche, deren Beantwortung sich auf Keimtniss der 
Crrammatik oder des Sj>rachgebranches des Schriftstellers gründet. 
Natürlich wird der Lehrer- nnr die Fragen thun , die dem 
Standpunkt einer jeden Klasse angemessen sind nnd z. B. einen 
Primaner bei der Stelle Romue occidilvr S» Roscius nicht 
fragen, warum hier Romae und nicht Roma stehe. Aber 


*) ,, DSm Rec. gilt es für das Nütbigsle , beim Elementanmterricbt 
in fremden >Spracbeii dem Lernenden aut die beste Weise vorerst zum 
sichern ilesitz von Wörtern , Formen und Redeweisen der fremden 
verlieifcn , und dann die ersten und nötliigsten Regeln auf 
und bequemste Weise zu wörtlicl'.er und sicherer Erler- 
Dang mitzutheilen. Was soll der Schüler mit der Regel vor dem Re~ 
sitz des Materials P Was nützt ihm eine Anweisung zum Gebraiicb, 
bevor er nicht bat , 'was er gebrauchen und handhaben soll P “ ilalU 
Litt. Zeit, l82t , Nr. 213. Vgl, Job, Matth.. Gessners kleine deutsche 
Schriften (Göttingen u. Leipzig 1756.) Sette 2<t4, lae, Facciolati orat. 
lat. , tinguam non «ss«’ ditetndum € gra?nmatiea. 
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aneh bier ist das za visl nnd zn wenig mit Reicher Sorgfalt 
zu Termeiden, so dass weder ein ganzes Jahr in 4 Stunden 
wöchentlich mit Cicero’s Lälius hingebracht wird, noch in einem 
Jahre und einer Stande wöchentlich Cicer, Orr, pro It, Manil, 
pro Archia , CatiL 1. 2. pro Mil. gelesen werden. Es Ter- 
sleht sich von selbst, dass auch die Exerdtia der Schüler der 
obem Klassen auf die schwerem oder feinem Regeln der la> 
teioischeu Sprache berechnet seyn müssen; gleichwohl finde 
ich in den Uebungsbüchem, die mir za Gesichte gekommen 
sind, anch das neueste des Hm. Weber nicht ausgesclilossen, 
zwar Tiele Anwendung der ganz gewöhnlidhen Regeln, aber 
nichts, was auf Uebiingen im Periodenbau oder in Wendungen, 
wie puer tnfici dehet tia artibus, quaa cum ent lenere 
combiberit etc. philosophiaf qua nihil pulchrius humano ge- 
neri datum esse Plato dich n. a. sich bezöge, die doch der 
Lateinschreibende eben so gut in seiner Gewalt haben muss. 
Schüler, die den Cicero, LdTins oder Sallnst in den Schiilstim- 
den lesen, müssen angehalten werden, andere klassische Schrjfl- 
steller oder andere Schriften derselben Autoren für sich zu le- 
sen. Wenn auch nicht mit einer pedanlisdien Aengstlichkeit 
der zu lesende Schriftsteller für jedes Vierteljahr vorgeschrie- 
ben wird*), so muss der Lehrer doch diese Privatlektüre lei- 
ten, muss jeder Klasse und oft einzelnen Schülern die Schrif- 
ten' empfehlen, die für sie passen, öfters Nachfrage nach dem 
Gelesenen kalten, es sich niclit yerdriesseu lassen, ihnen die 
Stellen, an denen sie angestossen sind, zn erklären. Der Zweck 
dieser Priyatlektüre kann weniger sejn, sich eine Keuntniss 
der Sduiftsteller zu erwerben, die in den Schnlstimden nicht 
gelesen werden, als yielmehr das Ohr und den Geist an die 
Redeweise der Klassiker zu gewöhnen, sich einen Takt für 
die echte Latinität zn erwerben, der das Unechte und Unrichtige 
gleich yon sich weist, wenn auch ohne sich sogleich Rechenschaft 
über die Gründe des Verwerfeus geben zn können; daher muss ' 
diese Lektüre mehr cursorisch sejn; mtm fordere nicht, dass 


*) Nichts ist geisttödtender , als wenn jungen Leuten der ganze 
Csng ihrer geistigen Beschäftigungen genau vorgeschrieben wird. Von 
dem, was sie für die Schulstunden «u leisten haben, versteht sich 
die^s von selbst; aber ausserdem begnüge man sich mit einer allge- 
meinen Anweisung, und überlasse es dem Schüler, welche von den 
empfohlenen Autoren oder Schriften er jedesmal zu seinem Frivatstu- 
diam wählen zu müssen glaubt. Was wahrhaft gelingen oder gedeihen 
*oU, darf nicht durchaua erzwungen seyn. Die Dnfleissigen freilich 
yerden auz eigenem Antriebe nicht leicht mehr ihun, als von ihnen ge- 
jordetl werden kann ; allein sollen wegen dieser Unfleissigen , die doch 
hofientlich auf jpder .Schule die entschiedene Minderzahl ausmachen, 
such die guten Köpfe niedergedrückt werden, uud etwa die Begel gel- 
ten: ijuilibtt praitumiiuT malm »t pigrrl 
MäriHiAE, venuischte Schriften, 12 
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der Sckülef anf Belege »i grammatiflchen Regeln Jagd madn 
Hud sie hl «eine ^Mveraaria eintrage, obgleich die Genbterta 
von selbst Vieles, was von ihnen bemerkt ist, skh aiunerkn 
werden; der Zweck ist erreicht, wenn der Schüler, z. B. 
Ckero’s Tuactd. disp. Cato in. haeiiui. ot‘. pro l. Mnä. 
CatiKn. leiclit versteht, ohne sich jede Stelle ins Deulscl« 
übersetzen zn müssen. Aber nichts ist für den Stil bildender, 
als eine solche zwar anfinerksame, aber nicht ängstlich gran* 
inatische Lektüre, und durch sie wird erst der GeschmaÄ ge- 
weckt nnd gebildet. 

Erst für die Geübtem kann es erspriesslich sejn, wen 
ihnen die Regeln, die ihnen gewiss schon oft einzeln vorge- 
kommen sind, jetzt, etwa in der vorletzten Klasse eines Gjn- 
nasiiims, . im Zusammenhänge nnd systematisch geordnet erUäit 
werden,, wo dann gewiss viele Regeln nur erwähnt zu weida 
brauchen; nur hüte man sich vor der seyn sollenden pbilow- 
phischen Methode, über die auch der Anfrager klagt; da, 
was die Alten hätten sagen sollen, a priori constnrirt, oder 
überall feine Unterschiede wittert, aber die geSchiditlkhe B<- 
griindong unberücksichtigt lässt. — Anf der höchsten Stufe 
des Gymnasialnnterrichts treten nun freie lateinische Ausarbei- 
tnngen. ein, die aber livohl nicht eher mit Nutzen geüefeit 
werden können, als bis der Schüler durch grammatischen Da- 
terricht und viele imd soigfaltige Privatlektiire eine sichere Ge- 
wandtheit (die Jirma facilitas des Qnintilian) erlangt hat, ob- 
gleich die Eitelkeit vieler Lehrer nicht früh genug damit o- 
fangen zu können glaubt. 

Anf diese Weise dürfte wohl eine vollständige, anzfiih- 
liche und anf die Anwendung berechnete Methodik nnd Didaktdi 
der Latinität, eine theoretische Anweisung zn diesem 
kein so dringendes Bedürihiss sejm, als es dem Heitii Aafti- 
ger scheint, ob ich gleich sehr gern zugebe, dass die jetzt Toe 
handenen Lehrbücher des lateinischen Stils und die SytUai" 
omata überschriebeueii Kapitel unserer Grammatiken akbt 
ganz genügen. Der Stil ist nicht etwas, das handwerksmä*«! 
nachgemecht werden kann, wenn es dem Lehrling nur rotgc* 
macht ist; der gründlichste Kenner der lat. Grammatik 
darum nicht gleich ein Stilist, wie dann der sei. Adelung oirb 
ein tüchtiger Kenner der deutschen Grammatik war, aber iUi deut- 
schen Stile nur Unbedeutendes leistete. Die beste theoretiiclie 
Anweisung würde in den Händen eines untüchtigen Lehren 
keinen Nutzen schaffen, nnd der von der Natur gut aasgeotn- 
tete, mit richtigem Geschmacke für die gute Latinität ausgerü- 
stete Lehrer wird die beste Anweisung in sich selbst finden. 

Ich kann diesen Aufsatz nicht schliessen, ohne noch eine 
Stelle der Aufrag^eu anzuflihreu, die ich mit Verwunderung, 

, i't . .1 



fatt mödite ich sag:en mit Un^Ien, gelesen habe. Es ist 
diese: :,yWo ist die richtig Mittelatrasse zwischen der Ge- 
tchmackJoaifkeit eines barbarischen Mönchs» nnd Kiicheniateiu, 
und der philologischen Geistessklaverei, m^elche bei jeder zn 
gebraachendeu Wortform nnd Redensart erst mit unendlichem 
Verluste Von Zeit) Kraft nnd Leben ängstlich mäkelt nnd wit» 
tert, ob sie auch in gesicherter Lesart nnd iinverdächtiger Stelle 
beim Cicero vorkomme?“ Was würde man wohl von dem 
Deutschen sagen, der z. ß Pranzö'sisch zu schreiben unternähme, 
ohne sich dämm zu bekümmern, ob die WöVter und Redens- 
arten, deren er sich bedient, in der Verbindung nnd dem 
Sinne, in dem er sie gebraucht, im Sprachgebranche der Gebil- 
deten und der guten Gesellschaft Vorkommen? Es ist doch 
wohl nicht unbillig,, von Jedem, der in dpr Sprache eines an- 
dern Volks schreiben will, zn fordern, dass er den Sprachge- 
braoch jenes Volks und zwar nicht des grossen Haufens, son-< 
dem der hohem Stände genau beachte; wird ihm dieses zn 
sauer, so schreibe er doch in seiner Muttersprache, in welcher 
er sich schon eher über das Gemeine wird erheben können. 
Ruhnkenius, dem Niemand, der ihn auch nur aus seinen Schrif- 
ten kennt, philologische Geistessklaverei Schuld geben wird, 
schrieb, wie er mir einmal im Gespräch auseiuandersetzte, nie 
lateinisch, ohne Gesnert Thesaurus y der von seiner Hand auf 
jeder Seite mit vielen Zusätzen bereichert war, zur Seite zu 
haben, und so oft er über ein Wort zweifelhaft war, nachzu- 
schlagen, ob es auch eine gute Anctorität habe, d. h. nicht bloss 
die des Cicero, sondern auch desNepos, Cäsar, Livins, Quin- 
tilian, Plinius u. A. bis auf die Antonine; nur so, meinte er, 
körnte man sich vor dem philologischen Sanskülotismiis bewah- 
ren, dem Alles recht ist, wenn es nur lateinisch klingt. Der 
Aniwand an Zeit Kraft und Leben kann nicht so unendlich 
sejn, da man nnr in Gesner's, Forcelliui’s oder auch Sclieller's 
Lezids*) nachznsehen braucht, ob ein Wort bei einem klassi- 
schen Schriftsteller vorkomint. Freilich kann es wohl Niemand 
dahin bringen, in jedem Falle auf der SteUa zn wissen, ob et- 
was Ciceronianisch .sey, oder nicht; deswegen schlage er nach; 


*) Einen grossen Dienst wird der Gelehrte der stndirenden lugend 
(rvreisen , der es Übernommen hnt, Janus philo 1. Lexicon neu 
*a bearbeiten (8. Krit. Bibel. 1835. Nr. 8. 8.886.); batten wir nur 
■ach ein Lexioon, worin tbeils dje Synonymen und tbeils die vtrborum 
formutae, wie sie Gesners Thesaurus grossentbeUs liefert, besser, als iu 
Sthori phraae* zusamniengestellt wären ! Soicbe Werke würden der 
ücbtigen Latinität mehr aufbelfen , als die deuisch-lateiniscben Wörter- 
bücher, mit denen die liebe Schuljugend von Messe zu Messe beschenkt 
wird , die aber denjenigen , der sieb auf sie lehnt , nie über eine ge- 
wisse StUmperhaitigkeit binauskonuuen tasae». 
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beim Latelnisrhsprechen <iber \ri8senschaßKcli« . Gegeiutäad«, 
aickt über Sacken «lea gemeinen Lebena , über die nur eia Pe- 
dant lateinisch aprecheii wird, müsste es nicht gut seyn, -urens 
einer, der aeliien Geist und Geschmack durch das Leaea iler 
besten Schriftsteller genährt hat, wegen des richtigen Aasdradu 
oft in Verlegenheit wäre. Ob der Welt mit vielen Ciceroah- 
nem gedient wäre, ist eine Frage, die nicht hieher gehört, dt 
wir jene materielle Ansicht der Wissenschailen für unwördi; 
halten. 

B‘). 

lieber LattnitiU und Bildung des lateinisclien Iktk. 

In Nr. 143. n. ft. der A. .S. Z. hat ein Ungenannter ei 
der Mühe werth gefiinden, meinen eben daselbst Nr. 138. t)^ 
findlichen Aufsatz beurtheilend diirchzugeheu und in mehrerai 
Punkten seine von den meiuigen abweichenden Ansichten t»p 
zntragen. So wie nun auch ich mit dem Hm. Verf. überzes^ 
bin, dass erst durch Zusammenstellung widerstreitender Mei- 
nungen die Wahrheit zu Tage gefördert wird, so fühle id 
mich durch das Interesse an der Sache selbst an^efordert, eiie 
Rechtfertigung meiner Nr. 138, vorgetragenen Ansichten n 
versuchen. 

Meiner Behanptiing, dass die Ursachen der sinkenden Lt- 
tinität zum Theil darin liegen, dass mau den guten Stil x« 
wenig als Sadie des Gesclunacks betrachte, schenkt der Hot 
V erf. seinen Beifall, betrachtet aber zugleich die andere SeÜe 
des Gegenstandes, die überspannten Forderungen, die maa oll 
an die Lateinischschreibenden macht, und verweilt besonnen 
bei den übertriebenen Ciceronianem, die kein Wort, keine Re 
densart, keine Wortverbindung billigen, die sich nicht be'ni 
Cicero nachweisen lässt**). Von dieser Klasse von Stilistei 
hat man seit, des Erasmus diah Ciceronianua wenig mehr TW- 
nommen. 

Wie Mnretns über die Ciceronianer dachte, hat er seltrst 
f'’ar. Beel. 15, 1. ausführlich dargele^. Mem verglekbi 
Ruhnkens Anm. S. 346. und Wj/ttenbach. vif, jRiiAsut. p. 228-f- 


•) Allg. Schulz. 1826. //. Nr. 27. 

•*) Wenn bei dieser Gelegenheit der Hr. Verf. S. 1141. sagt, Pho- 
tus rede nach dem eigenen Zeugniss des Alterthums in einer SprKbe, 
wie sie die Musen mit lateinischer Zunge reden würden y so ihattt v 
statt des Allerthums richtiger Aelius 8tilo genannt, nach Quintil« lOj U 
99e , welchem Urtheile Quint« nicht beicusUmaaen scheint. Mnret aber 
bemerkt dabei ^ar. itcu 16, 13. Nae illat satpty ti Plautmo mor* 
<fU4rmturp mcrr/pin'o mmgit, fjtutm nirginali more 
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Lejdoer Aiispib«. Auch EmesH hatte sich in seinem lateini* 
«eben Stil den Cicero ziim Muster genommen; ob er aber kein 
Wort gebrauchen zn dürfen glaubte, als was er im Cicero ge- 
lesen hatte, kann man aus seiner Vorrede zu den imtiis do- 
ctrinae solid, sehen. Seit jenen Zeiten ist mir kein lateini- 
scher Stilist bekannt, der dem P. Beinbus und andern Cicero- 
nianem nachgetreten 'wäre, und es für eine Sünde gehalten 
hätte, Wörter zn gebrauchen, die sich bei andern lat. Schrift- 
stellern bis auf die Antonine herab finden. Wozn also die 
lauge Declaunation gegen Leute, die längst verschollen sind? 
Alle neuern grossen Stilisten, 'wie Emesti, Ruhnkenhis, Wyt- 
tenbach, Eiclistädt, haben den ganzen römischen Sprachschatz 
benutzt, und zwar nicht durch Handbücher, Anleitungen li.s.w., 
aber durch ihre Schriften gezeigt, wie man die Mitte halten 
sollte zwischen den beiden Extremen, dem Mönchs - und Küchen- 
latein und der philologischen Geistessklaverei, die sich 
einzig und allein an den Cicero hält. Wozu nun noch die An- 
frage, wo die richtige Mittelstrasse zwischen den beiden Ex- 
tremen sey? Scheint hier nicht die ängstliche Sorgfalt zum 
Grunde zu liegen, bei welcher man für alle und jede Verrich- 
tnng des Geistes, wie der Hände nnd des Körpers, eine An- 
leitung, eine Vorschrift von dem, was schon Andere vortreff- 
lich geleistet haben, eine schriftliche, genaue und sorgfältige 
Anwendung auf unsere Verhältnisse verlangt*)? Da ich also 
jene Anfnig« für nicht mehr zeitgemäss halte, so konnte es 
mir nicht ehifallen, eine Beantwortung derselben zu versuchen. 
Was aber meine Verwunderung, ja selbst Unwillen erregte, 
war die Geriiigsohätzung , mit welcher der Herr Anjfrager auf 
Bemühung derer herabsieht, welche, wie Er sich ansdrückt, 
mit unendlichem Verhüte von Zeit, Kraft nnd Leben ängstlich 
mäkeln nud wittern, ob die an gebrauchende Redensart auch 
in gesicherter Lesart und unverdächtiger Steile bei Cicero vor- 
konune. Wem dieses bei Cicero eine nutzlose. Arbeit scheint. 


*) DIetet Mt , wa* ich in meinem AuFmUS unter dem Hand- 
werk smässigen verstehe. Wer glaubt, der Lehrer, der selbst ein 
guter Latinist ist, oder es versteht, einen alten Schriftsteller gut zu er- 
kUren, dürfe dieses nur seinen Schülern vormacben, und diese vrürden 
dsna eo auch gute Latinisten oder gute Interpreten vrerden, und 

Wer etwa glaubt, wenn er diesen Brfolg nicht siebt, der Lehrer habe 
^ an sieb fehlen" lasten, der glaubt, der Stil und das Interpretiren sey 
^wat, das handwerksmassig gemacht werden könne; und in einem ahn- 
heben Falle scheinen diejenigen zu seyn, welche glauben, wenn nur 
cuia Anweisung zum guten Stü vorhanden sei, so werde sich der gute 
«hl bei don Lerneaden aogleich einstellen. Es ist eine Verdrehung 
■einer Worte, wenn Nr, 145. zufolge jener meiner Aeusserung gefragt 
'tud; ist denn die theoretische An'vreisuag ca einer Kunst oderWissen- 
•thaft etwas Uandwerksmüssigei ? u. a. w. 
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and wer also kein Bedenken tragen wiirdej vituperhtm,hmdMt 
an qmaquam, die Causalpartikel quum mit dem IndicaliT o. a. 
zu gebranchen, weil diese Sacken in seiner Aasgabe des Ci- 
cero stekeiiy der wird es mit andern guten latein- Schrifiitd- 
lern, einem Jnl. Cäsar, Sallust, Lirias, Quint, w.s. w. nkk 
besser machen, und unbedenklich alle Wörter und Wortfonnn 
gebrauchen, die er gerade in seinen Ausgaben dieser Schrift- 
steiler gelesen hat. Eben so wenig wird ein solcher sich da^ 
um bekümmern, ob ein Wort oder eine Construction die Be- 
deuhmg habe, in der er es bei einem der Alten zu lesen geghwlil 
hat; weil er im Cicero gelesen hat, num tüe aut iUe dtfmt { 
rua ait, so wird er ohne Bedenken schreiben, incertum at, 
num Cicero inter oratores aut inter phtloaophoa refertni» 
ait und der Kleinmeister lachen, die ihm die CiceronianiKhe 
Stelle richtiger erklären, Wahrhch, die Philologen, besoato 
die, welche sich mit der Latinität beschäiUgen, haben kein k- j 
neideuswerthes Eoos S Die Scaliger, Sdoppins, CeUarias u. A. 
bis auf die neuesten Zeiten herab, haben es nicht daran 
lassen, gegen Wörter und Wortverbindungen zu warnen, & 
sich entweder auf gar keine gültige Autorität', oder nw 
falsche Lesarten oder falsche Erklärungen stützten; diese Br 
merkungen sind diurcb Wörterbücher und andere Schriften auch 
für die zugänglich gemacht worden, die keine eigentlichen Ph>’ 
lologen sind; und doch liest man noch oft forte legeudua ei 
statt fortasaej hoc eet fine diri statt eo conailio etc. Ist *• 
bei ^eser Gleichgültigkeit, die sich wohl gar als aufgeUv* 
ten Freiheitssinn geltend machen will, ein Wunder, wenn 
Bemühungen der Gelehrten und namentlich der Philologen 
immer zu wenig hi das Leben eingreifend 

Doch genug von dem Sinne, der mir in jener 
noch jetzt zn liegen scheint, und der meinen Cnwillen rentci 
mit dem es übrigens nicht so böse gemeint war, als der Vcrf' 
von iVr. 143 ff. gern glauben machen niöchte, Dieser öch 
aber aus meinen Bemerkmigen, jedoch nur zweifelnd, d** 
Schluss, ich möchte den Cicero für den einzigen Stellverb«!*' 
der Gebildeten, der guten Geselbchaft und der höhem Stöwe 
halten, Dieses, meint er, wäre eben »0 viel, als wenn au» 
einem Französisch- oder Dentschschfeibenden zur Pflkht !»*• 
chen wollte, keine andern Wörter, Redensarten und Verin*" 
düngen zu gebrauchen, als die Voltaire oder Göthe gebraB® 
hätten. Ein ganz unpassendes Beispiel! Unterscheiden ai™ 
denn Voltaire imd Göthe so sehr von ihren Zeitgenossen b® 
überhaupt von den übrigen gtiten französischen und denls«»« 
Schriftstellern, dass der Stil dessen, der diese nachahmteji^’ 
zugleich dem der übrigen französischen oder' deutschen Scnrui- 
steiler ähnlich würde? Und ist dieses bei der WachahssW 
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des Cicero eben so der Fall? ln jener Voraiuotetzung aber, 
dass ich ein steifer Cicerouiauer sey, kritisirl er den Titel Elo- 
quentiae latinae earempJa etc., und zeigt bei jedem eiu^elnon 
Worte, dass es nicht Ciceroniauisch, obwohl sonst bis auf Le- 
jcicon gMt lateinisch sey (wie denn eloquentia latina auch wirk- 
lich bei Snetou steh), so wie eloquent, Romana bei Qiiiiitiliaii), 
lobt auch den Aiudnick Suuttibu» Chr, Haknii, weil dadurch 
die Ausdrücke: Druck und Verlag vermieden seyen*). Allein 
jene Voraussetzung ist ganz falscli, wie der Hr. Verf. schon 
ans dem Gleichnisse der guten Geseilschafl, da ein Mahn, 
wie Cicero, bekanntlich noch keine Gesellschaft ansmacht, aus 
dem, was ich von Ihihnken, und was ich noch deutlicher in 
der Vorrede zu Cicer. oraf, Vll. p. VII. gesagt habe, ob- 
gleich nirgends mit der Umständlichkeit und Breite, die Einige 
verlangen, wenn sie das Gesagte verstehen sollen. Daher er- 
kläre ich hier ausdnicklicli, dass ich kein solcher Ciceroiiianer 
bin, dei^leiohen sich der Hr. Vf. denkt, die aber meines Wis- 
sens gar nicht mehr existirei;. Ich halte den Cicero mit Li- , 

vius und Qiiintiliaii (s. Quint. Lnst, or. X, 1, 39. 112.) für 
das grösste Muster des lateinischen Stils, picht sowohl der 
Wärter nnd der Wortverbindungen wegen, als vielmehr wegen 
der Kirnst, womit er die Theile des Satzes ordnet und ganze 
Sätze verbindet, wegen der Fülle des Ausdrucks, wodurch er 
einen nnd denselben Gedanken auf verschiedene Weise iiud 
von verschiedenen Seiten daratellt, und wegen dos feinen Takts, 
womit er für jeden Gegenstand die angemessene Darstelhuigs-' 
art trifft. Hierin liegt seine .Grösse, nicht in den einzelnen 
Wärtern, wiewohl ich es auch hier für verständiger halte, bei 
den Ausdrücken nnd Wortverbindungen Cicero’s zn bleiben, 
als, was bei manchen namhaften Pliilologen der Fall ist, die 
eines Gelliiis, Makrobiiis, oder gar Fronte vorznziehen. Wot 
der Wortvorrath in Cicero nicht aiisreicht, mache ich mir kein 
Gewissen daraus, die Ausdrücke Späterer, selbst, wo die Sa- 
chen nen sind, die einmal technisch gewordenen Ansdriicke 
Neuerer, wie vartetas lectionis, annotatio etc, zu gefaraiicheii.' 
Uebrigens halte ich auch den Giiiiitilian , den jüngern Plinius 
und andere, vorzüglich aber den dnl. Cäsar, Cornelius Nepos, 
Sallnst, Livins für vortreffliche, der Nachahmung wüidige 


*) Dem Gelehrten, der in Tfr. 43. de« Päd, Phil. L. Bl, mich auf 
den , nickt bloss unciceronienischen , sondern überhsupt iinlaleinischeii 
Ansdnick in Cietrone legi stell apud Cieeronem eufmerksaro gemacht 
bat, fühle ich mich zu aufrichtigem Denke verpflichtet, und tverde 
solche Erinnerungen, vrenn ich sie gegründet fipae , jedesnisl dankbar 
henuiaen. Claseie aber, das ich auch für Sch.ulklasse gebrauche, 
•^ht in dieser Bedeutung bei Quintil. /, 2, 23. a, , orJo aber, so viel 
t*h vieiss , airgendi. 
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Sduiflatener. Nor achte ich nicht nur aelbst genau auf die 
Verschiedenheiten im Sprachgebranche der klasiischen Schrift* 
atelier, «ondem halte anch meine Schüler dazu an, and yttt 
mir die Conatmctionen messe reif nosmei ipsi vicimus, sm 
dubito mit accuss. c, in/in, n. s. vr. setzt, muss gewiss die 
Bemerkung hören oder wiederholen, dass' ^ese Constmctionra 
zwar bei andern guten lateinischen Schriftstellern, aber weht 
bei Cicero an unbezw'eifelten Stellen yorkommen. 

Im Folgenden, S. 1147. f., stellt der Hr. Verf. den GniBd* 
Satz auf: Man müsse bei jeder Methode der Schulbildung d»> 
auf Rücksicht nehmen, ob sie auch der Mehrzahl derjeniges 
Schüler angemessen sey, welche weder zu den ausgemachtes 
Dununköpfen , noch zu den talentvolleren Genie’s gehöres. 
Die Wahrheit dieses Grundsatzes wird gewiss Niemand ver- 
kennen; allein das Vorhergehende scheint noch ausserdem an- 
zudeuten, dass das, was die Mehrzahl der mittelmässigen Köpfe 
einer Klasse leiste, anch den sichersten Massstab an die Haad 
gebe, um zu benrtheilen, ob die Methode des Lehrers zweck- 
mässig sey, luid ob er seinen Pflichten ein Genüge geleistet 
habe- „Was einzelne ausgezeichnete Schüler einer Klasse ge- 
leistet haben und noch immer leisten -können, kann mit nicbtti 
den Massstab der Forderungen an die minder befähigten bil- 
den; und der, Lehrer, welcher sich begnügt, mit wenigen aoa- 
gezeichneten Schülern zu prunken, die wenigen talentvolles 
aber auf gut Gjück ihrem Schicksal überlässt, handelt gewit- 
seulos.“ Wieder sehr wahr; aUein man daraiu, dass die 
Mehrzahl jener mittelmässigen Köpfe etwa nicht, das leistet, 
was der Beurtheilende erwartet hat oder verlangt, gleich dea 
Schluss ziehen, dass der Lehrer diese mittelmässigfen Köpfe 
auf gut Glück ihrem Schicksal überlassen und sidi nur aut 
dei) Ausgezeichneteren beschäftigt habe, um mit diesen in 
prunken? Welche Logik wäre das? Den mittefanäsrigen Kopf 
wird auch der gewissenhafteste Lehrer bei der besten Hoi 
thode nicht über das Mittelmässige hinansbnngen, und saefa 
dieses wieder nach verschiedenen Abstufungen, und welches 
Massstab soll der Benrtheiler anlegen, ob der Mittelmässige 
wirklich das Mittelmass erreicht hat, dessen er fähig ist? Dem 
einen leistet ein solcher Schüler immer noch zu wenig, den 
andern genügt er, und einem dritten Scheint er vielleicht gar 
über die Mittelmässigkeit hinaus zu seyn. Ob er das erreicht 
hat, was er bei seinen Kräften erreichen kann, vermag nnr 
der Lehrer zu benrtheilen, der ihn Jahre lang kennen zu ler- 
nen Gelegenheit gehabt hat, und selbst dieser nicdit in allen 
Fällen. Aber die Meisten, selbst die, denen man eine bessere 
Benrtheilung Zutrauen sollte, nrtheilen, wie manche Eltern, die 
im Unmutbe, dass ihr Sohn nicht das Erforderliche erlernt bst. 




die Sebald nicbl auf die Unfübigkrät oder Trdgbät des Sobnes, 
Mndeni anf die YerDachlitasigaiig des Lehrers schiebeu, and 
wenn dieser, nm sidi gegen jene nnbiUige Beartheilnng zn 
schätzen, die Schäler anflihrt, die bei ihm Tiel gelernt haben, 
dieses ihm als einen Prunk anslegen, womit er seine Gewis- 
senlod^eit bemänteln wolle. Unter solchen Umständen sollte 
man jeden, der Lnst and Talent zum Sdinlfache hat, Ton die- 
sem Berufe abmahnen, weil er gar zn leicht in den Fall kom- 
men kann, sich solchen unbilligen Urtheilen, denen gewöhnlich 
Unverstand und Anmassung znm Grunde liegt, auszusetzen. 
Was der Herr Ver£ S. 1151; von der Rhetorik als Mittel zur 
Bildung des lat. Stils angibt, kann ich nur mit grosser Ein- 
schränkung als wahr* anerkennen. Wenn gleich za Anfänge 
gesagt wird, Correetheit, als die eine Haupteigenschaii des 
Stils, gewähre die Grammatik, so ist dieses nicht ganz richtig; 
Correetheit {purua , emendatma sermo, Latinitas) besteht selbst 
nach der Liehre der ahen Theoretiker (z. B. yi, ad Hrretm. 
4, 12. Cic- de wat. 3, 10. /*. Qumt, 1, 5.) nicht bloss in 
grammatisdier Richtigkeit, — diese kann allerdings die Gram- 
matik. gewähren — sondern auch im Gebrauche der ächt-latei- 
aischeu Wörter und Wortrerbindnngen, deren sich die besten 
lat. Schriftsteller bedient haben, der Y. propria et aolemiia, 
äberhaupt in der Wahl des Ausdrucks — wozu meines Wis- 
sens nodi keine Gramm, eine genügende Anleitung enthält, 
nnd nicht enthalten kann, ohne ihre Gränzen zn überschreiten; 
nur die Lehren von der Stellung der Wörter und Sätze sind 
in den Kreia der Grammatik gezogen worden, machen aber 
andi ein Hanptkapitel in einer Anweisung zum lat. Stile ans. 
Anch ist neben Correetheit und Schönheit Deutlichkeit ein 
Hanpterfordemiss des guten Stils, die sich zwar grossentheils 
auf jene — grammatische und leidkalische — Correetheit grün- 
det, .aber auch noch mehrere andere Hül&mittel erfordert*); 
ferner Angemessenheit des Ausdrucks, nach welcher man in 
didaktbchen Abhandlungen den Pomp der eigentlichen Rede 
vermeidet, und in der eigentlichen Rede selbst de parvia svm- 
sitwe, de mmioertbtu modice, de grdvibua taagnifice spricht, 
än ernsten Yortrage niclit die Ausdrücke der Komiker, in 
Prosa nicht die der Dichter eiuflicht, nicht, wie lutt. Lfpsiua 
in seinen Koten die Sprache des Tacitns oder Seneca nachahmt 
n.B. w., eine Rücksicht, ohne welche die eigentliche Rhetorik 


*) Summus vir et latinitaiit »rientia princtpty Io. Frtd. Gronoviuo, 
pure »eripsii^ bene noniicm; nam et perepieuitati et eompO’- 
dilToni« faeilitati ali<fuanium deest, et vero plurimum «uavi- 
una emnium praeeipua §st do$, Wyttenhaeka v*la Ruhn^ 
p, 227# Leydaer Atugftbe# * 
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die wundefliclialen Verdrehnngen herrorbriui^t. Aber die Hu^< 
gnuidlage de« g^ten Stils üt gänzlich übergaiigeu, uäinüch die 
HichUgkeit der Gedanken; denn twrätendi rede tapere tü ä 
principium et fotu. Diese kann nicht dnnJ> die JUtetoiik, 
sondern nur durch die Logik, wenn auch ui<dit durch ein Sj- 
Stern derselben, doch durch häufige praktisdhe logische Uebas- 
geu, die daun wieder im Einzelnen sich durch die Xheoiie be- 
gründen, erreicht werden; Der Hr. Verf. gibt aber nur zwei 
Haupteigenschafteu des guten Stils an, Correctheit und Schis- 
beit, TOtt denen die letztere durch die Rhetorik gewährt wer- 
den s»ll, und diese den Schülern vorzutragende Rhetorik hU 
nach «Iterthümlicher Einrichtung, die 5 Hanpttheile enthaltes, 
mveMtw, dispotHio, elocuiiot memoria und decUunatio. Aber 
was soll wolü der Schüler, der in der Regel noch so wenig 
Materialien iin Kopfe hat, besonders wenn man die MittefaoH- 
sigen einer Klasse zum Massstabe nehmen soll, mit der mws* 
tio, mit den dahin gehörigen locis, z. B. magnitudtait (tc- 
anfangen? Was mit den Kapiteln de memoria und de pn- 
nuntiationet Man müsste es denn zur Bildung des latemüchui 
Stils für nöthig halten, dass der Schüler seine AuSarbeitusges, 
nachdem sie conigirt wären, auswendig lernte und voitingCi 
pder gar nach Art der alten Redner und Rhetoren, für wehbe 
Art > jene beiden Kapitel eigentlich bereehuet waren , über asf- 
gegebene themata nach angestellter meditatio frei und obae 
Heft Reden hielt. So bliebe nur noch die dispoaitio und de- 
eutio übrig; iene liefert wieder die Logik, ans deren Gebiel 
die Rhetorik sie selbst erst schöpfen muss. Zn ihr wird 
verständiger Lehrer seinen Schülern dadurch Anleitung gebe«, 
dass er die ihnen gegebenen oder selbst gefundenen Materia- 
lien selbst ordnen lässt, diese Dispositionen dann mit ibnes 
durchgeht, und sie auf die dabei zu befolgenden Regeln anf 
merksam macht. Aber die eJocuiio ist der eigentliche Gegen- < 
stand einer Anweisung zum guten lateinischen Stil, und selbel 
diese nicht in ihrem ganzen Umfange; denn wer seine Schälet 
mit allen den Tropen imd Figuren bekannt machen wollte, die 
Z.B. in Emesti’s imit. rhetor. aufgefiihrt sind, der würde Ge- 
fahr lanfien, sie auf Abwege zu führen, von denen es nachher 
sehr schwer ist, einznlenkeu. Uebrigens bin i.ch der Theorie 
in keinem Fache abhold, sie ordnet imd ründet ja erst «hs 
Mannigfaltige zu einem Ganzen, und begründet dadurch das 
Einzelne. Kur bin ich der Meinung, man müsse beim Unter- 
richte nicht mit der Theorie anfangeu und von ihr zu dem 
Einzelnen fortgehen, sondern lungekehrt mit dein Einzelnen | 
anfaiigen und so allmählig zum AUgemeiiieu oder der Theone 
aufateigen, und nicht eher zu tlieser übergehen, als nschdesi 
die wesentlichsten einzelnen Punkte gehibig gefasst sind; ent 
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«iaan kann die TheoHe firuchtbalr werden, und aus dem Grunde 
setzte ich Mr. 69. die Grrauunatik als Theorie der Sprachgesetze 
an das Ende des Schidunterrichts ; aber man Terwechselt nur 
gar zn oA Sjstem und Methode, und glaubt auch in dieser 
denselben Gang nehmen zn müssen, den die systematische 
Anordnung erfordert. Auf der Schule erfordert es schon viel 
Mühe und Zeit, ehe die Schüler, besonders die mittelmässigen 
Köpfe, zur Correctheit in grammatischer und lexikalischer Hin- 
sicht gelangt sind. Sollen sie, wie ich es für bill% halte, noch 
geübt werden, ihre Gedanken gehörig zn ordnen, sich deutlich, 
bestimmt und dem Gegenstände angemessen ausziidriicken, so 
sieht jeder nur einigermassen erfahrne St^hulmann leicht, -me 
▼iel Zeit zn diesen Uebnngen gehört, so dass die Gränzen des 
SchnlunteiTichlB (etwa bis zam zwanzigsten Lebensjahre) wohl 
schwerlich noch eine Theorie des Stils oder eine Rhetorik fas- 
sen können. Diese bleibe der Universität Vorbehalten, so wie 
denn jede Theorie nnd wissenschaftliche Begründung dem aka- 
demischen , aber nicht dem Schulunterrichte angehört. Ob auf 
jeder Universität eine solche Theorie des Stils vorgetragen 
wird, weiss ich nicht; in Jena gesclüeht dieses, nnd wer' dort 
Eidistädts Vorträge dr arte latine scribendi gehört hat, wird 
weder ejize Rhetorik nach alterthümKchein Zuschnitte, noch ir- 
gend eine andere Anwebnng vermissen. 

Meiner Bebaiiptruig, dass über Sachen des gemeinen Le- 
bens ntir ein Pedant lateiniacb sprechen (nnd schreiben) werde, 
setzt meist Br, Gegner die Bemerkung entgegen, dass eine 
Sprache, die des Gebrauches in unserer Zleit noch würdig seyn 
lolhe, auch geeignet Myn müsse, die Erscheinungen der Ge- 
genwart in AYissensdiaft, Kunst und Leben mit ' Klarheit, Reiz, 
Lebendigkeit nnd Kraft darzustellen. Aber sind denn die Er- 
scheinungen in Wissenschaft und Kunst Gegenstände des ge- 
meinen Lebens? Allerdings wäre es wriinschenswerth , dass 
die Gelehrten ihre Ansichten über alle wissenschaftlichen Ge- 
genstände wieder wie sonst in lateinischer Sprache vortrügeii, 
nicht nur, damit das Publicum nicht genöthigt würde, die Strei- 
tigkeiten der Gelehrten zu verfolgen, ohne doch bei den einan- 
der wriderstreiteuden Meinungen selbst zu einem Resultat kom- 
men zn können, sondern audi, damit die Gelehrten selbst ge- 
nöthigt würden, wenn sie anders in gutem Latein schreiben 
Wollten, sich ihre Begriffe deutlich zu entwickeln und scharf 
zu bestimmen, welches besonders bei den Philosophen Both 
thut. Die Resultate der gelehrten Forschungen könnten dann 
immer in der Muttersprache vorgetragen werden , wo dann 
auch diese nicht über Zurücksetzung klagen könnte. 

Wenn endlich der Hr. Verf. am Schlüsse sagt: „man 
möge endlich einmal aufangen , die besten neu-lateinischen 
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SchrifhteUer ebenfalls fiir klassisdi xn erklären und die Lek- 
türe derselben in den Schalen einheimisdi zn machen/' . so men 
ich auch diesem widersprechen, wie ich ihm in der Ymede 
in meinen Eloq, lat, ejcempHa widersprochen habe. Denn idi 
lialte für Tollkommen richtig, was Ruhnken. in der Yomde 
za Mttreti opp. T, IF’. sagt: Etat nemo dnbitatf quin twws- 
Ins, ad latinam eloquentiam in^ormanda, m vetenm teri- 
ptoruuif maxime Cicerotua lechone continenda art, «täe ta- 
rnen eat, unum altemmve e diaertia recentioribna cognoad, st 
ett» exemplo via raiioque imitandi faciläu mtelHgätar, 
Cui conailio quia poteat eaae acconrnodatior^ qt$am Murttaal 
jNec tarnen enndem in acholaa recipi veJim, et tamqvam d<u- 
aicum acriplorem praelegi adoleacentibua f ut in quibni- 
dam Germaniae acholia, me pnero , fitri 
aolehaU 


BEILAGE ZU NR. IV. 

IT eher Extemporalien*), 

Gegen die Extemporalien haben sich nenerlidi mehrere 
Schalmänner erklärt, nnter diesen Hr. Kirchenr. Döring ia 
der Anleitong zam Uebers. S.XYII., welcher glanht, dass das 
Verfertigen der Extemporalien zn einer gewissen Naehläsiig- 
keit and, Unüberlegtheit im Schreiben führe. Da idi nanmehr 
seit 19 Jahren ,diese Uebongen mit den Schalem der erstes 
Klasse angestellt habe, so glaube ich hinlängliche Erfahmngea 
gesammelt zn haben, am auch hierüber urtheilen za können. 
Meines Bedünkens kommt hier Alles unf den Grad, anf wel- 
chem die Schüler in ihrer Kenntniss der lat.'Spradie stehen, 
and auf die znm Uebersetzen aufgpegebenen Stücke an. Freilich, 
wenn man Knaben, die noch kaum Gedike’s oder Jacobs lat. | 
Lesebuch übersetzen können, imd kaum mit den Anfangsgrön* 
den der lat. Sprache gehörig bekannt sind, Extemporalren nof- 
geben wollte, so würden diese wohl mehr Schaden als Nalia 
stiften. Denn ait primo v'el tardua» dum diU“ 
gena, atiluaf und Cito acribendo non fita ** 
bene acrihamua , bene acribendo fit, ut ritn- 
{Quintü, X, 3, 5 et 10.). Aber von Schülern, die sdion be- 
deutende Stücke, oder ganze Bücher des ComeL N., Jnlinn 
Cäsar, Lirins, Cicero n. a. gelesen, einen methodischen Sprach- 
unterricht genossen imd gehörig benutzt, and in regelmäsaigeB, 
sorgfältig verbesserten and diirchgegangenen Exerdtiis sich ge- 
übt haben, kann man doch wohl erwarten, dass sie eine hia- 
längliche Bekanntschaft mit den Regeln der Sprache nch er- j 


' *) Aua der 14««n Nasbr, 1821. 
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worben haben, itm. das, was ihnen deutsch dictirt wird, we- 
nigstens ohne grobe Fehler und grössteutheils mit den passen- 
den Ausdrücken nachschreiben zii können. Werden diese £x- 
teinporalicn nun in der Stunde selbst von den Schülern ausser 
der Reihe voigelesen nnd von dem Lehrer corrigirt, so wird 
jeder, dem der Spott seiner Alitschüler nicht gleichgültig Ist, 
sich wohl hüten, nachlässig und ohne Uebertegnng zu schrei- 
ben. Will man deswegen Extemporalien verbannen) weil man 
dabei nicht, wie bei den .Exercitiis, das Lexikon und dia 
Grammatik uachsclilagen kann, so muss man noch vielmehr di» 
Vebuigen im Lateinisch-Sprechen aus den Scholen verbannen, 
bei denen man sich ja noch viel weniger besinnen und nach- 
tchlagen kann. Aber junge Leute müssen auch daran gewöhnt 
werden, sich schnell zu fassen, und das, was sie gelernt, in 
Bereitschaft zu haben ; wer mit den Extemporalien warten 
wollte, bis die Schüler die Fertigkeit hätten, das Richtige 
schnell zu treffen, würde es machen, wie jener, der nicht eher 
ins Wasser gehen woUte , als bis er schwimmen könnte. 
Ausserdem bieten Ext. dem Lehrer die beste Grelegenheit dar, 
die Schüler zu gewöhnen, dass sie die passenden Wörter und 
Redensarteii in ihrem Gedächtniss aiifsncheu,' anstatt dass sie 
bei Exercitiis gewöhnlich gleich das. deutsch-lateinische Lexi- 
kon befragen, imd so nie oder spät ohne Krücke gehen lernen; 
sie geben ihm ferner Gelegenheit, die Schüler das, was sie 
sndien, finden zn lehren, nnd Regeln der Sprache, Ausdrücke 
und Wendungen der Rede diuch Fragen zu entwickeln, auf 
welche die Schüler mit allen Lexids und Grammatiken und 
Collectaneis für sich wohl schwerlich gekommen wären ; und . 
so dienen Extemporalien auch zu einer Verstandesübnng, die< 
auf einem andern Wege nicht • s» füglich angestellt werden 
kann. Was mm die Aufgaben selbst betrifft, so versteht es 
sich von seihst, dass nicht ursprünglich deutsche Aufsätze zum 
Uebersetzen auf^geben werden; kein Kenner der echten Lati- 
tmität wird überhaupt deutsch-gedachte und klaasisch-geschrie- 
bene deutsche Au&ätze, wrie Reden von Engel oder Predigten 
von ZoUikofer, in denen jeder Satz in eine ganz andere Form 
gegossen werden muss, wmm etwas mehr als eine bloss»- 
Reihe lateinischer Wörter, Formeln mid Phrasen heranskom- 
men soll, jungen Leuten zur Uebung im Uebersetzen vorlegen. 
Am besten werden meiner Aieiiiimg nach liiezu ursiirüuglicb 
lateinisch-gedachte, wenn auch nicht lateinisch-geschriebene Auf- 
sätze benutzt, dergleichen neulich H. Zumpt (Aufgaben 
zum Ueb ersetzen etc. B e rl in , 1816 .) gesammelt hat; 
und unter allen neuem Stilisten möchte ich keinen dem Mure^ 
tu$ in dieser Rücksicht vorziehen. 


p.j,;,, cd b> Google 
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. V). • . . • 

Udter die Uebungen im GriecIUachschreiben, 

I i 

■t Die Uebuagen im GriecLischschreiben liönnen in einer 
dreifachen Kückaidit - angestellt werden, entweder um T«^ 
xnglich die Formenlehre einzniiben, welches ohne die Anveo* i 
düng der leicliteren, auch der deutschen nnd lateinisdien Sprache | 

' gemeinschaftlichen Regeln nicht möglich i;it, o d e r am linpt- 
sächlich die Anwendung der sjmtaktiBchen Regeln geEofig n i 
machen, n d e r endlich um überhaupt den Stil zu bilden. Mas 
thut wohl, diese drei Zwecke gehörig zu trennen, nicht alle 
drei zugleich erreichen zu wollen, sondern erst, wenn das ad 
den untern Stufen Ziierlemende vollständig gefasst ist, za dea 
höhem fortzuschreiten. Ich beschränke mich bei diesen Ueboi* ! 
gen mit den Primanern auf den zweiten der angegebeoea | 
Zwecke; grammatische Richtigkeit ist dasjenige, dessen Etiet- | 
anng die meiste Zeit tmd die längste Uebung erfordert, nad 
zugleich die Hanptbedingung des guten Stib. ' Allein von dea 
Regeln der griechischen Syntax berücksichtige ich nur die der 
griechischen Sprache eigenlhümlichen ; diejenigen , worin de 
mit der lateinischen nnd deutschen Sprache äbereinathmsl, 
kommen nur beiläufig vor , so wie die von dem 6e* 
brauch der Casus, da unsere gewöhnlichen griechischea 
Wörterbücher i schon ang^ben, welchen • Casus ein jedes i 
Verbum regiert. Für die Hanpfregeln , die ich vorzüglieh I 
einzuüben suche, halte ich «fie vom Gebranch der modt, dei 
Infinitivs und Particips, der Stellung des Artikels mit eiaen 
Adjektiv bei Substantiv, kurz diejenigen, die in meiner Graaua 
zum Schnlgebranch $. 269. 270. 276. 295. 296. 317. 319. 330. 
21. 22. 385. 415. 16. 17. 18. 424. 432., 4. 43). 447. 8. 9. 
451., 6. 473. 479. 482. 492. 93. 94. 97. 98. 99. 501. 504 
607 — 570. 598. 630., 4. stehen. Um diese Regeln wähnad 
eines Jahres durch anfgegebene Exempel einzaüben, reicht anr 
«ine Stande alle 14 Tage völlig hin, besonders da dieselben asd 
andere Regeln häufig in den Schriftstellern, die gelesen vfx- 
den, Vorkommen nnd eriäutert werden. Es ist aber bekasst* 
Ikh eine Hauptriicksicht beim Unterricht, dass man das Zno^ 
lernende nicht .bloss ' mechanisch dem Gedächtniss einpiäga, 
sondern auch das Urtheil zu üben und zu bfiden suche; da> 
durch erst wird das Erlernte znm Eigeuthiim des Geistes, ssd 


*} Aus der Ilten Nacbc. 1818. 
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der dadurch erreichte Vortheil dauert noch fort^ weiiil auch das 
Material, die iateiniachen jind griechischen Wörter, Redensar- 
ten, Wortverbindungen, über den Berufsarbeiten des spätena 
Alters vergessen werden sollten. Deswegen gebe ich die ans- 
ziiarbeifenden Sätze nicht in deutscher,, sondern in lateinischer 
Sprache , weil die lateinisclien Constmctioneii oller von den ~ 
griechischen abweichen, als die deutschen. Es gehört mehr 
Beurtheiliing dazu, z. B. folgenden lateinischen Satz, Hortamttr 
fiUoa, ut lifteris studeant, ut , illi» recte perceptis, patriae 
utiles e»se jiiomn/ richtig in das Griechische zu übertragen, als 
den gleichbedeutenden deutschen : W ir ermahi^en unsere 
Söhne, den Wissenschaften obzn liegen, da- 
mit, wenn sie diese recht gefasst haben, si^ 
ihrem Vaterlande nützlich seyn können. Ge- 
gen dergleiidien Fälle sind derer, wo es gleichgültig ist, wel- 
cher Sprache man sich bedient, oder derer, wo die lateinische 
der griechischen näher kommt, wie audio te deceritem , statt 
des Deutschen , ich höre dich lehren, nur sehr we- . 
nige. ' Es wäre lächerlich , hier über eine Zurücksetzung der 
deutschen Sprache zu klagen. Die zu übertragenden Sätze 
nehme auch ich am liebsten ans den klassischen griechischen 
Schriilstellern; allein wenn mir kein solches Beispiel zu Ge- 
bote steht, mache ich mir auch kein Gewissen daraus, selbst 
einen solchen Satz zu bilden. Es ist doch sonderbar, dass 
man von dem, der junge Leute iin Griechischschreiben üben 
will, verlangt, er solle Uebersetsnngen aus griechischen Origi- 
nalschriftstellem ziun Grunde legen, wälirend es bei den Uebiin- 
gen iin Lateiuischschreiben beinahe als Regel gilt, dass der 
Lehrer das zu .übersetzende Pensiun selbst verfertigt habe. 
Freilich, wenn ich meine Priiitaner zu griechischen Stilisten 
bilden wollte, dann würde ich mir nicht getrauen , mein eige- 
nes Machwerk ihnen als Muster vorzulegen, sondern zu dem 
Behnfe Stellen ans dem Xenojihon, Plato, Isokrates ii. A., nur 
nicht aus Polybiiis , Diodor. Sic.', Dionjs. Halik. answählen. 
Denn allerdings ist mit jenen syntaktischen Uebungen noch 
nicht Alles gethan; wenn auf Schulen der Geschmack der 
jungen Lieiite auch in der Rücksicht gebildet werden soll, dass 
sie die Schönheit der Darstellung mid des Ausdrucks in den 
Werken der Griechen fühlen und beiirtheilen lernen, so müs- 
sen noch eigentliche StOübungen hinzukommen. Denn, so wie 
erst derjenige, Werke der bildenden Kunst, der Malerei, zu 
würdigen vermag, der selbst den Griffel zu führen gelernt hat, 

«o wird nur der erst Werke der redenden Künste richtig be- 
irtheilen können, der in den Sprachen der Schriilsteller zu 
ichreiben, und zwar mit richtigem Ausdruck zu schreiben ver- 
geht. Die Ignoranten aber, die gleich befürchtan , man wolle 
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ianter iHälolo^n biMen, wenn man Uber den blossen Hambe- 
darf Linansgelit, brancht mau wohl iu uuseru Tag^n nklit 
mehr zu berücksidtti^n. 


VI. 

l/e6cr dm Vortrag der Geschickte, 

( Vngedruckt). 

1. Ich setze hier Torans, dass fiir Schulen nicht ein ani' 
fiihrlicher (Jiiterricht in der Geschichte, sondern nur eine Ueber- 
sicht derselben gehört, d. h. eine solche Behandlung derselben, 
die TorziigUch die Hauptbegebenheiten enthält, Ton den übrigen 
Factis aber nur so viel, als nöthig ist, um den Zusaminenlisuig 
zwischen jenen Hauptbegebenheiten zu erhalten und diese selbst 
zu motiviren. Das Fehlende lässt sich dann durch das Lesen 
historischer Werke leicht ergänzen, wiewohl auch hievon Vie- 
les bloss dem Historiker von Profession zu wissen nötlug ist; 
aber wer aus dem Schulunterrichte einen solchen Ueberblick 
der Weltgeschichte milbringt, wird sich leicht in jedem Felde 
der Geschichte orientiren, imd desto mehr Interesse fiir dieses 
Studinin gewinnen, da es hierdurch zugleich eine Beschäfti- 
gung fiir den Verstand, nnd nicht bloss für das Gedächtaiu 
wird. 

2. Hierans folgt, dass Answahl der Begebenheiten die 
Hanptriicksicht für den Lehrer der Geschichte auf Schalen ist*}. 
Diese hängt grosseutheib von dem Umfange ab, den man deo 
Vortrage der Geschichte gibt. Es fragt sich, soll der' histori- 
sche Kursus sich nicht bloss anf die politbche, sondern auch 
auf die Literatur- und Kunstgeschichte, überhaupt auf Knlhir- 
geschiclite erstrecken? Ich glaube nicht; denn obgleich die 
beiden letztem Arten der Geschichte in ihren Schicksalen gros- 
sentheils durch die entere bestimmt werden, so hat doch jede 
ihren eigenen Gang. Viele von den einzelnen Erscheinungen 
in derselben sind bloss in ihnen selbst gegründet, so dass sie 
hierdurch wieder der politischen Gescliichte fremd werden, mit 
ihr nur in losem Zusammenhänge stehen, nnd die Verbindung 
aller drei Arten der Geschichte eine Mischung grossentheili 


*) Die auf andern Schulen berkSmmliche Gewohnheit, blox die 
alte Geschichte zu lehren, die mittlere and neuere aber zu ubergebea, 
ist auf unserm Gymnasium seit 1802 und schon von dem sei. Lorents 
BM befolgt worden. 
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heterogener Tlicile «ejn vriirde. Geschichte *«i i^oxijv ist 
also meiner Meinung nach bloss politische Gesdiichte oder 
Darstellung der allmähligen Entwickelung, Ausbildung und 
Verändenuig der Slaatsyerfassungen und des Verltältuisscs der 
verschiedenen Nationen zu einander. Es versteht sich, dass, 
wenn der Ziistaud der Lälterntiir und Kultur einen wesentli- 
chen Einiluss auf den politisclien Zustand gehabt haben (z. B. 
das wiedererweckte Studium der allen Litteratiir und die Erfin- 
dung der Biichdnickerkniist auf den Sturz der Hierarchie, oder 
die Eiitdeckung der römischen Gesetzbücher auf Ausbildung 
des wellliclieu Despotismus) diese nicht übergangen werden 
können ; doch müssen sie nur im Allgemeinen vorgetragen 
werden. 

■ 3. Eine andere Rücksicht, wodurch die Auswahl der Be- 
gebcnheilcia besliinint wird, ist diese, dass auf der Schule nicht 
die Geschiclite einzelner Völker, sondern Weltgeschichte, die 
Geschichte nicht ethnographisch, sondern sjnchronistisch ge- 
lehrt wird- \’\'^enigsfens scheint mir die etJiiiographische Be- 
handlung dier Geschichte auf Schulen nicht zw'eckinässig zu 
neyD, weiL diese alle Einheit und Uebcrsicht zerstört, und es 
unmöglich macht, deutlich zu erkennen, wie die Ereignisse in 
einem Lau de auf die des andern eingewirkt haben , z. B. die 
Reformation in Deutschland und der Schweiz auf die Schick- 
sale Frank. rciclis, der niederländischen Provinzen, Englands, 
Schottlands (mittelbar selbst auf den Tod der Maria Stuart) 
Schwedens u. s. w., die Religionskriege in Frankreich auf den 
Freiheitskasii])f der Niederländer, und umgekehrt. Wie viel 
gegenseitige Beziehungen gibt es zwischen dem siebenjährigen 
Kriege in Deutschland und dem Kriege der Engländer und 
Franzosen in Amerika? AVie will man die Gesdiichte des 
spanischen oder österreichischen Erbfolgekriegs so theileu, dass 
mau ein nur einigermassen klares Bild vom Ganzen erhält? 
Je näher wir iinsem Zeiten kommen, desto tiefer greifen die 
Begebenheiten verschiedener europäischer Völker in einander 
ein. Soll ° der Lehrer den durch die ethnographische AIctliode 
zerrissenen Zusammenhang durch Räsonnireii ergänzen, so be- 
denke mau, wie sehr die Anschaulichkeit der Darstellung da- 
durch verliert. Freilich kann der Synchronismus auch über- 
trieben werden, und bringt dann eben die Nachtheile hervor, 
die mit der ethnographischen Alethode verbunden sind; doch 
davon s. Nr. 5, Allein, indem ich hier der synchronistischen 
Anordnung des Vortrags das Wort rede, so empfehle ich 
sie bloss für die oberste oder die zwei obersten 
Klassen eines Gymnasiums; auch für den Synchronismus 
müssen lUe Schüler vorbereitet werden, weil der natiirgemässe 
Gang fler Entwickelung des menscliUchen Geistes fordert, dass 
Mattbiab, vermischte Schriften, 13 
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mnn die Leraendeii vom Einzelnen iiiid Besondeni ziim Al]*;«- 
meinen, aber nicht Toin Allgemeinen ziiin Beaondem Tiihrt. 
Das wird meines Bedünkens am besten dadurch erreicht, wenn 
man die SchiUer der untern Klassen mit der Geschichte der 
Crriecheii und Römer, und dann mjt der Geschichte von Deatsdi- 
land bekannt macht, die ja so rielfaltig in die Geschichte der 
Nachbarstaaten eingreift, oder dem Eingreifen derselben aiisge- 
setzt ist. ' 

4. Der Zweck der Weltgeschichte ist also, zn zeigen, 
durch welche Begebenheiten nicht ein einzelner Staat, sonden; 
das System der Staaten das geworden ist, was es jetzt ist. 
Viele Nationen gehören daher gar nicht in eine Weltgeschichte, 
weil sie keinen Eiuflnss auf die Bestimmung des Schiduab 
nnd des wechselseitigen Verhältnisses anderer Nationen gehall 
haben, wie die Chinesen, Indier, nnd der grösste Theil der 
kleinasiatischen Barbaren, andere treten eist spät in der Welt» 
geschichte auf, wie die Russen , die erst seit Peter dem Gros- 
sen in die Geschichte der Welthändel eingreifen; manche Be- 
gebenheiten finden zwar in der Specialgeschichte eines Volkes, 
aber nicht in einer Weltgeschichte Statt, weil sie zwar Fol- 
gten, aber nicht solche gehabt haben y die auf die Lage der 
Welt im Grossen bedeutend gewirkt hätten, wie z. B. die Re- 
gierung vieler deutscher Kaiser ' und anderer Könige. So wie 
es unrecht seyn würde, in einer Geschichte von Deiitsidiland alle 
Vorfälle in den einzelnen deutschen Staaten aufznzähleii, wo- 
durch nur ein unförmliches Ganzes ohne Einiseit und Zusain- 
inenhang, und zwar eine zerrissene Geschichte aller einzelnen 
deiitsclien Fürstenthiimer und Grafschaften, aber keine zu nber- 
sehende Geschichte von Deutschland, als einem Ganzen, ent- 
stehen würde, so unzweckmässig würde es seyn, in einer 
Weltgeschichte (einer Geschichte nicht dessen, was einmal ir- 
gendwo in der Welt passirt, sondern dessen, was die polilisck« 
Gestalt der Welt bestimmt und verändert hat) alle Begeben- 
heiten einzelner Staaten aiifzuzähleii. 

5. Hierauf grilndet sich auch grossentheils das ErfoIde^ 
deruiss der Einheit in der Aiiffnlming und Darstellung der 
Weltbegebeuheiteii, ein Eirfordemiss, das desto wesentlicher 
da es ohne dieselbe nicht möglich ist, irgend etwas als ein 
Ganzes anfziifassen imd zil übersehen. Diese Einheit wird er- 
reicht, wenn man allgemeine Gesichtspunkte anfstellt, weiche 
eine Folge von Begebenheiten umfassen, oder, mit dem g*" 
bräuchlicheren Ausdruck, wenn man gewisse Epochen oder 
Perioden festsetzt. Denn eine Epoche ist nichts Anderes, nl» 
der Anfang einer Reihe von Begebenheiten, die durch di» nn 
der Spitze stehende Begebenheit unmittelbar oder mittdbar be- 
stimmt sind, und mit derselben nnd unter jMch’ einerlei Geprig* 
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tragen", und Periode der Zeitraum, der sich ron der eioeu 
Epoche zu der andern erstreckt. Diese Perioden gewähren 
den Vortheil, dass der Schüler am Schlüsse einer jeden eine 
ganze Reihe toii Begebenheiten übersehen, unter allgemeine < 
(iesichtgpnnkte fassen^ und, da jede Periode durch die vorige 
besliimnt ist, au diesen Perioden, wie an den Stäben einer 
Messkette, am <Ende auch das Ganze übersehen kann; anf der 
andern Seite, dass der Lehrer immer ein nahes Ziel hat, auf 
welches er die anCciifilhrenden Facta bezieht, und welches ihn 
bei der Auswahl der ßegebenlieiten leitet; denn in jeder Pe- 
riode werden nur diejenigen Facta heransgehoben , die zugleich 
die nächsten Folgen der epoche-machenden Begebenheit sind, 
und die folgende Epoche vorbereiten und herbeifiihren. Nm* 
müssen die Begebenheiten, die mau an die Spitze einer Periode 
stellt, auch anf die Begebenheiten der Periode wirklich Ein- 
fluss gehabt haben. So ist z. B. die g^'ö'hnliche Zeitbestim- 
mmig, da mau mit Moses oder Romnlns eine neue Periode an- 
fängt, unstatthaft; die Gründung von Rom hot au sich nicht 
mehr EinRnss auf den Gang der Weltbegebenheiten gehabt, 
als die jeder andern Stadt; in dem ganzen Zeitraum, den man 
sonst mit Romuhis anfangt, greifen die Römer noch g^r nicht 
in die Weltgeschichte ein, welches erst mit den pnnischen 
oder vielusehr mit den macedonischen Kriegen anfängt. Eben 
so wenig hat der Auszug der Israeliten aus Aegypten eine 
welthistorische Bedeutnug; deswegen hat Joh. r. Müller in 
seinen allg;. Geschichten die jüdische Geschichte erst bei der 
Geburt Christi uachgeholt; denn erst da bekommt die Nation 
eine welthistorische Bedeutung, da von ihr die Verbreitung des 
Christcntliuins ausging. Eben so 'widersinnig wäre es, in der 
alten Geschichte, namentlich der römischen, bei dem ersten 
Auftreten der Germanen einen neuen Abscluiitt anzufaugen; 
denn so lange die Gennanen an den Pforten des römischen 
Reiches stürmten, haben sie zwar im Innern desselben manche 
Verändemngen herrorgebracht, aber anf den Gang der Welt- 
begebenheiten im Grossen noch keinen bedeutenden Einfluss 
ausg^eübt; dieser fängt erst an, wie sie in V'erbindung mit andern 
Völkern Eroberungen machen, also mit der Völkerwanderung. 
Ueberhaupt ist in Ansehung der Bestimmmig der Perioden ein 
wesentlicher Unterschied zwischen der alten und neuen Ge- 
schichte; da die Völker der alten Welt weniger anf einander 
einwirkten, imd es fast jedesmal nur eine hervorragende Na- 
tion gab, Perser, Griechen und Römer, so lassen sich hier nicht 
leicht weltgeschichtliche Gesichtspunkte oder Epochen angeben; 
die Methode muss hier mehr ethnographisch seyn. Man räumt 
der Geschichte der Israeliten gewöhnlich einen wichtigen Platz 
im SchulimteiTichte ein, aber wohl bloss, weil die Ansichten 
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der Tlieologeii iiorli immer eine grewisse Gewalt atuiiben. 
Audi idi mödite die Gescliidile überhaiijit mit der der Israeli- 
ten aiiittiigeii , aber aus einem andern Gniiide, diesem, weil 
dieses das älteste Volk ist, von dem wir g-esckicbtliclie NacL- 
ricblen und zw'ar forllaitfende NacLriditen haben; alles Frübere 
sind nur Briidistückc von Sagen. Erst mit Jakob, Joseph 
kommen die Israeliten mit den Aegypfieni in Ben'iLrimg. Hier 
also schalle man ein, -wias man vom alten Aegypten bis auf 
Jakobs Zeiten w^eiss; erst, nachdem der jüdische Staat sich 
überlebt hatte, um 763 v. Chr. traten die Assyrer durch ihre 
Kriege mit Israel in der "Weltgeschichte auf, mit 709 die Me- 
der, mit 630 die Babylonier, die unter Nebiikadnezar wieder 
mit den Aegyptiern zusammentrefFen ; hier ist also derr Platz, 
die Geschichte der Aegyjitier fortzusetzcii. Von der babyloni- 
schen und medischen Gescliichte ist der Uebergang zur persi- 
schen gegeben. Man setze diese fort bis zu den Kriegen der 
Perser mit den Griechen, gehe dann zur griechischen Geschichte 
über, indem man das Frühere, Zug der Heraklideii, Lykurg, 
Solon liier nachliolt. Es hat mich immer gewundert, dass 
selbst Heeren in seinem Handbiuhe der Staaten des Alterthiuns 
mit der Gescliichte der Assyrer, Meder, Babylonier aiifangt, 
und erst Nr. VH. zu. den Juden, B. I. H. 55. zu den Aegyptiern 
übergeht, als ob Völker nicht in Berührung mit einandei kom- 
men köiinfcii, die in verschiedenen W'elttheilen wohnen. Seit 
den Perserkriegen werden die Griechen ein welthistorisches 
Volk, während die Perser iihmer mehr in den Hiiileigrmid 
zHriickti'eten, luid nur gelegentlich erwähnt zu werden brau- 
chen. , Die Geschichte der Griechen leitet dann keine Unter- 
brechung bis zu der Zeit, wo Philipp II, von Macedonieu mit 
den Kömern in Krieg gerüth. Hier hole man also die ältere 
Gescliichte der Römer nach und setze diese bis zur Völker- 
wanderung fort. Alles, was «us den Begebenheiten der übri- 
gen Völker, Aegyjrlier, Lyder, Phönicier, Karthaginenser zur 
Erklärung der Geschiclite der vorhergenaunten Nationen erfor- 
derlich ist, werde nur episodiscli eingewebt, sobald eine dieser 
Nebennnlioiien mit jenen Haiipfiialioiien in uäliere Berührung 
kommt. Dieses ist ungefähr die Anordnung, die Herodot seiner 
Geschichte gegeben hat, einem W^erke, das ein noch nicht 
übertroii'eues Muster der Einheit anfsfelll. 

Anstatt der welthistorischen Perioden, die in der alten Ge- 
schichte nicht angenommen w'erdcn können, kann nmn dagegen 
in derselben die Geschichte der Griechen luid Römer in Perio- 
den abtheilen : für die Griechische I. Mythisches Zeitalter bis 
auf die Rückkehr der Heraklideii. Völkerwanderung: II. Bil- 
dung einzelner Staaten und ihres Verhältnisses gegen einander, 
bis auf die persischen Kriege. UI. Griechenläud als Staaten- 
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blind wider die Barbaren, bia auf den pelopgiiuesiscLeii Krieg'. 
IV. Aiisbriick der Kivuliliit zwiscLeu den grösserii Staaten 
Oriecltcnlaiids, biä auf Pliilipp von Macedonlen. V. Macedo- 
niscke Alonarcliie und TJieiliing^ derselben bis auf die Kriegt; 
der Römer in Griechenland. Selbst in der verwickelten Ge- 
schichte der Nachfolger Alexanders ragt doch immer ein Feld- 
herr vor alleii' andern hervor, Perdikkas, Antigouiis und De- 
metrius, Kassauder, so dass diese die Punkte der Einheit für 
das Ganze abgeben. Die Specialgescliichte des sy rischen und 
ägyptischen Reichs wird am besten kurz da iiachgeholt, wo 
man in der Geschichte der Römer auf die Zeitpunkte konunt, 
da diese mit jenen Reiclien in Krieg oder Verbindung treten. 

Für die römische Geschichte sind schon folgende Perioden 
angcnoininen worden: I. Rom (unter den Königen, II. Rom 

als Republik , besser) unter der Herrschaft der Patricieraristo- 
kratie, 1) mit Königen, 2) mit jährigen Konsuln. Kampf der 
Römer um ihre politische Existenz und lun Gleichlieit der 
Rechte bis 365. IH. Rom, durch Einheit stark und siegreich 
gegen seine Nachbarn; Eroberung Italiens. IV. Auswärtige 
Kriege, punische u. s. w. V. Bürgerliche Kriege, bis auf die 
Schlaclit bei Actiiim. VI. Kaiserreich bis auf die Völkerwan- 
denmg. 

In diesen Perioden oder allgemeinen Gesichtspunkten stim- 
men die g^riechische und römische Geschidite sehr mit eiualider 
überein, nur dass die Umgebungen beider Nationen auch manche 
Verschiedenheit im Einzelnen hervorbrachten. In beiden ist 
die Kraft der Nation erst auf ihrg innere Konsolidirung und 
Einrichtung gerichtet; dann wirkt sie nach aussen; hierauf 
bricht der durch auswärtige Siege erzeugte und genährte Ueber- 
miith in bürgerlichen Gährungen aus, bei den Griechen Nr. IV., 
bei den Römern V., bis sich hierdurch die Kraft der Nation 
selbst aiifzihrt, und unter die Herrschaft eines Despoten fällt. 
Derselbe Gang findet auch in der neuern Weltgeschichte Statt, 
welche sich wieder in andern Punkten an die griecliische aii- 
schliesst. I. Völkerwaiideriuig bis auf Karl den Grossen. 
(Mahomet kann wohl nicht mit mehr Rechte als Alarich oder 
Attila eme neue Periode anfaugen. Erst mit den Kriegen um 
Syrien unter Abubekr 632 fangen die Araber an, in den Gang 
der Weltbegebeidieiten einzugreifen). II. Innere Aiisbildiiiig 
der Reiche, dabei festere Gründiiiig der Hierarchie durch Gre- 
gor den VII. bis auf Karl den V. UI. Entstehung des politi- 
schen Systems in Europa; Reformation gibt diesem die erste 
Form; die Entdeckung von Amerika ii. s. w. die Mittel zur 
Aiisfiihriing politischer Pläne. I) Uebermacht des Hauses Oester- 
reich. 2) Uebermacht Fraiikreiclis. 3) Erschlathiug aller und 
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daher Gleichgewicht. IV. Zeit der p'olitischen Revolutionen 
und Reformen. 

6. Neben dieser Eiiüteit innss aber auch der innere Zu- 
sammenhang der Begebenheiten vorzüglich- berücksichtigt wer- 
den, indem eine Reihe von Facten nicht eher abgebrochen | 
wird, als bis man zu irgend einem bedeutenden Resultate ge- 
laugt ist, oder bis die Reihe der Begebenheiten einer Nation in 
die einer andern eingreifl. Daher muss z. B. erst da , wo die 
Römer mit Karthago in Kriege geralhen, die Geschichte der ' 
Karthager vqn der Dido an eingeschaltet werden bis auf den 
Zieitpuiikt, wo diese mit der römischen zusammenfäUt. Hieraus 
folgt, dass die synchronistische Ordnung nicht diuchaus genau 
beobachtet werden kaiui, imd dass sie selbst hintangesetzt wer- 
den muss, wenn sie sich mit jener Darstellung, der das Prindp i 
der Einheit und des inneren Znsanimeuhauges zum Grunde 
lieg^, nicht vereinigen lässt. Denn der strenge Syuchrouisnms, 
der genau nach Jahren geht, stört doch den Znsammeuhan; | 
und die Einheit, erlaubt nur ein zufälliges Nebeneinauderaeju 
und Aufeinanderfolgen der Begebenheiten, und, indem er bloss 
das Gedäclituiss anspannt, den Verstand aber unbefriedigt lässt, 
erstickt er alles Interesse an der Geschichte, da nur dasjenip: 
für jeden Menschen von einiger Geisteskraft (von/ Naturen, die 
nur Receptivität haben, ist hier nicht die Rede) interessant ist, 
was die eigene Thätigkeit des Geistes anfregt und beschäftigt, 
das Gedächtuiss aber mehr ein Leiden des Geistes ist. Und 
dennoch lässt sich bei dieser Methode vielleicht inehr für des 
Synchronismus thun, als bei derjenigen, die diesen zim Haapt- 

' zweck macht. Man lasse nur da, wo z. B» die persische 
schichte in die griechische imd dies^ in die römische über- 
geht, von den Schülern selbst synchroiiistisdie Tabellen ferti- 
gen; so wird die eigne Geistesthätigkeit, die sie hierbei au- 
wenden, ein Interesse bei ihnen erregen, wodurch vennittelit 
der gemeinschaftlichen Hülfe des Verstandes imd des Gedächt- 
nisses von dem Syuchrouisinus mehr behalten wird, als dann, 
wann bloss das Gedächtuiss diesen luiterstützt. 

7. Eben so fehlerhaft, wie ein steifer ' Synchronismus, i»t 
auch die Methode, die Erzählung der Begebenheiten genau n> 
die Folge der Regenten zu knüpfen, und das, was diese ge- 
thau oder nicht 'gethan haben, zur Hauptsache zu machen, <liC' 
Schicksale der Völker aber, die sich oft iiuabhäugig von ihnen 
entwickelt haben, als Nebensaclie zu betrachten. Am ärgsten 
ist dieses in der gewöhnlichen Behandlung der deutschen be- 
schichte, wo z. B. in Schmidts und Heinrichs Werken das, 
jeder Kaiser in Italien getha-ia hat, ausführlich erzählt wird, 
das aber, was unterdessen Fürsten und Städte in Deiitscbland 
ihaten, und wodurch die Rcichsverfassung eigentlich bestönwi 
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wordeu ist, kaum am Eude der Perioden Statt findet. Aber 
aadi ein grosser T^eil der römiscken Kaiser seit Vespasiau, 
der ersten brittisckeu Könige und mehrere andere haben auf 
das Schicksal iiirer Reiche und Volker gar keinen oder einen 
sehr entfernten Einfluss gehabt, und sollten daher im Schulun- 
terrichte übergangen werden, so wie auch Spittler m seinem 
rortrefflirhen Entwürfe der Gesch. d. eiirop. Staaten die Reihe 
der Könige jedes Landes nur als Nebensache behandelt. Wer 
diese sammt ihren Genealogieen kennen zu lernen wünscht, 
kann, wenn er niu* erst das Wesentliche der Geschichte ge- 
fasst hat, das Fehlende leicht aus Geschichtbüchern uacliholen. 

8. Was unu die Darstellung im Einzelnen betrifft, so 
hängt hier Alles von der Gabe des Erzählens ab, die einer in 
höhenn Grade als ein anderer besitzt. Indess lässt sicli doch 
das Ziel augebeu, nach dem jeder streben sollte. Ausserdem, 
dass hier der Ausdruck Einfachheit mit Würde vereinigen 
muss, ist vorzüglich anschauliche Darstellung, wie sie beson- 
ders Thucydides, Liviiis und Tacitus und unter den Deutschen, 
vor allen andern Schiller hat, verateht sich bloss bei wichtigen 
Vorfällen, aiizuwendeu. Sie besteht in derjenigen Auswahl 
und Zusatnineustellung der charakteristischen Züge eines Vor- 
faUs, welche macht,- dass der Zuhörer den Vorfall gleichsam 
vor Augen zu sehen glaubt. Ich darf liier nur au drei Dar- 
stellungen, von denen die eine immer der andern nachgebildet 
ist, erinnern, Thucyd. VlI, 70. 71. die Belagerung von 
Cirta bei Salliist h. lug, und das Gefecht vor Antwerpen in 
Schillers Abfall der vereinigten Niederl.; ferner an Livim I, 
29. Tacit. j4nnaL I, 16 — 45. Wäre die Zeit beim Ge- 
schiclitsniilerricht nicht gewöhnlich so spärlich ziigemesseu, so 
würde es gewiss sehr zweckmässig se^, Musterstelleu aus 
Job. V. Müller, Schiller, IJebersetzimgen aus Macchiavell (z. B. 
Verschwörung der Pazzi aus dem Steii B. der istorie Fioreni) 
Gibbon, Hiuue, Robertson vorzuleseii. Das würde zugleich zur 
Bildung des Gesclimacks beitragen, und die Schüler dadurch 
fühlen lernen , wie die Darstellung solcher Meister sich, von 
dein Zeitnngsstile oder dem rhetorischen Flittergold unserer ge- 
wöhnlichen Geschichtschreiber uiitersoheidet. Gebrigeus ist alles 
moralische, politische und philosophische Geschwätz beim Vor- 
trage der Geschichte nicht an seiner Stelle; bei der Geschichte 
muss' der Zuhörer oder Leser den Erzählenden , wie beim Ejios 
den Dichter, ganz aus den Augen verlieren, und bloss durch 
den Gang der ßegebeulieiteii selbst aiigezogen werden, und es 
müsste einer wahrlich von der Natur sehr verwalirlost seyii, 
iii dem nicht bei Anhörung eines schönen historischen Vortrags 
oder beim Lesen c'ines mit historischer Knust geschriebenen 
Buches die moralischen Eiupüuduiigeii der Bewunderung und 
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der BiHlgnng', oder des Abschenes und Tadels aiifsteigeii soll- 
ten. Bloss auf die all^ineiiieii Gesichtspunkte könnte die Anf- 
inerksainkeit nocli besonders und aiisdriirklicli ^richtet werdeu. 

Bei einem solchen Vortrag;e der Geschichte finden Ver- 
stand, Einbildungskraft und Gediichtniss eine gleiche Nahrung; 
der Verstand in der Einheit, dem Zusammenhänge, der erleich- 
terten Uebersicht und der Motivining der Begebenheiten, die 
Einbildungskraft in der anschaulichen Darstellung, das Gedächt- 
niss in dem, jetzt selbstthätigen , Merken der Begebenheiten. 
Durch zweckmässige Anordnung niid zusammenhängende Dar- 
stellung Avird bei dem Zuhörer auch das Gefühl von einem ge- 
wissen festen Gange in der Weltordnung, von einer übersinn- 
lichen Wurzel alles Erscheinenden, oder von dem, was die 
Griechen Schicksal «nd wir Vorsehnng neunen, immer 
lebhafter, und so findet sich aiicli die Vernunft befriedigt. 
W^as man geAVÖluilich von der Geschichte, als Lehrerin der 
Menschheit, und mit Recht rühmt, sclieiut in neuem Zeiten 
•nur wenig Anwendung zu finden, und zwar sehr zum Nach- 
theil sowolil der Regierenden als der Regierten. Wer weiss 
nicht, wie oft Zeitumstände nnd Lagen, so wie einzelne Vor- 
Tälle, wiederkehren, die schon einmal da waren. Wie ähnlich 
ist die französische Thronverändeniug im J. 1830, der eugli- 
schen 1680? Welche Punkte der Vergleichung bieten sich in 
der Refonuatiousgeschichte und der neuesten Geschichte dar? 
Damals gab es auch zwei Parteien, die der Absoliitisten oder 
Ultras, d. h. der Katholiken und Römlinge, und die der Libe- 
ralen, d. h. der Protestanten; damals gab es wie jetzt über- 
spannte Köpfe auf beiden Seiten, Hang zu den Extremen, ge- 
setzwidrige Störungen der öffentlichen Ruhe, z. B. von Carlstadt, 
^ Thom. Münzer, Joh. von Leyden und Knipperdolling, Aus- 
brüche des Leichtsiiius oder einer verbrecherischen Gesinnung, 
. welche die Gegenpartei begierig benutzte, tun den Neuerem, 
wie man sie naiinte, zu schaden, und Alles wieder in das 
Gleis des diiuipfeu Hinbrüteiis zurückzubringen. Wie Viele 
gibt es, von denen das gilt, was Thiicydides von Perikies sagt, 
er sei vorzüglich geschickt gewesen, aus dem Geschehenen das 
Zttküttflige zu erratheil! ' 


VII. 

lieber den > Vortrag der Litterargeschichle, 

(A US der neunten Nacliricht 1816). 

Unter den Metlioden, die Litteraturgeschichte zu behan- 
deln, hat man in neuern Zeiten vor der bloss chronologischen, 
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die so^naiinte wisseiischnfUiclie, welche die SchriAsteller nach 
den Fächern, die sie bearbeitet haben, anffiihrt, ab vorzüglich 
z^-erkuiüssig einpfolilcn. „Bei dieser Methode“, lieisst es, 
„wird man in Stand gesetzt, die Beiniilniiigen und Verdienste 
einer !^ation in Jedem Fache iin Ganzen zu überschauen. Ori- 
ginale mit nachnhinenden und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern in Verbindung kennen zu lernen, endlich erhält man da- 
durch eine Gelegenheit, die Theorie der verschiedenen Gattun- 
gen der poetischen und prosaischen Schreibart nach den Ideen 
luid Mustern der Alten selbst, zu erläutern*).“ Diese Vor- 
tlieile sind nicht zu läiignen, wiewohl es zweifelhaft seyn 
dürfte, ob die FrlHiiteriing der Theorie der verschiedenen Rede- 
gatliingeii in einer historischen Darstellung an ihrem 
Platze wäre, die vielleicht besser für eigene Vorträge über 
Aesthetik, oder Rhetorik und Poetik, oder wie man es sonst 
nennen will, aufgespart würde; Niemand wird auch zweifeln, 
dass ein solches nach Fächern geordnetes Verzeichiiiss der 
Schrihsteller und ihrer Werke viel Nützliches und Brauclibares 
enthalten könne. Nur nenne inan eine solche Anordnung nicht 
eine Geschichte. Diese Benennung berechtigt zu der For- 
derung, dass die Litteratur eines Volks in ihrer Entstehung 
und ihren ersten Aiifaiigen entwickelt, durch alle Stufen ihrer 
Bildung bis zu der Vollendung, die sie bei dem Volke erhielt, 
und von dieser bis zu ihrem gänzlichen Verfall mit steter Be- 
riicksichtigiing der politischen oder wissenschaftlichen Einwir- 
kungen diirchgeführt werde. Sollte es zu diesem Zwecke 
wohl genug seyn, den Gang der Litteratur bloss im Allgemei- 
nen, ohne bestimmte Angabe und genaue Charakterisining der 
einzelnen ScliriftsteUer und ihrer Werke zu bezeichnen? Ge- 
wiss nicht; so wenig als eine politische Geschichte befriedi- 
gend ansfallen würde, welche die stufenweise Gestaltung der 
bürgerlichen und politischen Verhältnisse einer Nation bloss im 
Allgemeinen, ohne Angabe der einzelnen Thatsachen darznstel- 
leu versuchte. Denn in der Litterargeschichte sind die Schrift- 
steller und ihre W^erke das,' was in der politisclien Geschichte 
die einzelnen Thatsachen sind; in den Werken der Schriftstel- 
ler offenbart sich erst der Grad der jedesmaligen geistigen Bil- 
diuig einer Nation, so wie in den Begebenheiten der Geist 
eines jeden Zeitalters. Von einer Litterargeschichte im rechten 
Sinne, d. h. von einer Darstellung, welche die allmählige Aus- 
bildung der Litteratur eines Volkes aus ihren Ursachen ent- 
wickelt, ist also die Würdigung der litterarischen W^erke, «uid 
da auf den Geist und den schriftstellerischen Charakter eines 


*) S. i'r. Ä, Wolf, Geschichte der röm. Litter. Halle 1787. 8, 
Vorr, S. 8. 
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SclirifUtellers meütentheils tteine LebensverLaltuigse uud seine 
Unigebuug:eu deu entscheidendsten Einfluss haben, auch die 
Angabe der Lebeusnmstäude der Schriflsteller iiuzertrenuiicii. 
Aber auf eine solche Darstellung des Ganges einer Litterator 
muss ein blosses Fachwerk Verzicht leisten, luu so mehr, da 
auch die einzelnen Gattungen der prosaischen luid poetischen 
Schreibart in ihrer Fortbildung sehr oft durch änssere, in an- 
deren Gattungen der Rede liegende Ursachen bestimint werden. 
Dass Thucydides in seine Geschichte eigentliche Reden ein- 
flicht, die dem Herodot nodh unbekannt sind, davon liegt der 
Grund in der Ausbildiuig, welche die gerichtliche uud Staats- 
beredtsamkeit zu seiner Zeit erlangt hatte, und dass Enripides 
sich so sehr in Reden und Gegenreden seiner Personen, m 
wie in philosopliisclten Sentenzen, gefällt, ist eine Folge der 
damals so sehr beliebten ^ Sophistik uud des Aufblühens philo- 
sophischer Forschungen in Athen* durch Anaxagoras und So- 
krates. Ferner, in deu verschiedenen Zeitalteni der Uitteralnr 
waren verschiedene Zweige der Wissenschaften vorherrschend, 
in der griechischen Litteratur vor Alexander erst die Poesie, 
^ann in Athen die Redekunst , Pliilosophie n. s. w. ; nach Ale- 
xander aber die Grammatik , die eigentliche Gelehrsamkeit, 
dnrch welche auch der Charakter der damaligen Poeme be- 
stimmt wird. Alle diese luid noch mehrere andere Einwirkun- 
gen verschiedener Redeg^ttungeu aiif einander lassen sich frei- 
Uch auch bei den einzelnen Schriftstellern angebeii; allein es 
ist etwas ganz anders, ob die Ursachen der mannigfachen Er- 
scheinungen in einem räsonuirenden Vortrage mit Hülfe einer 
Alles zerlegenden Abstraction bei jeder Erscbeiiiiing* auseinau- 
deigesetzt werden oder in einer historischen Darstellung aus 
allen gleichzeitigen, sich wechselsweise bedingenden Umstän- 
den, ans dem Geist der Zeit, von selbst hervortreten, uud es 
kann nicht zweifelhail seyn, auf welchem von beiden Wegen 
eine lebendigere, anschaulichere Kenntniss erreicht wird. Aber 
nicht nur werden in Fachwerken jener Art die Gattungen 
selbst aus* ihrem Zusauuiienhauge gerissen; auch ein und der- 
selbe Schriftsteller wird auf eine jämmerliche Art zerstückelt. 
Hesiodns wird in vier verschiedenen Fächern, als Heldendkh- 
ter lind als didoskaliscker Dichter luiter dem Artikel Fabel uwi 
Epitiialamien atifgeführt, als ob diese von den Theoretikern 
durch Abstraction aufgestellten Dichtiuigsarten in dem Geiste 
des Dichters nicht auf das Innigste verbiuiden gewesen wäre». 
Die Dichterin Sappho wird in nicht weniger als neun Stücke 
gerissen, wovon dann jede der neun Musen ihren Theil hm- 
iielunen kann; sie gehört 1) den Zwischeiigattniigcii, die den 
Uebergang der epischen in die lyrische Poesie vermittelt Laben 
sollen, M. den EpiihaUunicn , h. deu Rätbselu, c- der croti- 
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«ehern Elegie, d. dem elegiacbeii Epigramm, dann 2) der eigent* 
liehen Ijrriaeheii Poesie, und unter dieser a« den (.liXrj oder 
iiiöai, b. dem lyrischen Hymmis, c. den Skolien, a« den 
fwv<i)diat e. den e^ojTixä an. Unglückliche Dichterin! 'was 
reiner Erguss deiner lebendigsten Empfindung, deines tiefen 
(remüthes 'war, aber sich in mannigfaltigen Formen änsserte, 
das wird tou denen, die vor allen Aiuiem den Geist des Al- 
terthnuiB treu und lebendig aulj^fasst haben sollten, in die kal- 
ten leblosen Formen einer willkürlichen Theorie, in eine bloss 
logische Reihe von Gattungen und Arten und Unterarten ein- 
gez-wängt, damit nun einmal Ordnung in das verworrene Chaos 
der griechisebeB Litteratur komme! Wann wird man doch in 
der Alterthumswiasensehafi anerkennen, was in der Pliilosophie 
schon ziemlich allgemein anerkannt ist, dass das ewige Spal- 
ten, Trennen und Zerlegen den Geist lödtet, uud dass das in 
Natur, Winsenschaft und Kunst Gegebene mit inibefangenem 
.Sinn rein aufgelasst und redlich tfviedergegeben werden will! 
Den Cicero hatte Escheubiirg in seinem Haudbiiche der klass. 
Litt, doch nur in vier Fächern, als Redner, als Epistologra- 
phen, als Rhetor und als Philosophen anfgeführt; in der nene- 
sleu Beurbeitiing der röm. Litt, dagegen tritt er in zwölf Fä- 
chern, im Heldengedicht, im Lehrgedicht, in' den scirpia oder 
aenigmata , im elegischen Epigramm, in der Litteratur- und 
Kunstgeschichte, in der Beredtsamkeit, in der Theorie der Re- 
dekunst, in der Ep.'itolographie, Philosophie, Astronomie, Poli- 
tik und im iua Romanum auf! Mit demselben Rechte könnte 
Ulan ihn noch unter den tragischen Dichtem wegen der Stellen 
Tuac, Qu. II, 8. aqg. unter den Grammatikern wegen seiner 
Untersnchuiigeu im dritten Buch de oralore und im orator, 
und unter den Bearbeitern der Naturgeschichte , wegen des 
zweiten B. de natura d, uud vielleicht noch in mehreren Fä- 
chern aiiffiihreii. 

Doch wir wenden uns von diesen keinesweges erfreuli- 
chen Erscheiiiiingen , um anf das Resultat unserer Bemerkun- 
gen zu kommen. Ans dem Gesagten erhellt, dass eine Dar- 
stellung der Litteratur, -welche die Schriflsteller nach den Fä- 
chern, die sie bearbeitet haben, ordnet, zwar recht brauchbar 
zur Anlage eines BüchcrverzeichiiMses (wie z. B. in Ersch Lit- 
teratur der Philologie) zur Anordnung einer Bibliothek seyn 
könne , dass sie aber keinen Anspnich darauf machen dürfe, 
den Gang der Litteratur zu bezeiclüien , und eine anschauliche, 
deutliche Vorstelliiiig von demselben beizubringen; sie stellt das 
geschlossene Ganze der Litteratur als eine todte Messe hüi, 
während eine Geschichte sie in ihrem lebendigmi Wirken und 
Forsclireiteii aiiffasst. P^s wäre wunderbar, wenn eine solche 
eigentlich geodtirhl liehe Darstellung den Leser nicht zugleich 
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in Stand setzte, d i e Bemühungen und Verdienste 
«in er Nation in jedem Fache im Ganzen su 
überschauen, und Originale mit nachahmeu- 
den. und einander ergänzenden Schriftstel- 
lern inVerbindung kennen zu lernen. ViebneLr 
wird dieser Zweck eben so gewiss durch eine rein-gesdüclil- 
liche Darstellung erreicht werden, als mau durch das rerstiin- 
dige, aufmerksame Lesen der politischen Geschichte eines Volks 
leicht durch eine fast iiuwillkiirliclie Reflexion in Stand ge- 
setzt wird, die Verdienste dieser Nation lun Civilisation, um 
Rntwickelnng der Staatsverhältiiisse, des Staatsrechts n. s. w. im 
Ganzen zu überschauen, ohne dass man dazu eine mit Ruhri- 
ken, über- und untergeordneten Klassen angefüUte Tabelle ui>- 
thig hat. Welche von beiden Methoden die bequemere 
ist, kann auch wohl nicht zweifelhaft seyn; die, welche nur 
der Kenntuiss dessen, was jeder SchriRsteller geschrieben bat, 
bedarf, nm ihn unter dieser oder jener Klasse oder mehreren 
nach einander aufziifiihren , oder diejenige, welche zugleich aus 
dem jedesmaligen bürgerlichen , gesellschaftlichen , religiösen, 
wisseuschafUichen Zustande einer Nation die einzelnen Ersdici- 
nungeu in der Lilteratiir derselben zu entwickeln und zu er- 
klären sucht; das erstere Geschäft kann man füglich dem 
Scliiiler überlassen, der diese geschiclitliche Darstellung nur 
einigermassen gefasst hat ; demjenigen , der die Litteratur nacb 
der erstem Methode gehört hat, ziimutheii, dass er nun die ge- 
scltichtliche Entwickelung mit eigenen Kräften nntetuehmen 
solle, dürfte wohl eine auch für den akademischen Zuhörer zu 
schwere Aufgabe seyn. Doch vielleicht sollte man die Jagend 
'.erst nach jener erstem Metliode unterrichten , die cigeullickc 
Geschichte der Litteratur aber für das reifere Alter verspareii. 
Das hiesse, der Geistesbildung der Lenienden eine fabrbr 
‘Richtung geben, damit sie nie oder nur mit Mühe sich auf 
■dem richtigen Wege zurecht finden könnte. Ich gebe zu, dass 
nicht alle jimge Leute auch in den obern Klassen der Gymna- 
sien einer solchen gcschiclitlichen Entwickelung der Litteratur 
immer werden folgen können; man behalte diese immerhin den 
höhera Bildungsanstaltcn vor, nur wälile man auch bei dem 
frühem Unterricht eine Methode, welche mit dieser rein-wis- 
senschaftlichen Behandlung der Litteraturgeschiclite nahe genug 
verwandt ist, um als Vorbereitung dazu dienen zu können. 
.Sollte nicht, so wie es anerkannt ist, dass bei dem ersten 
eigentlich-historischen Unterricht Tabellen über die Gesclücble 
zur zweckmässigsten Grundlage dienen, so auch bei der Litte- 
rargeschichte ein bloss chronologisches Verzeichniss der Schrifl- 
steiler und ihrer Werke die beste Vorbereitung zu dieser höbe- 
ren Ansicht der - Litterargeschichte seyn, besonders wenn das 
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Ganze in geM'isse ZehabsclinUte g^etlioilf, und bei jedem der 
Charakter desaelbeu herausg^chobeu wird? Daa Biiutsclieckig:^ 
wird den Veständigfeii nicht irren, der eine Aluidiing^ von einer 
höheren Behandlung der Lilterarg;eschicJite hat, als die blo^ me- 
chanisclie nach Fächern und Rubriken ist*). 

*) Für das beste Mtister einer LiiteraturgescbicKte halte ich noch 
immer Fr. Aug. Wolfs Gesch. der rü mischen Litteratur. 
Halle 1787. lu dieser ist die ganze Litteratur in fünf Peiioden getheilt, 
an die Spitze einer jeden eine allgemeine Uebersicht des Ganges der 
Litt« in jeder Periode gestellt , dann ,, diejenigen Thalsacben aus der 
Geschichte der Hörner, die auf den* Zustand der Wissenschaften, und 
auf Alles, was. gelehrte Kultur heisst , Heziehung und Einfluss gehabt 
haben u. s, ( Vorr« S« 6. f. ) nebst den Namen der Schiifisteller in 

chronologischer Ordnung hinzugefügl. In dem zweiten Theile sind 
dann die Schriftsteller nach den Klassen der Wissenschaften , worin sie 
gearbeitet haben , nach den Gattungen und Tbeilen der Litteratur geh 
ordnet, wo der Verf. dannin den Vorlesungen selbst (Vorr. S. 7.) die Le- 
bensumitande der Schriftsteller erzählte, die Schriften derselben nac- 
ihrem Werthe und Inhalt beschrieb, und die neuern Hearbeiter bekannt 
machte und bcurllieilte. Diese Anordnung nahm ich in meinem Grund- 
riss der Gesell, der griecli u. röm. Litt. (Jena b. Frommann. 2te Aufl. 
1622 ) zum Vorbilde. Auch hier tbeilta ich jede Litteratur in gewisse 
Perioden , gab in einer Vorgesetzten EinleiUmg den Gang der Litteraliie 
in jeder Periode an, und fugte dann die Schriftsteller selbst in clnono- 
logischer Ordnung hinzu. Nur darin wich ich ab, dass ich die Lebens— 
umstände der Schriftsteller, .den Inhalt ihrer Werke und ihre Bearbeiter 
gleich jedem in der chronologischen Aufzählung beifügte, und so Wolfs 
zweiten Theil ganz ersparte, besondere da ich voraussetzte, dass eine 
Klassifleirung der Schriftsteller nach deu Fachern, in denen sie gearbei- 
tet, von den Schülern selbst zur Wiederholung des Vorgetragenen füg« 
lieh aagestellt werden könne, eine Vornussetzung, in der ich mich 
nie getauscht habe. Gleichwohl hat mir ein Ref. in d. Jahrb. für Phi- 
hol. u. Pädagexgik l3ter B. 8.222. die rei n -eh r o n ol o gisc he Zu- 
5 a ih menstell u n g Schuld gegeben und dagegen den von Fr. A« 
Wolf eingeschlagenen und von Fassow empfohlenen Weg gebilligt. Ob 
der Mann wobl Wolfs und mein Buch nur angesehen hat? Passow 
hat auch nicht den von Wolf eingeschlagenen Weg empfohlen, sondern 
nur den zweiten Theil desselben, den ersieren aber, die Darstellung des 
Ganges der Litt., gar nicht einmal berührt. Reim Unterrichte selbst 
aber übergehe ich erst die Einleitungen, und mache meine Schüler gleich 
mit den Namen und Lebensumständen der wichtigsten, nicht aller, 
Schriftsleller , mit dem Inhalte, dem Werthe und den Ausgaben ihrer 
‘^’^erkc bekannt; denn mein Grundsatz ist, immer vom Einzelnen und 
Besondem zum Allgemeinen, nicht umgekehrt, überaugehe», weil dieses 
der Gang der Entwickelung des menschlichen Geistes zu erfordern 
scheint, anstatt dass in einem Lehrbiiche das Allgemeine vorangestelU 
werden muss. Erst, wenn ich glaube, dass die Schüler mit jenen Ein- 
zelnlmiten binlanglioh bekannt sind , hole ich die Einleitungen nach, 
nachdem Manches aus ihnen schon beim Durchgehen der einzelnen 
Schriftsteller , z. E« von der Entstehung des Dramas bei Gelegenheit 
angegeben ist. Im akademischen Unterricht dagegen kann man gleich 
mit den Einleitungen anfangen , da man dort wolil voraussetzen darf, 
dass die Zuhörer mit den einzelnen Schriftstellern schon hinlänglich 
i>ekannt sind. 
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vni. 

lieber eine sogenannte Gymtweial-Rejbrm. 

(Aus den Altenburger Blättern 1832.) Nr. 25. Vgl. Scripta lat, nr, X/ip'.). 

In Nr. 23. d. J. der Altenb. Bl. S. 119. bat niemand seine 
Ansichleii über Giyiniiasial-Refonn dem bevorsteheudeu Land- 
tag zur Berathnug empfohlen, als ob dieses nicht ein Geg;eu- 
stand der Verwaltung wäre', der als solcher wohl nicht für 
landschaftliche Berathiingen geeignet seyn dürfte. Indessen da 
die Sache ciiunal dem Pnblicnm znr Berathiing rorgelegt ist, 
so sei es auch mir erlaubt, meine Stimme darüber abziigebeu. 
Zwar haben in diesem Punkte die Philologen das Vonirtheil 
gegen sich; mau hält sie für befangen, und glaubt, sie dringen 
nnr deswegen auf das Studium der alten Sprachen, weil dieses 
auch ihr Liebliugsstiidium sei. Das mag oft der Fall sejii; 
aber eben so wahr'ist es, dass die Gegner, die, welche die 
Beschäftigiuig der Gynmasiasteu mit den alten Sprachen ein- 
schränken mochten, in der Regel (mir ist- wenigstens noch kein 
entgegengesetzter Fall vorgekommen) nur eine sehr oberfläch- 
liche Ikenntniss von denselben und überhaupt von der alten 
Literatur, imd daher, von der Wirkung jenes Süidiums auf 
geistige Bildung nnr sehr nnvollkommene Begriffe haben. Die 
Wichtigkeit dieses Stndiiims für geistige Bildung habe ich in 
meinem Programm zur Feier der Aiigsbiirgischen Conf^sion*) 
nicht ohne den Beifall competeuter Richter aus einander zn 
setzen gesucht; da dieses aber lateinisch geschrieben und daher 
nur Wenigen zugänglich ist, so will ich versuchen, die Haupt- 
gedanken hier in unserer Muttersprache vorzutragen. 

Seit Melanchthon’s Zeiten hat man das Studium der alten 
Sprachen für die beste Eiuübiing der Logik ' gehalten ; und 
nicht mit Unrecht. Zwar wird durch das Answendiglemen 
der Decliiiationen imd €on jugationen , so -wie der Vocabeln der 
Geist überhaupt nicht sonderlich gebildet, sondern nur das Gedächt- 
niss geübt; aber wenn der Knabe zum Lesen der Schriftstel- 
ler, selbst der leichtem, übergeht, so ist schon die Bemühung, 
die Sätze richtig zn constmiren^, das, wovon die Rede ist 
(Snbject), und das, was davon gesagt wird (Prädicaf), so wie 
die Nebenebstimmiingen beider heratisziifinden, eine sehr frucht- 
bare Verstandesübnng, die immer fn;chtbarcr und bildender 
wird, je höher man zu den klassischeren Schriftstellern hinaiif- 
steigt und je mannigfaltiger und selbst oft für nnsere Weise 


•) 8. Seripia lat. nr. TUK. 
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verwickelter die Conslriicfion wird, besonders bei den lateiui- 
scheu Dichtem, ln dieser Rücksicht hat luisere deutsche Sprache 
durch die Mannigfaltigkeit luid bezeichnende Kraft der Satzbil» 
dnng mit der lateinischen nnd g^echischen die meiste Aehiw 
lichkeit und grösste Verwandtschaft J aber in welclier andern 
neuern Sprache findet sich etwas Aehnliches? In ihnen sind 
die Sätze fast diircligäng^g alle in eine und dieselbe Form ge- 
gossen, nnd geben dem Geiste fast keine Gelegenheit, das nach 
logischen Kegeln Znsammengehörende zusammen zu finden, 
und durch An&nchmig des Verhältnisses der trerschledeneB 
Wörter das Üriheil zu bilden. Noch mehr wird der Verstand 
geübt nnd gebildet, wenn der Lernende gewöhnt nnd angelmL 
fen wird, mit den lateinischen und griechischen Wörtern die 
richtigen Begriffe zu Terbinden. Nur wenige lateinische und 
griechische Wörter lassen sich im Deutschen durch einzelne 
Wörter erschöpfend darstellen; sie müssen grösstentheils erst 
definirt, die sinnverwandten Wörter von miiander unter- 
sdiiedeu w'erden, ehe inan sag^n kann, dass man versteht, i 

was man lieset. .Sehr oft drücken die Lateiner den Gattimgs« 
begriff aus, wo wir den Artbegriff, die Species, nöthig haben 
nnd nmgekehrt*); dann muss der Verstand den Hauptbegrifll 
des Wortes zu fassen, die andern Bedeutungen, als Arten, 
devon abzii leiten , und das Geftindene auf die einzelnen Fälle 
richtig anzuwenden suchen; er muss die ganze Genealogie den 
Bedeutungen eines Wortes sich durch öfteres Wiederholen ge- 
läufig machen. Und wer wird zweifeln, dass dieses so hänfig^e 
Oek iren, oder genauere Bestimmen, Unter- und Ueberoiri- 
nen der Begriffe, nnd Beurtheilen der Fälle, auf welch« 
die gefundene Bedeutung angewendet werden kann oder nicht, 
eine herrliche Verstandesiibung, ein durch nichts zu ersetzendes 
formales Bildinigsmittel ist? Alle diese VerstandesübungcR 
können die Schüler, wenn sie dazu Anleitung bekommen, gros- 
sentheils für sich anstellen, nnd die, denen es um ihre Bildung 
zu thiin ist, steilen sie auch schon ftir sich an; aber freilich, 
wenn der Lehrer sich damit begnügt, dass seine Schüler jedes 
griechische oder lateinische Wort durch ein ähnliches deutsches 
wiedergeben, oder die an jeder Stelle passende Bedeutung wie 
durch Zufall finden, der wird den Verstand seiner Schüler an 
den alten Sprachen nicht bilden können, wird sich aber sn sei- 
nem eigenen Berufe versündigen. Noch wohlthätiger werde» 
die Folgen eines recht geleiteten Studiums der alten Sprachen, ' 
wenn der Jüngling dahin gelangt ist, die bessern Hauptschrift- 
steller (denn es gibt auch schlechte oder mittelmässige lateini- 


*) Der dei Latein nur einigermasten kundige Leser wird hier von 
selbst an die Wörter auctor and muctoriiat, ratio, dignitas n. a, d e nk en .' 


Digitized by Googic 



208 


gebe' lind griecltigche Scribenten) der Alten mit Leichtigkeit zu 
lesen; dann ent wird sich ihm der Siiui für die Schöulieiteii 
ihrer Dantelliiug, für den regelmäggigeu , aber nicht durch das 
Bewiisstgeyu der Kegeln herrorgebrachteii Gang ihrer Untergii- 
chiingen, fiir die Bündigkeit ihres Raisoiuieiiieutg, für die 
Frische und Lebendigkeit ihrer Farben öffnen. 

Bei den Fülligem und Geschicktem -wird dieser Sinn 
schon auf der Schule, wenigstens in den obeni Klassen, ge- 
iveckt, sie finden an einzelnen Schrifistellern Geschmack, ohne 
sich von den Gründen ihres Wohlgefallens Rechenschaft able* 
gen zu köiinmi, lesen sie gern für sich, und bilden eben da- 
durch diesen Sinn immer mehr bei sich aus. Aber es 'wäre 
lächerlich, von Schülern zu verlangen, dass sie in den Geist 
der alten SchriflsleUer eindriugen, oder von den Lehrern, dass 
sie durch breite, redselige Vorträge ihre Schüler in diesen 
Geist einfiihren sollten; dieses kann erst in reifem Jahren 
Statt finden;, zii friih augefangen bildet es nur seichte Schwä- 
tzer, und bekanntlich lies’t der gereiite Manu in einem Sclu-ift- 
Steller gewöhnlich etwas Anderes, als -der Jüngling. 

Bis jetat habe ich bloss von dem Nutzen gesprochen, den 
das Studium der alten Sprachen und das Lesen der alten Schrifi- 
steller gewährt: aber, sagt mau, das Lateinisch-Schreiben ist 
doch niinütz, weil .sich Jedenuann jetzt seiner Mutters|>rache 
beim Schreiben bedient, und höchstens Gelehrte vom Fach und 
Philologen Lateinisch schreiben. Es ist kein erfreuliches Zei- 
chen der Zeit, dass ipan bei jeder Sache zuerst nach dem ma- 
terielleu Nutzen fragt, den es fürs Haus und das Leben ge- 
währt, imd gleich mit der Frage: „w'as lohut's?“ bei der Hand 
ist, den Nutzen aber, den etwas für vielseitige Bildung des 
Geistes gewährt, welches bei denen, die sicli irgend einem 
'wissenschaftlichen Fache widmen wollen, die Hauptsache ist, 
gar nicht beriicksichtigt. Wenn es wahr ist, was wohl Nie- 
mand bezweifelt, dass in keinem Falle die blosse Theorie et- 
-was Bedeutendes leistet, wenn nicht die Praxis mit ihr Hand 
üi Hand g^ht und sie in jeder Rücksicht genauer bestimmt 
und fixirt, so wird mau auch wohl zugebeu, dass keine Sprache 
gehörig erlernt werden kann, ohne dass mau sich übt, in ihr 
zu schreiben, und dass die Kenutniss der Sprache in dem 
Masse ziinimmt, wie mau Gewandtheit und Fertigkeit iin 
schrifilichen Gebrauche derselben sich erworben hat. W'er 
Französisch oder Englisch lernt, wird es nie zu der gewünsch- 
ten Leichtigkeit im Lesen französischer oder englischer Schrif- 
ten bringen, wenn er nicht auch Uebuugeu im Schreiben die- 
ser Sprachen damit verbmdet. So ist also das Schreiben in 
einer Sprache die nothwendige Bedingimg der gehörigen Er- 
lenumg derselben, wenn man auch nichts weiter beabsichtigt, 


Digilized by Googic 



, 209 


all die in ihr rerfassten Schriften mit Leichtigkeit za verste- 
hen; nur durch das Schreiben der alten Sprachen können die 
VortheUe, die ich oben dem Stadium derselben zugeschrieben 
habe, in eiuigermasseu geuiigrendem Maasse erworben werden; 
erst dadurch kann durch Nachahmimg der Satzlnldung der Al- 
ten, durch die Anfinerksamkeit , die man auf die Bedeutung 
lind den richtigen Gebrauch der einzelnen Wörter wendet, so 
wie durch die Anwendung der gegebenen Regeln auf rorkom- 
inende Fälle der Verstand imd die Urtheilskrafl so geübt und 
gebildet werden, wie es für die glückliche Behandlung irgend 
eines wissenschaftlichen Faches eiforderlich ist. 

So ist also das Studium der alten Sprachen eines der 
wirksamsten Mittel der VeistandesbUdung, das durch Erlernung 
weder neuerer Sprachen, noch selbst der Mathematik oder an- 
derer ' wissenschaftlichen Fädier vollständig ersetzt werden , 
kann; denn jedes andere wissenschaftliche Fach übt hauptsäch- 
lich nur eine Geisteskraft, wie das Gedächtniss, den Ziisam- 
raenhaiig und die Folgerichtigkeit im Denken u. s. w., das Stu- 
diinn der alten Sprachen dagegen mehrere oder alle, und bringt 
dadurch eine vielseitige Bildung hervor; denn vielseitig ist der 
Geist nicht, wie es der Verf. des gen. Anfsatzes genommen 
zu haben scheint, der mancherlei Gegenstände umfasst {midtap 
non multum), sondern dessen Kräfte und Fähigkeiten sänunt- , > 
h'ch harmonisch geübt und gebildet sind, so dass es für jedes Fach, 
das er einmal ergreifen wird, zwar nicht dem Material, aber 
der Tüchtigkeit, der Form nach zweckmässig vorbereitet ist. 

Mag die Mathematik immerhin Schärfe des Geistes und strenge 
Folgerichtigkeit des Denkens in höherem Cu-ade als das Stu- 
dium der alten Sprachen bewirken; aber das Gedächtniss, die 
Einbildungskrall, das Vermögen, das Einzelne, die Arten, sich 
in seinem Verhälbiisse zur Gattung zu denken, die Begriffe 
sich gegenseitig unter- und überzuordnen , eine Reihe von Be- 
griffen, die nicht äusserlich darsteUbar sind, im Geiste festzu- 
halten, die feinsten ;Unterschiede, so wie die Aehnlichkeiten, 
bloss gedachter, nicht darstellbarer Gegenstände zu finden, die 
Angemessenheit eines Gegenstandes zu den Gesetzen der Ein- 
bildungskraft zu beurtheileu oder den Geschmack, übt sie nicht, 
und wer sich ausschliesslich oder hauptsächlich mit ihr be- 
schäftigt, wird seinem Geiste einen gewissen festen, starren 
Typus geben, der ihm andere Geistesverrichtungen, z. B. das 
Lernen fremder Sprachen, das Beiirtheilen von Werken der 
schönen Kunst, sehr erschwert. Das Studium der alten Spra- 
chen dagegen nimmt alle jene Kräfte in Anspruch, und ent- 
wickelt sie gleichmässig, indem es alle durch ein gemeinschaft- 
Lches Band verbindet, und eben dadurch die Harmonie der 
Aiisbüdung hervorbringt. Das Studium der Logik wird erst 
Matthias, vermischt« Schriften. 14 ' 
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fruchtbar, wenn der Geist schon mSncherlei Materialien gesam- 
melt, und an ihnen die Gesetze des Denkens, obgleich üch ih- 
rer unbewusst, geübt hat, und wem ist es wohl je eingefallei, 
einen zehnjährigen Knaben zu diesem Studium anznkalteal 
Das Studium der alten Sprachen kann schon frühzeitig aage- 
fangen werden , und bietet daun besonders in seinem stnfei- 
weisen Fortschreitmi die mannigfachste Gelegenheit, alle Se- 
geln der Logik, obgleich nicht in ihrer wissenschaftlichen uni 
systematischen Form, doch prfditisch zu entwickeln imd za 
üben, wenn der Lehrer im Besitz der Logik als 'Wissensthaß 
ist. Daher nrtheilteu schon unsere Vorfahren ganz richtig, dai 
Studium der alten Sprachen sei die beste Einübung der Logk; 
wo jenes mit Emst g^ehaudhabt wird, kamt man eigener Von 
träge über Logik fiigUch entbehren, ob ich gleich gern zngebe, 
dass solche kurz vor dem Schlüsse des Schulkiusus sehr nütz- 
lich werden können, indem dadurch das, was schon rielfalli; 
im Einzelnen und ohne Ziuammeuhang Torgekommen ist, ia 
der Logik unter aUgememe Gesichtspimkte gefasst imd i^ste- 
matisch geordnet und der Geist dadurch zu einer wissenschali- 
lichen Behandlung der Gegenstände vorbereitet und angeleilel 
wird. Das Studium der allen Sprachen ist also ein vorzügli- 
ches formales Bildungsmittel; was gewöhnlich von der MaÄe- 
matik gesagt wird, gilt auch von ihm, deuss es den Kopf anf- 
räume; die Philologie hat also, als die Bewahrerin der Kennt- 
nisse, wodurch diese so wichtige formale Bildung möglich 
wird, einen Werth an sich, und ist keinesweges eine blosse 
Dienerin anderer Facultätswissenschafleu, so -wie die gelehrte 
Theologie, als Bewahrerin und Begründerin der Keuntnisse, 
wodurch die Bildung zur Religiosität bedingt ist, an und für 
sich den höchsten Rang unter den Wissenschaften neben der 
Philosophie eiunimmt. Die gemeine Denkungsart aber derer, 
die, in groben MateriaUsmns versunken, nur das billigen, z/ras 
unmittelbaren Gewinn und Vortheil bringt, imbekünunert daruo, 
ob nicht die formale Ausbildung des Geistes den echten and 
den grössten Nntzen, imd den, welcher erst alle übrigen Ver- 
theile bedingt, gewährt, verdient gar keine Berückmehtigang, 
so wenig, wie die Ansichten der Quacksalber und Reehts- 
prakdkaiiten , die in ihrem Innern über diejenigen spotten, die 
durch -Jahrelange geistige Anstrengungen sich eine gründliche 
Kenntniss der Medicin oder Rechtswissenschaft zu erwoben 
gesucht haben. 

Kurz nach dem Eingänge tritt der Ver£ des refenrnrea 
sollenden Anisatzes mit der Behauptimg. auf, es sei gar nicht 
in Abrede zu stellen, dass das ermüdende Studium der alten 
Sprachen in dem Maasse, wie es bisher getrieben wurde (d.h- 
so, dass es den grössten Theil der dem Unterrichte gewidne- 
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ten Zeit angfhllte) die «nächtigste Hemmkette ist gegen den 
freien Anfsch-wung der geistigen Kräfte. Demnach ist es wohl 
ein, vielleicht dnrch die Philologen begnihdetes Vomrtheil, dass 
die Wissenschaften und Künste erst dnrch die Wiederherstel- 
lung des Studiums der alten Litteratiir einen neuen kräftigem 
nnd freiem Aufschveung erhalten haben, tud dadurch eben die 
Reformation vorzüglich vorbereitet und befördert worden ist*). 
Es ist wohl frisch, dass die protestantischen Theologen ihre 
Ueberlegenheit über die katholischen grossentheils dem Um- 
stande zu danken haben, dass sie in der Regel eine vollstän- 
digere humanistische Bildung gehabt haben? Es ist wohl eben 
BO irrig, dass selbst die protestantische Theologie erst von der 
Zeit an so bedeutende Fortschritte gemacht hat, wie Männer, 
die durch das Studium des klassischen Alterthums tüchtig ge- 
bildet waren, wie Mosheim, J. A. Eraesli, Morus, Spalding, 
Griessbach, Reinhard, die Wissenschaft behandelten? Ist etwa 
anch Lieibmtzeus, Lessing's, Klopstock’s Geist in dem freien 
Anfrchwung seiner Kräfte durch diese Hemmkette zurückge- 
halten worden? Man lese nnr Joh. MüUer's Briefe an Bon- 
stetten nnd an einen jungen Gelehrten, Göthe’s und Scliiller’s 
Briefwechsel, um inne zu werden, welche Wichtigkeit für eine 
freiere Geistesbildnng diese Heroen auf das Studium der alten 
Litteratnr legten. Es ist daher unbegreiflich, wie noch heut zu 
Tage Jemand mit einer solchen, weder allgemein als wahr an- 
erkannten, noch durch das Vorhergehende begründeten Behaiip- 
tnng so dreist und zuversichtlich anfh-eten kann; denn behaup- 
ten ist noch nicht beweisen, nnd jene Behauptung ist eben 
kein Beweis von den logischen Kenntnissen des Behauptenden. 
Wollte man sagen, es habe viele in Kunst und Wissenschaft 
ausgezeichnete Männer gegeben, die keine sonderliche humani- 
stische Bildung gehabt hätten, und diese sei also nicht erfor- 
derlich, um etwas Bedeutendes in einem Fache zu leisten, so 
wäre dieses kein besserer Schluss, als folgender, es seien viele 
Männer bloss durch natürliches Talent, ohne sonderlichen Fleiss 
nnd Anstrengung ansgezeichnet ge'^vorden, also sei Fleiss nn- 
aötbig, tun etwas zu leisten; nnd ohne diess dürfte es sehr 
scKwer sejn, viele soldhe bedeutende Männer aufzufUhren, die 
das, was sie waren, ohne klassische Studien erreicht hätten. 
In Frankreich, unter einer höchst geistreichen Nation, liegt das 


Lord Bolingbtoke tagt in seinen leUre» on the »tudy of Tüttory 
p. 128. Baseler Ausg. , von den grossen Beförderern der alten Littera- 
«ur P. Nicolaus Y. und Leo X. „Die Zauberer brachen selbst den 
Zasaber, womit sie so viele Jahrhunderte hindurch das menschliche Ge- 
•chlecht gebunden hatten." Vgl. Gibbon, hitt. r. 66. p. 365. T. li. 
Basaler Ausg. 
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Stiidium der alten Litterahir sehr darnieder; in England, imta 
einer nicht weniger, nnr in einer andern Art, geistreichea und 
verständigen Nation, steht es dagegen sehr hoch, selbst l>ii 
zum Uehennasse, so dass auch die Oxforder und Cambridger 
Studenten fast nichts als alte Litteratiu* und Mathematik treibes. 
Aber welche Nation zeigt wohl mehr Gediegenheit und Griisd- 
lichkeit in der Denkungsart und selbst im praktischen Leben? 
Man glaube nicht, dass ich damit sagen wolle, diese Gediegen- 
heit sei durch das Studiiuu der alten Litteratur auch bei den 
Handwerkern und Professionisten hcrrorgebracht; sie ist rieb 
mehr die Frucht der politischen und gesellschaftlichen lastihi- 
tionen des Landes; aber mau sieht doch daraus, wie die 
diegenheit der geistigen Bildung sich von dem Ernste der altes 
Litteratur angezogen, und der leichte Sinn oder Leichtsinn and 
die Oberflächlichkeit unserer westlichen Nachbarn sich ron 
demselben abgestossen fühlt. 

Um nun auch noch etwas von den materiellen VortheileB 
des Studiums der alten Sprachen zu sag^u, so ist bekannt, rm 
viel die vorzüglichem Uebersetzer von Werken der griedii- 
sehen und römischen Litteratur, nicht durch den Inhalt jeur 
Werke, sondern durch die Nachbildung ihrer Form zur Am* 
bildimg und Verfeinerimg der neuem Sprachen beigpetragea ha- 
ben; aus dem Grunde mimterte Friedrich der Grosse, obg^ridi 
selbst kein Kenner der alten Litteratur, zum Uebersetzen alter 
klassischer Werke in das Deutsche auf. Aber wenn ha 
üebertragen solcher alt-klassischer Werke nicht bloss dem h- 
halte, sondern auch der Form nadi so viel zur Ausbildung der 
Sprache, in die man übersetzt, beiträgt, so muss die ernste Be- 
schäftigung mit den alten Spradien doch wohl einen ähnliches 
Einflnss anf den Geist desjenigen haben, der sich mit ihaes 
beschäftigt; sie muss ihn gewandter machen, an Bestinuntheit 
der Begriffe gewöhnen, und die lästige Breite verbannen heb 
fen, zu der wir so sehr geneigt sind; sie muss selbst znr 
richtignng des Ausdrucks beitragen, nnd die argen Schnitier 
entfernen, die noch jetzt gar zu oft die Schriften guter Stihstes 
entstellen*), nnd die man leicht vetmeidea würde, wenn maii 
sich mehr um den Ban der alten Sprachen bekümmern wolitc- 
Aber, so dankenswerth auch Uebersetzungen aus den alt«) 
Sprachen für die Ausbildung und Bereicherung der Matte^ 
Sprache sind, so glaube man nur nicht, die Originale deswego 
auf die Seite legen nnd entbehren zu können. Den Inhdi 
kann mau wohl duith eine Uebersetzung kennen lernen, oh 


*) Z. B. ziemlich müde erreichten wir die Terrasse, ei« etww 
offener Platz mit schönen Prospecten, ein Sprachfehler, der in d*" 
gelesensten Schriften ausserordentlich oft vorkommt. 
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man sich gleich auch in dieser Rücksicht dem Uebersetzer auf 
Discreliou hingeben moss, aber die Kunst der Darstellung und 
der Geist des Schriftstellers geht durch die Uebertraguug ge- 
wohnlich verloren. Auf den des Lateinischen kundigen .Leser , 
macht Horaz in der Ursprache einen ganz andern, gefälligem 
Eindruck, als in der Vossischen Uebersetzun^ , so kunstvoll 
diese auch ist. 

So lässt sich also das Bildende, das in dem Studium der 
alten Litteratnr und selbst der alten Sprachen liegt, durch 
nichts ersetzen; dieses Studiiun entwickelt, übt imd schärft 
mehrere Geisteskräfle zu gleicher Zeit, und eben dadurch zu 
harmonischer Einhelligkeit, nnd macht den Geist vielseitig, ' 
wälu«nd dos Studium jeder andern Wissenschaft, selbst der 
Mathematik nnd Philosophie, nur einzelne Seiten des Geistes 
bildet, und wenn sie nicht mit Studien einer andern Tendenz 
versetzt ward, diesen einseitig macht. Von dem Stiidhun der 
alten Sprachen gilt dasselbe, was die Alten von dem der Ma- 
thematik nnd Philosophie rühmten; wenn auch das erlernte 
Material mit der Zeit bei verschiedenartigen Beschäftigungen 
verloren geht, wenn auch einer in spatem Jahren das theo- 
rtma Pythagoricum nicht mehr demonstriren , den Horaz, Vir- 
gil, Livius und Cicern nicht mehr mit Leichtigk^ lesen kann, 
so bleibt doch die Gewandtheit und Schärfe des Geistes, die 
durch ein ernstes Studium jener Fächer in der Jugend erwor- 
ben worden ist, findet die mannigfaltigste Anwendimg imd ge- 
währt eiuem Nutzen, der den materiellen, aber veigäuglichen 
Nutzeu anderer Fächer weit überwiegt. Das ist eben der 
grosse Nutzen der formalen Wissenschaften, und es verräth 
eine grosse Uukunde, wenn man auf diese fonnalen Wissen- 
schaften mit Geringschätzimg herabsieht, und das Urtheil ans- 
ipricht, es ist nur eine formale Wissenschaft. Freilich würde 
•mch ich es nicht gutheissen, wenn die, welche zis eiuem wis- 
seoschaftlicheu Fache gebildet werden sollen, bloss auf die al- 
‘cn Sprachen beschränklt würden, und keinen Unterricht in der 
Mnitersprache, im deutschen Stil, in der Geschichte der dent- 
ichen Litteratnr, in der Mathematik und Physik, in der Geo- 
paphie und Geschichte u. s. w. bekämen, obgleich der N^ch- 
heU dieser Unterlassung so gross nicht seyn kann, da tuisere 
srsten grossen Dichter nnd Prosaiker zu einer Zeit anftraten, 
ve noch Niemand an die Einführung des deutschen Unterriclits 
.nf Schulen dachte. Aber dass das Studium der alten Spra- 
hen auf Gelehrten-Schulen den HanpttheU des Unterrichts aus- 
oache, während andere für die Jiig^udbUdung zweckmässige 
Fächer ebenfalls gehörig berücksichtigt werden, ist nicht mehr 
Is billig, und ich würde das Land bedauern, in dem die in 
em angegebenen Anfsatze vorgetrageiien Ansichten und Gnmd- 
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BÜtee Lerrscliend würde, was aber auf die Dauer nirgend« ge- 
Bcbehen wird, so wie auch früher die Deklamationen Base- 
dows und der Verfasser des Revisionsweites an dem ge*an- 
den Sinne nickt nur der Sclmlvorsteher, sondern der Natioi 
gescheitert sind. Aber ara non habet osorem^ tust ignoraatm. 

Nachschrift. 

Um allen Missverständnissen vorzubeugen, erkläre ich hier 
noch ausdrücklich, dass ich in dem ganzen Aufsatze nor die 
Gelehrten-Schiilen im Auge behalten habe; in Volks-, Handek-, 
Gewerb-Schuleu würde ich es selbst widersinnig finden, ■wenn 
man das Lateinische und Griechische zum Hauptgegeostamle 
des Unterrichts machen wollte; in diesem müssen die jnngen 
Leute zum Unmittelbar-Praktischen, in Gelehrten-Schulen aber 
zu einem wissenschafUichen Leben gebildet werden. Mit dea 
meinigen fast ganz übereinstimmende Ansichten habe ich nacb- 
her zu meiner grossen Freude in der Zeitschrift Heapens 
1832. Mai. Nr. 117. 118. 119. in einem Promemoria 
des Preussischen Ministeriums des öffentli- 
chen Unterrichts über den Unterschied der 
Lehrgegenstäude für allgemeine Gymnasial- 
bildung und für Bürger - undErwerbsschulea 
gefunden. 


IX. 

lieber die Bildung zur Mor.cdität auf öjff^enäi- 
chen Schulen, 

(Aua der allg. Scbulzeituug 1827. U. Ilr. 23.). 

' Dass auf öffentlichen Schulen nicht bloss der ünterricMi 
sondern auch die Erziehung der Jugend den Lehrern obliej*i 
ist jetzt wohl allgemein anerkannt, obgleich Jeder zngibf, da» 
auf Schulen, auf denen die Schüler nicht iinansgesetzt «»'«f 
der Aufsicht und Leitung ihrer Lehrer oder anderer Voi^cw**' 
ten sind, auf den sogenannten freien Schulen, die eigentlifb* 
Erziehung nicht denselben Umfang und dieselbe Wirksambö* 
haben kann, als in den hänslidien Veriiältnissen. Inde^® 
scheint es mir doch, als ob in dem, was über die öffeatli®* 
Erziehung gesagt und geschrieben worden ist, fast anssdili»*' 
Mch nur die Einführung und Handhabung der äusern g*''“ 
Zucht, der äusern Ruhe und Ordnung berücksichtigt vrenj«'' 
So linerlässlich diese ist, so ist sie doch nicht das eiiw'?'’’ 
nicht eiuiAal das höchste Ziel; sie artet gar zu leicht i® a*" 
Abrichten zu gewissen Zwecken, in ein Dressiren aus, «•*** 
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dass die echte Erziehung auf die ' Ausbildung der Gesinnung, 
auf Erweckung, Belebung und Leitung des moralischen Ge- 
fühls geht. Diese moralische Bildung ist die sicherste Grrand- 
tage auch jener ätisern Zucht, und ohne sie wird selbst Alles, 
was man für Erweckung des religiösen Sinnes thiit, nicht über 
die Herrorbringniig eines äuseren Formelwesens hinausgeheu, 
zuweilen gar nur einen Heuchelglauben bewirken. Zwar ste- 
hen jener auf Schulen zu bewirkenden moralischen Bildung 
oft, besonders in der häuslichen Erziehung und den häuslichen 
Verhältnissen, grosse Hindernisse entgegen; schwerlich wird 
auch der redlichste Lehrer diesen Zweck bei allen Schülern, 
und bei denen, bei welchen ihm sein Bestreben gelingt, nur in 
verschiedenen Graden erreichen ; seine Bemühungen werden 
meistens verkannt werden, weil sie ihrer Natiu* nach nicht in 
die Augen fallen, anstatt dass die vorkommeuden Uebertretun- 
gen der gesetzmässigen Ordnung dem ganzen Publicum offenbar 
werden, imd es nie an unverständigen imd unbilligen Menschen 
fehlt, die das, was Einzelne oder Mehrere verbrochen haben, 
der Gesammtheit aufbürden. Doch alle diese Hindernisse wer- 
den den gewissenhaften Lehrer nicht verhindern, für die mora- 
lische Bildung der ihm anvertranten Jugend Alles zu thnn, 
was in seinen Kräften steht. Ohne Anspruch auf Vollständig- 
keit zu machen, will ich versuchen, einige der vorzüglichsten 
Mittel der moralischen Bildung anzugeben. 

'\Feim es wahr ist, dass das Beispiel bei der Erziehung 
mehr wirkt, als alle Regeln und Vonschriften, so wird bei der 
öffentlichen Erziehung das Beispiel der Lehrer am wohlthätig- 
Kten wirken. Zuerst die Berufs- oder Aintstreiie, die sich 
nicht damit begütigt, bloss das zu leisten, was jedem von sei- 
nen Vorgesetzten auferlegt worden ist, um sich nur keinen 
Verweisen ausznsetzen , sondern diejenige, die ans Liebe zu 
dem Berufe entspringt, und der es nur dämm zu thiin ist, so 
viel Nutzen zu stiften, als in eines Jeden Kräften steht, wel- 
ches nur durch wahre Liebe zu dem Fache, das Jeder treibt, 
bewirkt werden kann. Allein bei dieser Amtstreue ist es 
möglich, dass einer oft mehr thut, als den Schülern nützlich 
oder dienlich ist; je gelehrter einer ist, desto mehr und desto 
öfter wird er sich veranlasst fiihleu, seinen Schülern Alles 
mitzutheilen, was er erinnern kann, unbekümmert, ob dieses Alles 
zur Sache gehört, ob er nicht durch die ausgelegten Schätze 
seine Schüler überladet oder verwirrt; auch seine Eitelkeit 
wird ihn oft verleiten, prunken und glänzen zu wollen. Frei- 
lich ist die beste Schutzwehr gegen dieses Ueberma«ms die na- 
türliche Anspnichslosigkeit des Charakters und ein gesundes 
Hrtheil; allein gemildert wird jener Hang auch durch innige 
Liebe zu der Jugend, nicht eine Liebe, die aus Schwäche ent- 
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gpnmgen, sldi den Launen nnd Neignn|^n der jnngen Leate 
hin^t, oder gar um ilire Gunst buhlt, sondern die Liebe, die 
immer das Beste und den wahren Yortheil der anvertrauteQ 
Jugend selbst mit eigener Aufopferung berücksichtigt, und die 
immer mit Liebe zum Geschäft yerbunden ist. Jene Amtstreie 
kann zur IVoth, wenigstens in ihrer äusem Erscheinnng, e^ 
zwungen werden; diese Liebe kann nur aus dem eigenen Her- 
zen stammen; erheuchelte oder erkünstelte Liebe hat gerade 
die entgegengesetzte Wirkiuig. 

,Jeue Bemfstrene der Lehrer mm bringt in der Regel 
auch bei dem Schüler das Bestreben herror, auch seinem Be- 
rufe , d. h. der eifng^n Erlernung aUer ihm gebotenen Uiiter- 
richtsgegeiistände zu genügen; sie. gründet auch bei dem Scliii- 
> 1er den Fleiss, nicht einen solchen, der, durch fast nniinteibre- 
chene nähere Aufsicht oder durch eine sonst drückende Lang- 
weile erzwungen, nichts Verdienstliches hat, und gewöhnlidi 
mit jenem Zwange aufhört, sondern der Fleiss, der durch Be- 
rücksichtigung dessen, was Beruf und Pflicht fordern, hetror- 
gebracht wird. Man thut Unrecht, wenn man diesen Flein 
als etwas von der Beobachhmg der Disciplin und der giiten 
Ordnung nnd von dem guten sittlichen Betragen ganz Ver- 
schiedenes betrachtet; es ist vielmehr die sicherste Grundlage 
einer guten Disciplin; denn so wie er aus pfiichtmässiger Ge- 
sinnung entsi>mngen ist, so befördert und stärkt er auch die- 
selbe. Wenn auf einer Schule jener Geist' des Fleissds sich 
im Ganzen, d. h. bei der Mehrzahl verbreitet hat, so wird 
dort auch ein guter Ton, eine gute Sitte, Ruhe, Ordnung nnd 
Folgsamkeit herrschen, nnd mau wird sowohl Hir das wissen- 
schaftliche Streben, als auch Tiir die Beförderung der xoa(UO- 
ZTjg sehr viel gewonnen haben, wenn man bewirkt hat, dass 
die Schulen im Ganzen, das, was sie zu thim haben, gern 
thun. Bemerkt nun der SchiUer, dass seine Lehrer ihre Schnl- 
geschäfte nicht als Frohn- oder Handwerksdienste verriclitea, 
sondern sie mit Liebe versehen , so wird auch e r allniälilig 
sich gewöhnen, die Geschäfte des Schülers mit Liebe zu 
treiben, und sein Fleiss wird dadurch immer echter und mora- 
lischer werden. 

Die sicherste Grundlage der moralischen Erziehung aber 
ist die Beobachtung der Gerechtigkeit. Man fordere von den 
Schider mit aller Strenge die unbedingte Erftillnng AJles des- 
sen, was die Schid Verfassung und der Wille des einzelsen 
Lehrers oder der Gesammtheit der Lehrer ihm anfeiiegt, 
lasse keinen Fehltritt irgend einer Art ungerügt oder nngealui- 
det hingehen; dabei entferne er alle Rücksicht auf die PenoHi 
Verhältnisse, in denen er zu der Familie des Schnlei*, 
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oder zn Uun selbst übrigens stehen mag; er lasse sich nie 
durch die Grnnst, die er dem einen oder andern geschenkt hat, 
bestechen, oder durch Ungunst erbittern. Dabei wird jeder 
Lehrer am sichersten gehen und sein eigenes Interesse am be- 
sten Terwahren, wenn er so wenig als möglich selbst straft, 
soudem die jedesmaligen Uebertretnnge^ der richteilichen ^Ent- 
scheidung seiner Mitlehrer überlässt; dadurch wird er am besten 
veihüten, dass nicht eine Verstimmung, eine Aufwallung des 
Zorns ilm zu einer Handlung verleite, die er vielleicht nach- 
her, wenn er übrigens redlich und gewissenhaft ist, bereuen 
wü^e. Aber diese Gerechtigkeit kann sehr ungerecht werden, 
wenn sie alle Rücksicht auf die Sinnesart des Schülers, auf 
seine frühere Erziehung, oder auf seine vita ante acta aus 
den . Augen setzt, v Oder soll der Schüler , der sich stets folg- ■ 
sam, bescheiden und fleissig zeigte, wenn er einmal aus ju- 
gendlicher Unbesonnenheit mch vergeht, eben so bestraft wer- 
den, wie wegen desselben Vergehens der, der in der Regel 
keine seiner Schuldigkeiten erfüllte und nur deswegen seine . 
Pflicht that, weil er bei der Uebertretung die Strafe fürchtete? 
Soll man ans dem ersten Fehler, den er begeht, schliessen, 
dass sein fniheres gutes Betragen nur Maske gewesen sei ? 
Freilich gibt es Vergehungen, die gleich das erste Mal mit 
aller Strenge gerügt werden müssen, solche nämlich, die offen- 
bar aus einer boshaften Gennnnng herrühren. Trotz und Wi- 
dersetzlichkeit, oder gar die Absicht verrathen, den Lehrer zu 
kränken oder zu verhöhnen, vor deren ernster Bestrafung selbst 
die Entdeckung nicht schützen kann, dass der Lehrer durch sein 
znrücksetzeudes, unbilliges und parteiisches Betragen den Schü- 
ler zu dem Vergehen gereizt hätte. Aber unterscheidet man 
wohl immer genau, ob einer ans Bosheit oder aus jugendlicher 
Uebereilnng, und weil er Andere eben so handeln sah, gefehlt 
hat? Keinem Schulmanne ist es wohl unbekannt, dass bei ei- 
nigen jungen, Leuten ein ernster, aber eine väterliche Gesin- 
nung verrathender Verweis eben so viel oder mehr fruchtet, 
als bei andern harte, selbst körperliche Strafen. Soll bei der 
Bestrafung auch auf diese verschiedene Sinnesart keine Rück- 
sicht genommen werden? Bequem ist es freilich, für jedes 
Vergehen rücksichtslos eine und dieselbe Strafe festzusetzen, 
aber auch gerecht? 

Man hört sehr off den Grundsatz aussprechen, dass in al- 
len Fällen , wo ein Lehrer gegen einen seiner Schüler Klage 
iiifart, den Worten des erstem unbedüigt Glaube beigemessen 
werden müsse, der Angeklagte möge auch noch so sehr seine 
Unschuld betheuem, sich auf das Zeugniss seiner Mitschüler 
berufen ii. s. w. Dieser Grundsatz scheint vorauszusetzen, dass 
ein Lehrer, wenn er einen seiner Schüler irgend eines Verge» 
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hens bttdiuldigi, sich nie irren könne. Ist dieses aber immet 
der [Fall? Ich glaube nicht; ich -wenigstens bekenne offen, 
dass ich mich hierin nicht sehen geirrt habe. Auch ist <kt 
Fall wenigstens denkbar, dass ein Lehrer aus Parteilichkeit, 
um einen niedrigen Groll zu befriedigen, oder ans unedlen Ab- 
sichten Einzelnen seiner Schüler Vergehungen andichtet, um 
' durch deren Bestrafung seine Rachsucht zu kühlen. Giesebt 
nun, es treten solche ^älle ein; soll da der Schüler, ohne 
überführt oder zuin Geständnisse gebracht zu sejn, selbst im- 
geachtet aller Betheuerungen seiner Unschuld, imd ob er sich 
gleich sonst inuner gut betragen hat, bloss auf die Aussage 
eines Lehrers hin Temrtheih werden? Sollten die übrigea 
Lehrer, die mit dem Kläger zu Gericht sitzen, und die viel- 
leicht den Ungmnd der Anklage einsehen, ihrem Ge-wissen 
entgegen handeln, und den Beschuldigten vemrtheilen, damit 
dem Ansehen der Lehrer, der moralischen Idee des Lehren 
kein Eintrag geschehe? Und welches wird der Eindruck seyn, 
der ein solches Verfahren auf den Sclniler macht? Natürlich 
muss es ihn, der sich seiner Unschuld bewusst ist, erbittern, 
and nicht bloss den Bestraften, sondern alle seine Mitschüler, 
die Ton seiner Unschuld überzeugt sind; die Achtung, nkhl 
bloss gegen den Lehrer, der die Klage geführt hat, sondern 
auch gegen seine Mitlehrer, die ans Schwäche ihm beigepfiichtet 
haben, muss zerstört, und die moralische Idee -des Lehrers, en 
deren Behauptiuig man jenen Grundsatz festznhalten Torgibl, 
vernichtet werden , wenn gleich äuserlich nichts geschieht, 
was eine Nichtachtung des Lehrers verriethe. So muss die 
anbedingte Befolgimg jenes Grundsatzes sehr nachtheilig auf die 
Moralität der Schüler -wirken; der Grundsatz ist nicht snt 
ganz impädagogisch , sondern auch selbst unmoralisch. Sie 
sehen die Gerechtigkeit, für die schon der Knabe ein sehr leb- 
haftes Gefühl hat, auf das Gröblichste verletzt; -wie soUei 
sie noch einige Achtung dafür bewahren? Sie sehen die Un- 
wahrheit und Unredlichkeit siegen; werden sie da nicht die- 
selben Künste anwenden, um auch ihre Absichten zu errei- 
chen? Man säge nicht, dass, wenn mau jenen Grimdsatz ad- 
geben wollte, die den Lehrern schuldige Achtung verlieren 
würde. Der Lehrer sinkt nie in der Achtung seiner Schüler, 
der durch seine Handlungen beweist, dass ihm Wahrheit «nd 
Gerechtigkeit über Alles geht, der nicht eher straft, als bis das 
Vergehen bewiesen oder eingestanden ist, und die Entschuldi- 
gungen und Versicherungen des Schülers ruhig anhört, aatUK 
dass derjenige sein Ansehen unwiederbringlich verliert, der auf 
seiner eiumal gefassten Meinung eigensinnig beharrt, und a« 
für untrüglich ansgibt. Solche Grundsätze keimten nur da anf- 
koinmen, wo man die Meinung hegte, die Schule und die Sebü' 
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ler seien nur um der Lehrer -willen da, aber nicht diese um 
der Schule und der Schüler willen. 

Wie verderblich es übrigens ist, wenn ein Lehrer den 
Grundsatz aus den Augen setzt, Maxima piteris dehetur re~ 
verentiof und sich vor seinem Schüler Spott oder Bitteikeiten 
gegen seine Mitlehrer, oder gemeine und ungeziemende, wohl 
gar unsittliche oder unzüchtige Spässe erlaubt; wie zerrüttend 
es für alle Moralität ist, wenn ein Lehrer, -wie der Mag. Bi- 
bnlus in Weisse’s SchBttenfahrt , unter den Schülern heimliche 
Aufpasser, delatorea (nicht Aniseher, die von dem Collegium 
der Lehrer angestellt imd in Pflicht genommen werden, und 
als solche ihren Mitschülern bekannt sind) unter der Hand an> 
stiftet, ihm alle Aeuseningen ihrer Mitschüler zu hinteihringen, 
braucht wohl nur mit einem Wort erwähnt zu werden, da es 
hofEentlich dergleichen Lehrer nirgends mehr gibt. * 


ANHANG. 

Die Liberalen und UUra'a in der Scbade, 

(Aus der allg. Schulzeit. 1829. II. Nr. 1.). 

In den Expectorationen eines Schulmmannes bei Gelegen- 
beit der Stephanischen Schrift Ueber Gymnas. n. s. w. in 
der Allgem. Schnlz. 1828. Abth. II. Nr. 123. S. 1019. heisst 
es: „Besonders werden die körperlichen Strafen, als natürlich 
der Menschenwürde zuwider laufend, perhorrescirt. Ueber 
diese Einseitigkeit, so -wie über das gnuidfalsche und unpäda- 
gogische Princip, das Verhältniss z-wischen Schüler und Leh- 
rer anf das Recht, statt auf die Pietät, zu begründen, 
brauchen -wir uns nicht weitläufiger atuznlasSen, da -wir diese 
und ähnliche Punkte bereits in einem Anfiuttze dieser Blätter: 
Geber die moderne LiberalitätinderSchnl- 
Zucht Nr. öS fl^ dieses Jahrg. nadr unseren Ueberzeugungen 
und Erfahrungen beleuchtet haben.“ 

Diese Stelle, so -wie der erwähnte AuJGsatz, veranlassen 
mich zu folgenden Fragen: 

1. Was versteht man unter Recht, wenn man behaup- 
tet, zwischen SchiUem and Lehrern finde kein Rechtsverhält- 
niss Statt? Versteht man darunter das eigentlich sogenannte 
äusere Recht, wegen dessen Verweigermig oder Uebertretung 
man einen Andern bei seinem Vorgesetzten belangen kann, 
und dann nach Befinden der Sache irgend einen Ersatz für die 
geschehene Reditsverletzung erwarten darf? oder verstdit man 
darunter -dasjenige Recht, das einem jeden Menschen schon da- 
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dordif dass er eiu mit Vernunft begabtes Wesen ist, zukonunt? 

Im zweiten Falle würde die Bebauptnng^, zwischen Sdtiileni 
and Lehrern finde kein Rechtsrerhältniss Statt, nichts Andere« 
heissen, als der Schüler habe ^gen den Lehrer gar köne 
Vemanflrechte, sondern sei nur ©in leidendes Wesen, welches 
der Lehrer nach seinen Zwecken, seinen Ansichten, oder auch 
seinen Launen behandeln könne, wie es ihm beliebe; er sei 
in demselben Falle wie der Negersklare, dessen Vemanfi, 
wenn er solche ron der Natur bekommen, doch nicht aioigebil* 
det sei. Dann ist es wohl auch eine tadelnswerthe Liberalität, | 
dass man diesen in neuern Zeiten Menschenrechte zngestaaden , 
hat, wovon fi:eilich die Türken nichts wissen wollen. ( 

Wir wenden uns zu dem ersten Falle. Gesetzt (denn 
exempla sunt odiosa), ein heftiger und reizbarer Lehrer sei 
so wenig Herr Uber sich selbst, dass er gegen Einzelne oder '} 
ganze Klassen, selbst bei unbedeutenden Vergehnngeu, die - 
grössten Schirapfreden ansstiesse, oder er bestrafe einen Un- 
schuldigen, den er aber (nach seiner moralischen Ueberzengnng, > 
sagt man, d. h. nach seiner individuellen Ansicht) für sdiuldig • 
hält, sehr empfindlich durch Schläge oder auf andere Art 
n. s. w., soll da der Schüler Alles ruhig über sich ergehen las- ■ 
sen, sich über seinen rechtlosen Zustand beruhigen, aber nicht - 
mit einer bescheidenen Klage an den Vorgesetzten des Lehrers { 
wenden? Anf den preussisdien Schalen ist diess dem Schü- t,. 
1er gestattet; wenigstens heisst es in der Instruktion für die 
Klassenordinarien Z, „Jedoch ^ darf der Ordinarius nie und I 
unter keiner Bedingung Klagen eines Schülers über einen Mit-. 
lehrer annehmen ; diess gehört unter allen Um-. 
ständen vor den Rector oder Di rector.‘‘ Wahr- 
scheinlich findet diess auch auf andern Schulen Statt, besonders 
denen, welche ein bestimmtes Gesetzbuch, InstnAtion, Regula- L 
tiv oder wie man es nennen will, haben. Und ist es nicht 
wenigstens der Klu^eit gemäss, einen gesetzmässigen Weg 
offen au lassen, auf dem etwauigen Klagen abgeholfeu werden ,, 
kann, anstatt es dahin kommen zu lassen, dass die .Sduiler ^ 
sich einmal selbst Recht schaffen? Oder will mau, dass der ^ 
Schüler sich mit seiner Klage an seinen Vater, Vormund t- 
n. s. W. wende, damit dieser ihn bei dem betheiligtea Lehrer i 
oder dem Rector vertrete? Dann würde dieser ja eben em ; 
Recht seines Sohnes vertreten, so wie der Anwalt eintt lt 
Frau vor Gericht nicht' sein Recht, sondern das der Fräs j,. 
vertritt. 

2. Soll durch die Behauptung, der Sdinlmr stehe zn seinem 
Lehrer in keinem Rechtsverhältnisse , aiicli zugleich behauptet 
werden, die Lehrer brauchen in ihrem Verhalten gegen die ^ 
Schäler sich nicht um Gerechtigkeit tu bekümmern, nud es sei 
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eiliMitig', gnindfalsch and nnpädafogiscb, von den Lehrern oder 
Vorstekem einer Schule zii fordern, dass sie gegen die Schüler 
gerecht seien? Fast scheint es so, da die oben < angeführte 
' Stelle wenigstens zum Theil gegen die Stelle in Stephani’s 
^ Schrift gerichtet ist, worin dieser als die erste Forderung des 
Gyinnasialschülers an seine Mitschüler, wie an seine Lehrer 
anfstellt: sei gegen mich ge'r-echt! Auch spottet der 
Verfasser des Aufs, über Liberalität Nr. 55. S. 449. 
sehr ergötzlich über die in gehöriger Form Rechtens 
angestellten Uutersuchimgeu bei Vergehen der Schüler. Natür- 
lich! denn der Lehrer, der einen Schüler eines Veigehens be- 
züchtigt, kann nicht irren; was er gesehen oder gehört zn ha- 
ben glaubt, oder was er auch nur Termuthet, ist unumstösslich 
wahr, trotz aller Betheuemngen der Unschuld Ton Seiten des 
Beschuldigten, und trotz der Aussagen der Zeugen, die selbst 
gegen den Lehrer anzuhören ein Verbrechen ist. Beispiele 
einer solchen kurzsichtigen Leichtgläubigkeit, die in einseitiger 
Beschränktheit nur dem Lehrer Glauben schenkt, finden sich 
noch immer hin und wieder. Aber ich fürchte, Sdiulen, auf 
denen die Gerechtigkeit verspottet wird, dürften dann Anstal- 
ten werden, denen „nicht ApoU der Musaget, sondern Apoll 
der Schinder des Marsyas vorsteht*).“ 

3. Sind Recht luid Pietät anverträgliche, sich einander wi- 
dersprechende, entgegengesetzte Begriffe, wie sie der Herr Ex- 
pektorant in der oben angeführten Stelle zu nehmen scheint, 
oder können sie neben einander bestehen, so dass Pietät, d. h. 
Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen den Lehrer die vor- 
herrschende Gesinnung des Schülers ist, diese aber bedingt 
durcli das Bewusstseyn des Schülers, er sei gegen willkürliche 
nnd rechtswidrige Behandlung von Seiten der Lehrer durch 
den Charakter und die Gerechtigkeitsliebe derselben, nnd im 
äusersten Falle durch das Gesetz geschützt? Ist Pietät von 
Seiten des Schülers ohne Gerechtigkeit von Seiten des Lehrers 
möglich? Ist es möglich, dass der Schüler Pietät gegen den 
Lehrer hege, wenn er diesen als einen leidenschaftlichen, un- 
gerechten und nnbiiligen, parteiischen Mann kennt? Man sagt, 
das Verhältniss der Schüler zum Lehrer solle dem Verhält- 
nisse der Kinder zu ihrem Vater oder ihren Eltern gleich seyn. 
Gut! Nur vergesse man dabei nicht, dass die Liebe, welche 
dem Vater gegen seine Kinder, lurd den Kindern gegen ihren 
Vater schon die Natur eingepfianzt hat, in dem gegenseitigen 
Verhältnisse der Lehrer und Schüler nicht von selbst diuch 


*} S. Dütbey, über einige Beförderungsmittel unserer Gymnaiial- 
bildung S. 11. bei Palmer’a Progr. de epUt., quaa Spart, atquc lud, 
invictm aibi miiitte dicunluTf veritate, Oannst. l828. 
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einen Naturtrieb entstellt, sondern erst erworben and ^wonnen 
werden muss. Diess macht beide Verhältnisse wieder sehr 
angleich; der Lehrer mnss die Liebe seiner Schüler erst sich 
erwerben, anstatt dass der Vater die Liebe seiner Kinder schon 
Ton Natur hat; und wodurch anders kaum jener sich diese 
Liebe erwerben,- als durch Wohlwollen und besonders Gerech- 
tigkeit? Wäre es nicht lächerlich, einem Schüler die Pflicht 
der Pietät gegen seinen Lehrer recht eindringlich TormisteUen, 
wenn dieser ein Orbilius ist und den Grundsatz befolgt: 
ederint dum metwmt? Ausserdem, was ist durch jene Ver- 
gleichung gewonnen? Es gibt sehr viele vemünflige, bei aller 
Strenge doch liebevolle Väter, aber es ^bt auch überall im- 
billige, harte und selbst rohe, nnd dagegen wieder überaus 
milde und sdilaffe Väter. Welche von diesen drei Klassen 
soll der Lehrer sich zum Muster nehmen? Doch wohl die 
der vernünftigen Väter; aber jeder Lehrer, der schlafle so- 
wohl, wie der liberale nnd antiliberale, wird siidi bei seinem 
Benehmen auf das Verhältniss des Vaters zum Sohne berufen 
können. Hat mau ja oft genug die despotischen Regierungen 
dadurch gerechtfertigt, dass man behauptete, der Regent ver- 
- halte sich zu seinen Unterthanen, wie der Hausvater zur Fa- 
milie. Jene Zusammenstellirng leistet also gar nichts, da sie 
die verschiedenartigsten Handlungsweisen zulässt. 

4. Was versteht man unter Liberalen und Liberalität in 
der Schulzucht ? Da in dem erwähnten Aufsätze der Bildung 
durch die klassischen Studien so sehr das Wort geredet wird, 
so sollte man denken, die Wörter seien in dem guten Sinne 
zn nehmen, den die Römer mit den Wörtern liberalis, und 
liberalitas verbanden. Allein über die Liberalität wird harter 
Tadel ausgegossen, nnd so scheint ein Liberaler ein jetzt ge- 
wöhnlicher Parteiuame Sejn zu sollen, den eine gewisse Klasse 
nicht in der Absicht zu loben gebraucht. Dann stehen den 
Liberalen die Ultra’s entgegen,- und diesen ist auch der zuver- 
sichtliche Ton eigen, mit dem in Sen Expektorationen die ent- 
gegengesetzte Meinung gerade zn als unstatthaft nnd nnpäda- 
gogisch verworfen wird, obgleich in ihnen, so wie in dem 
Aufsatze selbst, eben kein Reichthum an bestimmten und deut- 
lichen Begrifien und an logischer Conseqnenz sichtbar ist. Doch 
ist die Aufrichtigkeit alles Lobes werth, mit weicher der 
Hr. Verf. des Aufsatzes und der Expektorationen seine An- 
sicht nnumwtmden ausspricht. Andere mögen dieselben oder 
ähnliche Grundsätze im Stillen hegen und auch wohl in Aus- 
übung bringen; aber ich weiss Keinen, der sie so ohne Scheu 
and offen dargelegt hätte. 


Digitized by Googic 



223 


X. 

Uehef BiUtmanns philosophiache Deutung der grie- 
chische, Gottheitey insbesondere des ApoUon und 
der Arteims, 

(&. Zatiohrift fUr Uttor. TlieoL Ton CliTii. Fr. Ql^en II, 2. S. 19 £T.). 

Die Mythologie der Crriechen ist ein Gegenstand von Miss- 
helligkeiten and gelehrten Streitigkeiten geworden, seitdem man 
augelang^n hat, sich nicht mehr mit dem Sammeln der bei 
Schrillstellem aller Art zerstreuten Data zu begnügen, sondern 
sie zu ordnen, so wie ihre Entstehung und somit ihre eigent- 
liche Bedeutung zu untersuchen. Die Vorstellungen der Grie- 
chen Ton göttlichen Wesen und ihrem Wirken weichen so 
sehr Ton der Vorstellungsart der neuem Völker ab, und wa- 
ren selbst , wenigstens unter den Gebildeten derselben Na- 
tion, so verschieden, dass der Verstand sich aufgefordert und 
gedrungen fühlte, zu ergründen, wie dis Griechen, das geist- 
reichste Volk der alten Welt, imd der g^nievollsle ihrer Dich- 
ter, Homer, zu den zwar belustigenden, aber oft löppischen 
and kindischen Erzählungen und Vorstellungen gekommen wä- 
ren, die wir bei ihren Schrillsteilem als herrschend finden, 

, Schon im hohen Alterthume gab es allegorische, symboli- 
sche, physikalische und philosophische Deutungen der Mythen; 
selbst platte historische Erklärungen stellte Euhemerus auf^ 
und zffg sich dadurch schon bei seinen Zeitgenossen den Vor- 
wurf des Atheismus zu. Besonders bei dep spätem Philoso- 
phen und Grammatikern wurde Systemsncht und allegorische 
Erkläningsart herrschend, und mehrere Neuere glaubten in den 
Schrillen dieser erst die wahre Weisheit, den rechten Auf- 
schluss über die Homerischen Mythen in Erklärangen zn fin- 
den, die von den ältesten Zeiten, der übrigen griechischen 
Welt unbekannt, auf diese Erwählten sidr fortgepflanzt hätten, 
oder ihnen wie durch eine göttliche OfiFenbarang mitgetheilt 
worden wären. Nur der, wähnten sie, verstände den Homer 
recht, der ihn, seinen Eustathhis zur Seite, und die von die- 
sem gesammelten Deutimgen gläubig annehmend, studirte. 

Je mehr man sich über ^e reh'giösen Vorstellungen ande- 
rer Völker, besonders der Aegyptier und Indier, belehrte, und 
die öllers auffallenden Aehnlichkeiten bemerkte, welche ein- 
zelne Lehren dieser Völker mit einzelnen Vorstellungen der 
Griechen haben, desto mehr überzeugte man sich von der sym- 
bolischen Grundbedeutung griechischer Mythen, ohne die we- 
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■entliehen Verschiedenheiten beider zu beachten, oder daran za 
denken, dass Völker, die auf Reicher Stofe der Bildung ste- 
hen, auch ohne mit einander in die geringste Berührung zu 
kommen, in ihren religiösen VorsteUongen nothwendig mit ein- 
ander nbereinstimmen müssen. Man denke nur an die über- 
raschende Aehnlichkeit, die sich zwischen den Mosaischen 
Vorstellungen, besonders in der Genesis, und den homerischen 
Gedichten findet, und die doch, so viel ich w^iss, noch Nie- 
manden auf den Gedanken gebracht hat, dass die Religion Ho- 
mers ans Palästina, von Abraham und Moses abznleiten seL 

Das Widersinnige dieser Geheimuisskrämerei zu einer 
Zeit, da man in der Alterthumskunde genug fortgeschritten 
war, um wenigstens zu fühlen, dass diese Deutungen dem 
Geiste des griechischen Alterthums widersprächen, brachte den 
Vermittehings versuch hervor, nach weichem man zngab, viele 
griechische Mythen hätten zwar bei den Völkern, von denen 
man «e entlehnt, symbolische Bedeutung gehabt, diese aber 
nach ihrer Uebertragnng zu den Griechen gänzlich verloren, so 
dass man bei ihnen sich nichts weiter gedacht hätte, als was 
der Wortverstand gab. Eine Ansicht, die mit den gehörigen 
Einschränkungen sehr viel Wahres enthält, und die besonders 
Benjamin Constant in seinem schönen, keineswegs bloss 
ans deutschen Quellen geschöpften Werke: de ta religiom 
T- II» S. 402 ff. bei einzelnen Gottheiten sehr geistreich ent- 
wickelt hat. 

Alles dieses hängt mit der Voraussetzung zusammen, dass 
die griechische Religion ursprünglich von Ansen eingefuhrt sei; 
Aegy^er, Phönider, auch Indier sollen das Ihrige beigetragen^ 
haben, um die Griechen mit religiösen Begriffen zu ve^ehen. 
Es ist höchst wunderbar, dass, indem man die Griechen allge- 
mein als das geistreichste Volk der alten Welt ansieht, das, 
frei von aller Nachahmung, in allen Fächern einen originellen 
Geistesschwung darlegte, in der Angelegenheit, für welche die 
Natur das grösste Interesse schon in die Brust des Wilden 
gelegt hat, man sie doch für so geistesarm hält, dass sie für 
sich kaum die nothdtirfiigsten Gmndzüge religiöser Vorstellun- 
gen gefunden hätten. Ein Volk, das in aller Art des geisti- 
gen Wirkens so geglänzt hat, muss schon im Natnrstande die 
Keime alles des Grossen und Schönen in seinem Geiste getra- 
gen haben, das es späterhin ohne Vorgang früherer Muster so 
herrlich entwickelte; selbst die Pelasger können nicht allgemein 
■o roh gewesen seym, als man sie sich gewöhnlich vorstellt, 
da H erodot die geistvollsten unter den griechischen Völker- 
schaften, .die Ionier und Athener, zu ihrem Stamme rechnet. 
Fragt man nach den historischen Beweisen, so findet sich, 
dass die Griechen mit den Aegyptiem erst seit Psanunetiefa. 
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656 ▼. Clir., um die Zeit des zweiten inesseuisdien Kriegs, 
in nähere Beriihning gekommen sind, und dass die Phö'nicier 
vor dem homerischen Zeitalter als arge Seeränber und schlaue 
Diebe das ägäische Meer durchsch wärmt haben (denn von 
einer phönicischen Kolonie in Böotien weiss weder Homer 
noch Hesiod etwas); aber um feste Niederlassungen dersel- 
ben auf den Inseln zu begründen, muss man zu Bocharts 
Etymologieen seine Zuflucht nehmen, oder wohl gar, aller hi- 
storischen Kritik zum Trotz, voraussetzen , wenn der ehrliche, 
wahrheitsliebende H e r o d o t von Pelasgera rede , meine er 
eigentlich die Phönicier, und sei entweder durch Unkunde oder 
durch patriotische Befangenheit zu dieser Verwechselung ver- 
leitet worden. 

Alle diese Verirrungen rührten grösstentheils daher, dass 
man die griechische Mythologie als ein von spätem Systemati- 
kera znsainmeugestelltes Ganzes in der Gestalt betrachtete, wie 
wir sie bei Diodor, Apollodor, im Natalis Comes 
und andern neuem Werken mid Handbüchern dai^stellt fin- ' 
den, ohne zu bedenken, dass die Mythen und Vorstellungen 
selbst einer einzelnen Gottheit erst allmählig erweitert nnd 
durch Zusätze vermehrt worden sind. Erst spät kam man zu 
der Einsicht, dass Mythologie ein historischer Gegenstand sei, 
der nach denselben Regeln, wie die Geschichte überhaupt, be- 
handelt werden müsse, dass man daher die Zeiten zn unter- 
scheiden und die griechischen Mythen in ihrer allmähb’gen 
Entwickelung von ihren ersten Anfängen an zn verfolgen 
habe. Das Verdienst, auf diese Sache aufmerksam zu machen, 
erwarb sich zuerst Heyne, ob er gleich in der Behandlung 
einzelner Punkte noch häufig fehlgriff nnd sich noch zn sehr 
diueh unbegründete Voraussetzungen leiten liess. Mit grösse- 
rer, mehr ins Einzelne gehender Genauigkeit verfolgte densel- 
ben Weg auch Job. Heinrich Voss, so wie in neuem 
Zeiten L o b e c k in seinem herrlichen Aglaophamiis. Dieser 
historische Weg ist es allein, der eine wissenschaftliche 
Behwdlung der Mythologie gestattet, aber er ist sehr mühsam, 
da viel Studium erfordert vrird, um auszumitteln , bei v/elchen 
Schriftstellera und um welche Zeit gewisse Vorstellimgen erst 
entstanden und herrschend geworden sind. Dass die Mythen 
von Dionysos sehr viele asiatische nnd ägyptische Vorstellun- 
gen enthalten, ist kaum zn leugnen, wenn man sie in dem 
Zusammenhänge liest, in welchen sie die spätem Mythographen 
und Grammatiker gebracht haben; sehr oft wird mau auch 
eben durch diesen Zusammenhang verleitet, allegorische oder 
etymologische Erklärangen zu versuchen; solche Ansichten ist 
man nur zn sehr geneigt auch auf die übrigen Mythen anzii- 
wenden, und sie selbst den ältesten Dichtem uuterzuschieben, 
Matssias, vermiicbte Schriften, 15 
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beenden wenn ein alter Erklärer 8a§^, dieser oder jener Mj- 
Üius sei auf eine gegebene Weise zu erklären. Gelingt es 
aber zu erforschen, um welche Zeit ein Mjthns zuerst erzählt 
worden ist, so Terliert die gegebene Erkläning eines schon bd 
H o m e r Yorkommenden Mythus durch einen spätem immer 
mehr an Wahrscheinlichkeit, nnd löset sich am Ende in ein 
leeres Hiragespinnst auf. Dass Herakles eigentlich der phöni- 
cische Melkart sei, und seine zwölf Arbeiten den Lauf der 
Sonne durch die zwölf Zeichen des Thierkreises bezeichnen, 
ist eine sehr einsduneichelnde Erkläning, wenn nur die Zwölf- 
zahl der Arbeiten sich schon bei den ältesten SchriAstellem 
fände, und die Kenntniss des Thierkreises früher, als in dem 
alexandrinischen Zeitalter sich verbreitet hätte. Auf dem histo- 
rischen Wege lernt man solche Deutungen vermeiden; man 
sieht, dass die ursprünglichen religiösen Vorstellnngen der Grie- 
chen, wie sie siidi bei Homer finden, grösstentheils national 
nnd auf heimischem Boden entstanden waren; dass aber bei 
der Bereitwilligkeit der Griechen, firemde Götter und Vorstel- 
lnngen aoizunehmen , jedoch sie ihrer Sinnesart zu assimiliren, 
der Kreis der Mythen, besonders nach Homer, inuner mehr er- 
weitert, und oft die heterogensten Vorstellnngen auf einen 
Gott übergetragen wurden, und eben dadurch die spätem sym- 
bolischen nnd mystischen Deutungen erzeugten. 

Der sei. Buttmann stand zw'ischen den lüstorischen 
Forschungen und den symbolischen Deutlern gewissennassen 
in der Mitte. Seine Meinung war, wie er sich in einem 
Briefe vom J. 1821. ausdrückte, nicht, „die Griechen der al- 
tem Zeiten hätten ihre Reli^on oder bedeutende Theije der- 
selben, und was sonst der Art ist, von fremden Völkern ge- 
nommen, sondern die Griechen seien, wie ja die Sprache längst 
unwidersprechlich gelehrt habe, mit den Völkern, wovon hier 
die Rede seyn kann, ursprünglich Eins, nnd haben also auch 
einerlei älteste Religion und Sagen, haben sie aber in ihre 
spätem Sitze mitgenommen, und dort in ihrem hohem Stand- 
punkte au8gebildct.‘‘ Allein diese Hypothese verliert schon 
dadurch sehr an Wahrscheinlichkeit, dass die Religioiisverfas- 
sung der Griechen eine ganz andere war, als die der asiati- 
schen Völker und der Aegyptier. Bei diesen war überall ein 
zahlreicher und mächtiger Priesterstand, der über die Aufrecht- 
hallnng nicht nur der gottesdienstlichen Gebräuche, sondern 
auch der aufgestellteu Lehrmeinungeu mit hierarchischer Eifer- 
sucht wachte; bei den Griechen aber findet sich, so weit die 
Gescliichte reicht, von einem solchen Priesterstande nicht die 
geringste Spur, sondern im Gegen theil bei Homer stehen die 
Priester in einem sehr nnteigeor^eten Verhältnisse, wrie nicht 
mu: Lobeck in seinem Aglaophamus, sondern auch früher 
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Benjamin Constaut hinlänglich gezeigt hat. Wollte man 
anuehmeu, ein solcher Priesterstand sei in uralten Zeiten auch 
in Griechenland gewesen, nachher aber durch politische Umge- 
staltungen rerdräiigt -worden, so würde man dadurch mit aller 
Geschichte in Widerspruch treten; denn wo ein solcher einmal 
gewiirzelt -war, nicht allein in Asien und Aegypten, sondern 
auch bei den Gelten und Skandinaviern, da ist er nie durch 
irgend eine Revolution so gestürzt worden, dass er so unbedeu- 
tend geworden wäre, wie er schon in den homerischen - Ge- 
dichten erscheint. Jene Hypothese ist also ganz unhaltbar; 
aber mit ihr hängt eine andere zusammen, nach welcher das, 
was ursprünglich symbolisch gemeint -war, nachher wörtlich 
geuonunen -wurde, die Buttmann auch in seinem Afythologua 
I. B. S. 2. annimmt. Das mag im Einzelnen wahr seyn, und 
Benj. Gonst a n t hat den Uebeigang der asiatischen Vor- 
stellungen in die griechischen Mythen sehr geistreich, wiewohl 
nicht immer mit gehöriger Kritik, nachgewiesen. Allein, wenn 
auch die symbolischen Lehren der Morgenländer von den Grie- 
chen nur nach ihrem Wortverstande genommen, imd in ein 
griechisches Gewand eiitgeklcidet -wurden, so verloren sie ja 
eben dadurch bei den Griechen ihren symbolischen Gharakter, 
nnd wurden zwar nicht der Materie, aber doch der Form nach 
reine Erzeugnisse der griechischen Sinnesart nnd Phantasie, 
die es unrecht wäre noch symbolisch zu deuten, nachdem sie 
ihre symbolische Bedeutung verloren hatten. 

Von jener Ansicht aber ausgehend suchte Buttmann in 
seinem Mythologus 1. B. S^ 1 IF. die alte Lehre des IVatalis 
Collies II. A., dass der griechische Apollon schon bei Homer 
der Sonnengott sei, gegen Joh. Heinr. Voss in Schutz zn 
nehmen, der gezeigt hatte, hei Homer and den andern Grie- 
chen bis ziiin alevandriuischen Zeitalter seien Apoll und He- 
lios ganz verschiedene Gottheiten, die auch als wesentlich ver- 
schieden in der Odyssee 8, 302. 323. 334. erwähnt werden. 
Um seine Erklärimg zu begründen, stellt er erst Beweise 
a priori auf, und sagt S. 6. fP., die älteste Religion eines 
Volks erhebe durch Personification zu Gegenständen der Ver- 
ehning gewöhnlicli: 1) die auFFallendsten physischen Gegen- 
stände: Himmel — Zeus, Wasser, Meer =; Poseidon, Erde 
= Demeter, Feuer = Hephästos; 2) abstrakte Begriife: Klug- 
heit = Pallas, Sprache = Hermes, Mannheit = Ares, Liebe 
= Aphrodite. Hier müsse es Jedermann auFFallen, dass zwei 
physische Gegenstände, die sich vor allen andern zor ältesten 
göttlichen Verehnuig eigneten, dass Sonne nnd Mond überg^an- 
gen worden, und dass gerade auch noch ein Gott und eine 
Göttin, Apollon und Artemis, für sie übrig seien (S. 9.). Hier- 
aus folgert er daun, dass die fehlenden Natiirgcgenstände eben 
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durth ApoDon und Arleiiiiit peraonificirt worden seien. Ab»e- 
seben davon, dass bei liistoriscben Gegenständen, dergleichen 
doch anstreitig die Mythologie ist, es immer misslich bleibt, 
durch Beweisgründe a priori das ergänzen zu wollen, was 
keine geschichtliche Nachricht aufweiset, so muss es zuerst 
auflallen, dass ein Mann, der so oft gegen die Sjstemsncht der 
allen Mythologen und Grammatiker eifert, selbst a priori eine 
Art von System anCitellt, und weil in diesem Systeme zwei 
Glieder fehlen, schliesst, also müssten die fehlenden Glieder 
durch Apollon und Artemis repräsentirt worden seyn. Aber 
auch dieses zugegeben, welches ist der wissenschaftliche Ge- 
winn, den uns diese DarsteUnng gewährt? Kein anderer, als 
der Satz: In der ältesten Naturreligion bei den uralten Pelas- 
gem, sollte man denken, wären Sonne und Mond, Hanptge- 
genstände der Verehrung gewesen, und diesen entsprechen auch 
Apollon und Artemis; aber die Sache änderte sich; in den 
ältesten Denkmälern des griechischen Alterthums kommen Apol- 
lon und Artemis nicht nur nirgends als Sonnengott imd Mond- 
göttin vor, sondern Ersterer wird auch von Helios ausdrücklich 
unterschieden. — Wie kann eine Ansicht irgend einen genü- 
genden Aufschluss geben, die nicht nur nichts erklärt, sondern 
uns in neue Schwierigkeiten verwickelt? Denn, könnte man 
fragen, wie ist es gekommen, dass der Sonnengott und die 
Mondgöttin aus dem Begriffe des Apollon und der Artemis 
Verschwanden, und diese selbst in Gegensatz mit jenen traten? 
Hat etwa Homer willkürlich, ohne durch die Vorstellungsart 
seiner Nation dazu veranlasst zu seyn, diese Veränderung ein- 
geführt? Und wie reimt sich hiermit Herodots Nachricht, dass 
die Götter der alten Pelasg^r noch keine Namen gehabt hät- 
ten, wenn Sonne und Mond bei Urnen schon Apollon nnd 
Artemis hiessen? Will mau eine Klassifikation der Gotthei- 
ten vornehmen, die nach Gesetzen, welche in der allgemeinen 
menschlichen Natur liegen, nothwendig die ersten Gegenstände 
der Verehrung selbst bei Naturvölkern gewesen wären: so ist 
doch wohl weit natürlicher zn schliessen, zu diesen ersten Ge- 
genständen der Verehrung gehörten nothwendig Sonne und 
Mond, die als die Gottheiten "Hltog und 2eXrjvti oder JMrjvq 
peraonificirt werden, nnd diese gehörten also zu den ältesten 
Göttern, Apollon und Artemis aber seien in die zweite Klasse 
derer, die Buttmann abstrakte Begriffe nennt, zu setzen. Kei- 
neswegs, sagt Buttmanii: denn die vollkommenste Analogie 
lehrt uns, dass jede Gottheit, die ihren einzigen Hanptnamen 
von der unveränderten echt-griechischen Benennung des Gegen- 
standes hat, dem sie vorsteht, keine alte Gottheit ist (S. 8. 
Tgl. S. 10.). 

Wie weit diese Analogie in den asiatischen Religionsvor- 
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Stellungen herracht, weiss ich nicht. Soweit ich sie kenne, 
ermangeln ihre Götter aller IniÜTidualität, die in der griechi- 
. scheu Religion bei dem poetischen Sinne der Nation so we- 
sentlich ist; in ihren Attributen herrscht die grösste Verwir- 
rung, weil jede Gottheit nicht einzelne Naturkräfle, sondern 
das Ganze der Natur in ihren verschiedenartigsten Erscheinun- 
gen darstellen soll; nicht nur werden jedem Gotte die verschie- 
densten Attribute beigelegt, sondern alle haben auch mehrere 
Attribute unter sich gemeinschaftlich, wie dieses auch in den 
Elrzeiignissen der frühesten griechischen Zeit*), den orphischen 
Hymnen, der Fall ist. Von einer Analogie kann also bei 
diesen Religionen nicht die Rede se3m; in der ^echischen aber 
herrscht diese AntJogie nicht. Den Hades führt Buttmann 
S. 9. selbst imter den ersten Gegenständen der Verehrung, also 
imter den ältesten Göttern auf, und gleichwohl ist dessen ein- 
xiger Hanptname einerlei mit der unveränderten echt-g^echischen 
Benennung des Gegenstandes, dem der Gott vorsteht, ^Atdrjq, 
der unsichtbare Gott, nnd atdrjg, der unsichtbare 

Ort. Dasselbe ist der Fall mit da bekanntlich 

weiter nichts ist, als eine Dialektform von ITj, also die Mutter 
Erde, als Göttin, Vorsteherin der sichtbaren Erde, 

Von der Hestia, ^Eatia, sage ich nichts, da Biittmami 

selbst sie S. 8. für eine neuere Gottheit erklärt, und sie anclt 
als Göttin nie bei Homer, aber doch bei Hesiod vorkommt. 
Aber die angegebenen Beispiele vom Hades und der Demeter 
reichen schon hin, zu zeigen, dass die angeführte Analogie 
nicht so ganz vollkommen ist. 

Dagegen zeigt sich eine andere Analogie in den homeri- 
schen Gedichten. In diesen sind die oljmpbchen Götter, die 
sich im Rathe des Zeus oder beim Schmaus im ehernen Hause 
Kronions versammehi, und helfend, rathend, warnend, strafend 
die Schicksale der Menschen lenken, solche, die einzelne Theile 
der Natur in der Ober- nnd Unterwelt, oder einzelne Künste 
verwalten; die eigentlicheu Natuikräfte aber, gewissermassen 
das Ganze der Natur, sind andern Wesen zugetheilt, die nie 
im Olymp nnd imter den Menschen erscheinen, Wesen, die 
älter sind, als die olympischen Götter und selbst Zeus, und 
die nur bei den feierlichsten Gelegenheiten genannt werden. 
Die Titanen sind bei Homer noch nicht die widerspenstigen 
Riesen, die nach Hesiod zur Strafe für ihre Empörung gegen 
den Zeus in den Tartarus geschlendert sind, sondern mächtige 
Gottheiten, welche die Gnmdfesten oder Wurzeln der Erde 
und des Himmels halten, die den Meineid rächen, von den 
olympischen Göttern zu Zeugen ihrer Eidschwüre (I7i 14, 27&. 


*) S. Labeck AgUophanus S. 389 ff. 
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Tgl. 274.)) oder anch ab Rächer {Hom. hym. in Apoll. 334) 
augemfea werdeu, von denen Götter und Menschen stammen 
(jAid.). Ihnen hatte Zcns den Kronos beigesellt, 17. 14 , 203. 
Ein ähnliches Wesen ist Okeanos, der Weltstrom, der die 
ganze Erdscheibe einschliesst , d-eüv yiveaiq 17. 14, 201., also 
doch wohl eine der ältesten Gottheiten, ob er gleidi denselben 
Kamen hat, wie der Strom, dem er vorsteht. Dieser Analogie 
ist es ganz angemessen, dass der Naturkörper, der auch fiir 
den Naturmenschen der wichtigste und der erste Gegenstand 
der Verehrung seyn muss, oder vielmehr die Gottheit, welcbe 
diesem, der Sonne, Vorstand, auch zu einem Geschleckte ge- 
hörte, das sich nicht vom Zeus herleitete, und dass somit He- 
lios ans der , Klasse der ältesten Götter ist, nicht aber Apollo, 
der Sohn des Zeus. Wenn Buttmauu dagegen S. 11. sagt, 
Helios und Selene seien offenbar eingeschränktere und in die- 
sem Sinne neue Gottheiten, die in die allgemeine Naturreligion, 
aber gar nicht in die Nationalreligion der Griechen gehörten, 
weil kein einziges Hanptiest, keine Nationalfeier ihnen zu Eh- 
ren geschehe, kein Scliwnr bei ilmen, keine religiöse Formel 
im alltäglichen Gebrauche sei : so hat er erstlich dabei nicht 
bedacht, dass er dadurch seine eigene Darstellung des Hadea, 
als eines der ältesten Götter, aiiihebt; denn auch diesem zu Eh- 
ren geschieht kein einziges Hanptfest, keine Natioualfeier; auch 
bei Uim ' ist kein Schwur, keine religiöse Formel im alltägli- 
chen Gebrauche. Zweitens hat er vergessen, dass der Dienst 
des Helios auf dem Isthmus, in Rhodos, in Athen, wie fniher 
'auch zu Calaiiria und Tänaron bestand (S. Otfr. Müller die 
Dorier 1. Abth. S. 287. f.>, und dass üim geweihete Heerden 
auf Trinakia und am äusersten Ende von Epinis weideten. Helioi 
steht selbst höher, als Hades; denn bei ihm, dem Alles Sehen- 
den und Alles Hörenden, wie bei den Titanen und dem Zeiu, 
schwören niclit nur die Menschen (/7. 3, 277.), sondern selbst 
die Götter bei den feierlichsten Gelegenheiten (Eurip. HerC. 
f, 860.), er wird als Rächer der Missethaten, selbst ruchloser 
Gesinnungen und Reden angerufen {Soph. El, 823.), und der 
mit llliitschnld Belastete, der irttyrjg, musste vorzüglich seinen 
Blicken entzogen werden (^Soph. Oed. Tyr. 1425. f.), K® 
Gott, den die Menschen mit solcher Ehrhircht verehren, kl 
doch wohl kein Nebengott, ob ihm gleich weniger Tempel, *1* 
dem Zeus, dem Apollon u. s. w. errichtet sind, und weniger 
Feste gefeiert werden, wahrscheinlich weil der Kreis der ihn 
betreffeuden Mythen zu einfach ist, zu wenig Thaten enthält, 
und seine Wohllhaten sich melir auf das ganze Menschenge- 
schlecht, als auf einzelne Oerter erstrecken. Denn nur dieje- 
nigen Götter werdeu am meisten durch Tempel, Opfer und 
Feste gefeiert, von denen sich in den einzelnen Stämmen die 
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meiiiten Sagen erkalten haben, die als die Begründer heilsamer 
Anstalten, als Abwender grosser Uebel, oder auch als solche, 
die den Staininesgeuossen ihren Zorn TorzügUch haben fiNhlen 
lassen, verehrt werden; wogegen der Dienst derjenigen, die 
keinen reichen Sagenkreis enthalten, und nicht besonders in 
die Schicksale eines oder mehrerer Stämme eiiigegriffen haben, 
wie nicht nur der Dienst des Helios, sondern auch des Ares, 
nur wenig verbreitet ist. 

Noch -schwächer sind die folgenden Gründe, die Biittmann 
zur Bestätiginig der alten Ansicht aufiihrt. Er stützt sich auf 
den Namen Apollon, Verderber, von anoDJivai^ als ob diese 
Etymologie so ganz über allen Zweifel erhoben wäre, ob sie 
gleich von Enripides imd andern Griechen, bekanntlich sehr 
schlechten Etymologen, gegeben wird. Aber wenn mau auch 
diese Ableitung auuiinmt, und das Wort nicht vielmehr mit 
andern Alten von omeXi^iv ableiten wiU, warum soll denn 
gerade der Sonnengott durch diesen Namen bezeichnet seyn? 
Ist denn das Verderben bei der Sonne etwas so Charakteristi- 
sches und Wesentliches, dass man bei dem Gotte, der ihr Vor- 
stand, gerade dieses Attribut, und nicht vielmehr die wohlthä- 
tigen Einwirkungen jenes Gestirnes auf das Gedeihen der 
Menschen, Thiere und Pflanzen hervoihob? Sollte diese durch- 
gängige Eigeiiscliaft der Sonne selbst dem rohen Natiirmenschen 
nicht viel bemerkbarer gewesen seyn, als die des Verderbens, 
die ihr zuweilen ziikominen kann imd zukommt? Da wir ein- 
mal auf dem Felde der Hypothesen sind, sei es erlaubt, eine 
andere Hyi>othese über die Bedeutung des Apollo auiznstelleu. 
Wie, wenn Apollo ursprünglich der Nationalgott der Pieres 
gewesen wäre, eines Hirtenvolkes, das schon vor der trojani- 
selten Zeit in Griechenland, und zwar in die Nähe derjenigen 
Gegenden eiuwanderte, wdche zu jeder Zeit Hanptsitze des 
Apollodienstes waren? Dann wäre Apollo der Schutzgott der 
Lebensweise gewesen, welche die Pieres führten, der Gott der 
Hirten und Heerden. Ein Gott, der die Heerden des Admettis 
nnd die Pferde des Laomedon weidet, braucht sich eines sol- 
chen Amtes nicht zu schämen. Dann wäre er der Verderber 
der Wölfe nnd anderer Raubthiere, oder der Abwelirer und 
Vertreiber iansXXeiv) derselben. Man sieht wenigstens hier- 
aus, dass der Verderber nicht nothwendig der Sonnengott seyn 
muss,- als ob die Kraft der Sonne vorzüglich im Verderben 
bestände. 

Noch beweisender für die Identität des Sonnengottes niid 
des Apollo scheint Biittmann S. 14. der Name Fhohos, der 
Strahlende, und die Genealogie, nach welcher die Titauin 
Phöbe seine so wie der Artemis Grossinntter ist. Aber auch 
dieser Name erlaubt eine andere, eben so ztdässige Deutung. 
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Nicht nur heissen auch die andern Grötter, sondern selbst die 
Helden bei Homer Glänzende, Strahlende, und bei Apollo gab 
die strahlende Jugeudschönheit des Gottes noch eine nähere 
Veranlassung, ihm dieses Beiwort ausschliesslich zuzntheilen. 
Wenn aber ein Wort eine doppelte Deutung zulässt, so darf 
man nicht einseitig das Wesen des Gegenstandes, der dadurch 
bezeichnet wird, von einer derselben ableiten. Artemis, fahrt 
Bnttmaun fort, heisst integra, die Unverletzte. „Diess kann 
auf nichts Anderes gehen, als auf die Jungfrauschafl, und be- 
weist also, dass diess Attribut der Göttin schon sehr alt ist. 
Und nun urtheile man, auf welche Gottheit der Begriff der 
Reinheit, der Keuschheit bei einem rohen Volke besser passt, 
ob auf den Mond, oder auf die Jagdgöttin.^* Auf den Mond, 
wurden wir sagen, denen der Ausdruck: der keusche Mond so 
geläufig ist. Aber vorausgesetzt, sei von ctQxtfirjg 

nur der Form nach verschieden (es könnte ja auch mit ocQza- 
fiecVf zerschneiden, zerstückeln, Zusammenhängen, besonders da 
die Göttin bei den Doriern ^LiQzctfiig hiess), und äprefi^g 
heisse nicht nur, wie immer bei Homer, unversehrt, wohlbe- 
halten, sondern auch rein, keusch, in welcher Bedeutung es 
nie vorkommt: so hat Artemis die ewige Jimgfrauschaft ja mit 
der Athene imd selbst der alten Hestia gemein, die noch Nie- 
mand für Mondgöttinnen ansgegeben hat. 

Noch mehr Gewicht legt Buttmann S. 15. darauf, dass 
beide Gottheiten mit Pfeilen schiessen, die doch nichs Anderes 
bedeuten könnten, als die Sonnenstrahlen. Aneh nicht, wenn 
der Volksstamm, bei dem der Dienst des Apollo einheimisch 
war, sich mit Bogen und Pfeilen zu rüsten pflegte? oder auch 
nicht, wenn Apoll eigentlich der Behüter der Heerden war, 
und daher Pfeile haben musste, um die Raubthiere schon von 
fern abziiwehren oder zu erlegen? Und wie kommt Artemis, 
die Mondgöttin, zu Pfeilen, d. h. zu Strahlen? Strahlen sind 
doch bei dem Monde nur sehr wenig oder gar nicht in die 
Augen fallend. Aber für die Jagdgöttin passen die Pfeile 
sehr gut. 

„Was aber Apollons Haare betriflit, so haben diese allein 
fast Beweiskraft. Ich frage jeden Unbefangenen, wenn bei 
einer unbekannten Nation ihm eine Gottheit vorkäme, die 
durch einen Jüngling vorgestellt würde, an welchem so recht 
angelegentlich die langen Haare — sonst Frauenattribnt, und 
Apollon ist nicht- weibisch — merkbar gemacht wären, ob er 
nicht sogleich auf das Strahlenhaupt der Sonne fallen -würde, 
und die Gottheit also für die Sonne annehmen, sobald mir 
nichts sonst an derselben wäre, was dieser Deutung widere 
spräche.“ S. 16. Diese Deutung der Haare Apollons rührt 
auch von den Grammatikern und andern Theoretikern, Syste- 
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matikern und S/mbolikern her, and aagi iiug zu, da wir oft 
Bilder der Sonne mit starkem Haarwuchs gesehen haben, 
Aber weder bei den griechischen noch römischen Dichtem fin- 
det sich sonst iigfend eine Spur von einer Vergieichnng des 
Strahlenkranzes der Sonne mit dem wallenden Haupthaare .eines 
Menschen, und es ist daher sehr zweifelhaft, ob jene Deutung 
der Haare Apollo’s im Geiste des klassischen Alterthums ist. 
Sonst aber kommt das starke oder lauge Haupthaar bei den 
Crriechen öfters vor; mau denke nnr an ^e xaQTjxofiöwvreg 
^^XaioL, an die '^ßctvreg onid-ev xofwtowsg, an die Lacedä- 
monier, die nach dem Siege Uber die Argiver vofiov sd'tvTO 
xoftäv (Jlerod, 1, 82,), anstatt dass die Argiver das deswegen 
bestehende Gesetz auf dieselbe Veranlassung aiifhoben. Bei 
diesem Allen haben die Griechen wohl eben so wenig an ein 
Symbolisiren der Sonne gedaclit, als bei dem langen Haupt- 
haare der Printer {Herod. 2, 36.), oder wie bei den deut- 
schen Jünglingen. Aber das lange Haupthaar war das Ab- 
zeichen der griechischen Jugend (man sehe nur Pind. PytTt» 
4, 145. oder 8J2. bei Böckh) und so wird wohl das lang^ 
Haupthaar des Apollo , wie des Dionysos , die Freudigkeit tmd 
Heiterkeit des jugendlichen Gottes dnrch ein äiiseres Zeichen 
Laben ausdriicken sollen. Ueber diese symbolischen Deutun- 
gen hatte schon Voss seinen Spott aitsgegossen, indem er sich 
darüber auihielt, dass man ApoUous Haare auf seine Strahlen, 
sein Schwert auf seine Strahlen, seine Pfeile auf seine Strah- 
len deutete. Diesen Spott sucht Buttmauu S. 15. dadurch zu 
entkräften, dass er bemerkt, so gegründet dieser Vorwurf bei 
einem Dichter wäre, der einen Gegenstand durch drei verschie- 
dene Allegorieen bezeichnet hätte, so wenig treffe er den Ho- 
mer; denn nachdem ein alter Sänger des Sonnengottes .Strahlen 
durch lange Haare, ein atnderer durch Pfeile, und ein dritter 
durch ein goldenes Schwert angedeutet, hätte Homer, der den 
Sinn dieser Symbole nicht mehr verstanden, alle drei aufge- 
nommen. — Könnte doch Homer wieder ins Leben zurück- 
kehren, dann würde er jetzt seine eigenen Gesänge besser 
verstehen! Herodot, der, so wenig er eine historische Kritik 
geübt haben mag, doch gewiss das griechische Alterthnm und 
die Literatur seiner Nation besser kannte, als wir sie zu ken- 
nen im Stande sind, sagt 2, 53., Homer und Hesiod hätten 
zuerst den Göttern ihre Beinamen gegeben, ihre Verrichtungen 
und Geschäfte bestimmt, imd ihre Gestalten bezeichnet. Ist 
dieses wahr, so gehört he Ausrüstung des ApoUo mit Pfeilen 
und goldenem .Schwerte, so wie seine Ausschmückimg mit den 
langen Haaren, dem Homer, also einem Dichter, den dann 
Vossens Vorwurf trifft: deim, föhrt Herodot fort, ol TtQOZCQOi 
noirjtai ‘keyonEvoi zovitav tüv ytviaf^ai, vatiQOv, 
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ef^oiye doxteiv, tyivovtn nomtav. Hat aber Homer jeae Al- 
tribnte ron frühem Dichtern entlehnt , so berichtet Herodot 
Fabches, and wir kennen dos griechbche Alterthom besser. 
Terlium non datur, 

„Aber mehr noch, sie sind Kinder der Lelo oder Latona.*^ 
S. 16. Dass diese Gottheit die Nacht bedeutet habe, bt eine 
alte Erkläruu;;, anf die aber der Verfasser nicht viel gibt, 
sondern lieber a priori zn beweuen sucht, dass sie nichts 
Anderes ab die Nadbt bedeuten könne. Denn die Nacht ver- 
diente vor allen andern ab Gottheit personlficirt zu werden. 
Nnn finde mau aber in der ganzen Mythologie keine allegori- 
sche Person, worin man die Nacht mit einiger Deutlichkeit 
erkenne. Sie bt abo anderwärts zu suchen. Nun betrachte 
man diese Leto: sie ward ‘ab Gottheit wirklich in eigenen 
Tempeln verehrt, bt eine vornehnK Göttin, eine Titanentochter, 
und doch unter den wirklidi verehrten Gottheiten Griechen- 
lands die einzige, von welcher man nicht recht sagen kann, 
welchem Dinge sie eigentlich Vorstand. Folglich wird sie 
wohl ,die Göttin der Nacht und nächtlicher 'Werke gewesen 
seyn. — Aber allerdings findet sich bei Homer eine allego- 
rische Person, welche die Nacht vorstellt: II, 14 , 259. Sieht 
der Hypnos zur Nyx, der Bändigerin der Götter and Men- 
schen, und Zeus scheut sich, die schnelle Nacht zn betrüben. 
Dass es mit dem Dienste der Leto nicht weit her war, gibt 
Biittmann S. 17. selbst zn; anmer den Tempeln zn Delos nnd 
in Lycien am Xanthns, einam in Argos nnd einem in Elb, 
wird man keine oder wenige mehr finden, und sie kann abo 
wohl nicht für eine Nationalgottfaeit der Griechen angesehen 
werden. Aber sie bt die einzige wirklich (aber nur hin und 
wieder) verehrte Gmttheit Griechenlands, von welcher man 
nicht recht sagen kann, welchem Dinge sie Vorstand. Ist denn 
das nöthig? Dione und Themis sind auch Titanentöcfater, 
wohnen anch auf dem Olymp, werden auch hin und wieder 
in Tempeln verehrt, nnd doch weiss man nicht, welchen Din- 
gen sie eigentlich Vorständen, mann müsste denn die Themb 
für die Schaffnerin auf dem Olymp ausgeben nach II. 15, 95. 
Dass Leto die Nacht sei, wird Homer wohl nicht gewn»t 
haben, sonst hätte er sie nicht die filir eine Naclitgöttin wenig 
passende Rolle spielen lassen, die sie II. 21, 497 ff. auf dem 
Schlachtfeldc spielt, sie nicht Rir eine Gemahlin des Zeus aus- 
geben U. 14 , 499., was sie anch bei Hesiod ist, aber db 
geschiedene Gemahlin. Aber dass sie die Nachtgöttin sei, be- 
weist auch ihr Name: denn ist von i.rjTeiv, alt statt 

7-rjd-eiv (verbergen, verhüllen übersetzt es Buttmaun, ab 
ob Xiqd-ELV jemals diese BedeiiUmg und nicht vielmehr die des 
Verborgenseyus hätte); nnd von diesem bt auch der Name der 
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Diebsgöttin der Rö'iner, der Lavema abgeleitet, Lat-o, Lat- 
verua, La-vema. Schade, dass die erste Silbe in Lato lang, 
in Lavema aber kurz ist; sonst -wäre diese nicht selir ehren- 
volle Verwandtschaft über allen Zweifel erhoben. Denn dass 
diese Gröttin der Nacht den Sonnengott gebiert, ist ganz in der 
Ordnnng: denn so sagt auch , So|phokles Track, 94. (nach 
Solger) : r , 

den «chwarze Nacht, sinkt sie^ daniedcrgetilgt, 
gebiert, und spiit hiubettet, den Btrahlendeu Gott 
IleHos ruf’ ich an ; ^ 

iinr dass dieser nicht Lato nnd> den strahlenden Apollo nennt, 
lind die Nacht erst daniederheg-en muss, ehe sie gebiert. Nicht 
so leicht kommen wir über die Mondgüttiu Artemis hinweg; 
nicht lim- ist diese des Nachts !:nicfat verborgen oder verhüllt, 
sondern scheint da gerade am ärgsten, verbirgt und verhüllt 
anch nichts Anderes, sondern macht Alles noch sichtbarer. 
Also hat die Nachfgöttin zwei sich widerstreitende Kinder ge- 
boren, einen Sohn, der ihr Platz macht, und erst wiederkommt, 
wenn sie abtritt, und eine Tochter, welche die Wirkung der 
Mutter, das Verbergen oder Verboigenseyn -wieder zerstört. 

Doch Biittmann gibt selbst zu S. 17 ff., dass im Volks- 
glauben der Griechen und bei den Dichtem Apollo und Arte- 
mis von Helios und Selene' wL-klich verschieden gewesen seien. 
Niir scheint er (denn über den ganzen letzten Theü seiner Ab- 
handlung ist eine gewisse Dimkelheit verbreitet, die seine 
eigentliche Meinung nicht deutlich erkennen lässt) augeuoinmen 
Z 11 haben , in der vorhomerischen , also aussergeschichtlichen 
Zeit, seien Apollon und Helios, Artemis und Selene identisch 
gewesen; eijst nachher habe ein vemünfiiger Dichter, um nicht ' 
'Widersprüche und Lächerlichkeiten zn singen, zwischen Apol- 
lon und Helios öfters noch tiefer eiiikerben müssen, welches 
ge-wiss sei (S. 20.). So wäre also die bei den Dichtem und 
iin Volksgianben herrschende Verschiedenheit beider Götter- 
paare das Werk der Ueberlegnng nnd Reflexion eines oder 
mehrerer vernünftiger Dichter, die dadurch Widersprüche hät- 
ten heben wollen. Aber -wie reimt sich dieses mit der mehr- 
mals wiederholten Behauptimg, Homer habe die Bedeutung 
der alten Symbole, wie der Haare, der Pfeile und des Schwer- 
tes des Apollo selbst nicht mehr gewusst, nnd habe aus Uu- 
kunde einen Gott in zwei gespalten? Wie konnte überhaupt 
ein vemünffiger Diciit^r so frech seyn, bloss seinem Sy'steme 
zu Liebe der herrschenden Vorstellung von der Identität des 
Sonnengottes imd des A|5ollo so entscliiedeii zu widersprechen, 
und die zwei neu geschaffenen Götter einander entgegen zu 
setzen? Wie kann ein Dichter, oder selbst eine ganze Aka- 
demie von Dichtem, den herrschenden Vorstellungen eine so 
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gauz andere Richtung g^eben, dass seine Erfindungen znm ali- 
gemeinen Volksglauben, und zwar bis in die spätesten Zeiten, 
wurden? Man sieht, die ganze Untersuchung beruht durch- 
aus auf keiner historischen Cinindlage, sondern stützt sich nur 
auf Voraussetzungen tou dem, was hätte sejn können, und 
Ton unsenn religiösen Standpunkte ans hätte seyn müssen. 
Wenn dieses eine philosophische Untersuchung genannt zn 
werden verdient, so Wäre zu Wünschen, Philosophie würde 
aus dem Gebiete wenigstens der historischen Wissenschaften 
ganz proscribirt. Doch der Verfasser sagt selbst S. IS £, die 
gegenwärtige Untersuchung sei ein Versuch, um zu erfahren, 
ob die Zeit einer kaltem and die auf Thatsacheu (welche?) 
gegründeten Deutungen aiissondemden Kritik auch für die IVeu- 
platoniker und Mystiker schon vorhanden seL Heisst das die 
Zeit der Kritik, welche die Träumereien der Neuplatoniker 
nnd Mystiker in ihrer Nichtigkeit, wie Voss, darsteUt, oder 
einer Kritik, welche die auf vorgebliche Thatsachen gegründe- 
ten nnd aller Geschichte widersprechenden Deutungen der Neu- 
platouiker nnd Mystiker für baare Münze anuiuunt? Wie soll 
es überhaupt ziigegangen seyn, dass die eigentliche Bedeiitiuig 
der Symbole, die schon in Homer nnd in den folgenden Dich- 
tem, so wie im Volksglauben so ganz verwischt sind, skfa 
doch noch bis auf die spätem Symboliker erhalten hätte? etwa 
durch Eingeweihete, die diese doctrinam arcanam sorgfältig 
vor dem proftmum vulgus verbargen? Das kann wieder nicht 
seyn; denn Buttmann nennt S. 21. die Dichter und Philoso- 
phen, welche wirklich sagten, Helios imd Apollon seien Eins, 
Freigeister, welchen Namen sie nicht verdienen würden, wenn 
ihre Theorie sich auf Ueberlieferangen von einer alten Ur- 
weisheit gegründet hätte. Also war wohl ihre Theorie in ih- 
rem eigenen Gehirn entsprangen; dann ist sie für uns zwar 
alt, aber im Verhältniss zu Homer sehr jnng, und wenn Voss 
die Symboliker als Gewährsmänner verwirft, so vergreift er 
sich nicht an dem Alterthume, sondern zieht nur ältere Ge- 
währsmänner den jüngem vor. 

Ehe ich schliesse, glaube ich noch Einiges über die Butt- 
mannische Klassification der obem Götter bemerken zn müssen. 
Er macht zwei Klassen von Gegenständen der ältesten Vereh- 
rung, die durch besondere Götter personificirt worden seien; 
3) (Ue anifallendsten physischen Gegenstände: den Himmel, 
die Erde, das Wasser (Meer), das Feuer; 2) abstrakte Be- 
griffe, worin ein Volk Eigenschaften nnd Geschäfte p^rsoni- 
ficirt, als Klngheit = Pallas, Sprache = Hermes, Mannheit 
= Ares, Liebe = Aphrodite. Hier muss es zuerst auffallen, 
dass Hades zn den Göttern der ersten Klasse gerechnet wird. 
Denn wie kann das, was man nicht sieht und was unter der 
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Erde verborgen igt (S. 6. )» also eine blosse Negation des Vor- 
handenen, ein aufiallender Natnrgegenstand genannt werden? 
Es ist ja bloss etwas Gedachtes, was inan dem auf der Erde 
lind am Himmel befindlichen entgegensetzt, welches zu den- 
ken man durch das Untergehen der Früchte, Menschen und 
Thiere veranlasst wird, und gehört also in die zweite Klasse. 
Demeter stellt nicht die Erde als solche, als Weltköri>er dar, 
sondern insofern sie Getreide hervorbringt. Eigentliche ab- 
strakte Begriffe finden sich bei einem jimg^n Volke nicht, 
sondern nur Vorstellungen von Eigenschaften, Geschäften und 
Lagen , die bei einem Naturvolke vorzüglich wichtig sind, 
nnd die, weil sie von der Natur den Menschen in ungleichem 
Maasse ziigetheilt sind, was auch der Wilde bemerken musste, 
der Gunst eines Gottes zngeschrieben wurden, der dann natür- 
lich dieselben Eigenschaften besitzen und dieselben Geschäfte 
treiben musste. Die wichtigste Tugend eines Wilden ist Kör- 
perstärke , Manneskraft und Tapferkeit: diese wird also von 
einem Gotte verliehen, der selbst Körperstärke und Tapferkeit 
im höchsten Grade besitzt, dem Ares. Aber Tapferkeit reicht 
noch nicht aus; List und Gewandtheit in verborgenen Anschlä- 
gen wird auch erfordert, und besiegt oft die rohe Stärke; dieser 
steht Hermes vor, bei Homer nicht der Gott der Handelsleute 
oder gar der Diebe, sondern Alles dessen, was im Verboige- 
iien getrieben wird. Dass er Symbol der Sprache sei, davon 
findet sich im Homer keine Spur. Auch den mächtigsten der 
Natiu-triebe, die Geschlechtslust, stellten sie in der Aphrodite 
dar; denn dass diese keineswegs die edlere Liebe, sondern 
den sinnlichen Genuss, den Trieb der Fortpflanzung bezeich- 
nete, beweisen die homerischen Gedichte, besonders der Hym- 
nus auf Aphrodite, in welchem bei Annähening der Göttin 
lind durch sie entflammt die Thiere sich begatten. Erst in der 
folgenden Zeit wird sie eine Asiatin, wie Attribute ähnlicher 
asiatischer, besonders phönidscher Gottheiten, auf sie überge- 
tragen waren. Ursprünglich war sie wohl eben so wenig 
Asiatin, als der Geschlechtstrieb selbst erst von Asien ans in 
Griechenland -eingeführt war. Dass sie bei Homer mit allem 
Liebreiz geschmückt erscheint, ist Verdienst des Dichters; so 
wie wohl die ganze griechische Mythologie ihr Ideales, Indi- 
viduelles, Anschauliches oder Plastisches dem Dichtergeiste 
Homers verdankt, mit dem die Phantasie der Nation iui Ein- 
klänge war. Auch von einer andern Seite war das Weib 
dem Wilden merkwürdig, als Verferligerin der Gewänder imd 
überhaupt der Kleidung, die auch wohl, wie es bei mehrem 
wilden Völkern der Fall ist, dem Manne fechtend, abwehrend, 
rathend zur Seite stand. Diese Eigenschaft wurde durch Pal- 
las Athene gedacht. Ausser dem Kriege ist die Jagd eine 
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Haiiptbesrbäf)ig:ung des Wilden, und die VorstcLerin dieser 
Besckäflij>nng, die seine Bestrebungen bald begünstigte und 
bald vereitelte, dein Einen inelir, dem Andern weniger Glück 
verlieh, ist die Göttin, welche Homer Artemis nannte. Nahe 
verwandt mit dieser ist bei Völkern, die grosse Heerden halten, 
der Gott der Heerden, der diese gegen die Angriffe der Raiib- 
thiere vertheidigt, diese erlegt, wie Artemis Hirsche und Rehe, 
der kimoxTOVog, Apollo; er schickt auch Seuchen über die 
Heerden oder wehrt sie ab. Zn dieser Klasse vi-ürde ich un- 
bedenklich den Hades rechnen, den imsichtbaren Gott des un- 
sichtbaren Ortes, den man zufolge der Traumerscheiuimgeii 
Verstorbener ahnet, aber nicht kennt. Wegen der Here ist 
Buttmann S. 6. nicht im Reinen; er wird hier von seinen ge- 
wöhnlichen Führern, den Neuplatonikem und JMystikem, selbst 
vom Plato , der dieses aber nur in dem Kratylus , einem Ge- 
spräche voller Ironie, vorträgt, abtrünnig, und hält jsie nicht für 
eine Personihcatiou der Luft, sondern eher Tür die alte Lie- 
besgöttin, „welche von der fremden (asiatischen Aphrodite) 
entweder verdrängt, oder zu einem Vergleiche gezwungen 
ward“ (S. 7.), die also ans einer Buhlerin (jiOQVT] oder ixaiqa 
an einigen Orten Griechenlands) in gesetztem Alter 
noch eine elirbare Matrone wurde, dergleichen Fälle mehr Vor- 
kommen sollen. Denn „gewiss war die Göttin, welche die 
Theogouieen znr Matter Aphroditens machen, Dione, ursprüng- 
lich di^ Liebesgöttin selbst ( ? ) , — diese galt aber bei den ur- 
alten Griechen, den Pelasgem in Epims, Tür die Gemahlin des 
Zeus, ist also mit der Here einerlei.“ Wer muss sich nicht 
über einen Beweis wundern, wodurch eine den Pelasgem in 
Dodona eigenthümliche Gottheit zu einer allgemein-griechischen 
gemacht, dieser eine Fmiktion übertragen wird, auf die durch- 
ans nichts hinweist, und die mit dem Charakter einer Gemah- 
lin des Beherrschers der Götter und Menschen nicht sonderlich 
übereinStimmt, ein Beweis, wodurch man auch beweisen könnte, 
dass eine andere Gemahlin des Zeus, die Leto, einerlei mit 
der Here, also diese die Nacht sei? '’Hqtj ist deswegen Butt- 
mann S. 8. geneigt von e'| 00 ^ abznleiten; sollte es aber nicht 
passender seyn, mit Schneider im Wörterbnche ‘Hqj] zu einem 
Stamme mit ^Qwg zu rechnen und darunter die Herrin zu ver- 
stehen? Als solche, als Gemahlin des höclisten Gottes, führt 
sie viel passender den Vorsitz und die Aufsicht über die Ehen 
and Hochzeiten, welche den Nafnrtrieb durch Gesetz und Sitte 
einschränken sollen, als irgend eine Liebesgöttin, wäe Aphro- 
dite , welche die Aufsicht auch über die wilde Ehe führt. 

Nach dieser Darstellung würde ich also die obem Götter 
BO klassificiren : 

1) Naturgegenstände: Zeus, Himmel, und König /der Göt- 
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ter, mit geiuer Geinalilin Here; Demeter, die fruchttragende 
Erde; Poseidon, das Binnenmeer; Helios und Selene, Sonne 
und Mond; Hephästos, Feuer. 

2) Eigenschaften imd Zustände ii. s. yv.t Ares, Körper- 
Stärke und Tapferkeit; Pallas Atliene, weibliche Kunstfertigkeit 
und Verstand; Hennes, Verschlagenheit »md List; Artemis, 
Jagd; Apollo, Viehzucht; Hades, Unterwelt. 


XI. 

Geschichte des achüischen Bundes. 

(Aus d. allgem. Encyklop. v. Encb u. Gruber Art. AcbUiscber'It.). 

Die Achäer, ein hellenischer Stamm, dessen ursprüngliche 
Wohnsitze in dem thessalischen Phthia gewesen waren'), be- 
mächtigten sich im Zeitalter des athenischen Königs Erechtheus 
(fi, 150. J. vor der Zerstörung Troja's), der Landschaft Lako- 
nika im Peloponnes, und breiteten von da ihre 'Herrschaft über 
die andern Theile der Halbinsel aus. Allein bei der Rück- 
kehr der Herakliden, 80 J. nach Troja’s Einnahme, mussten 
nie den mit jenen eindringenden Doriern weichen. Sie zogen ’ 
unter Tisamenos, Orestes Sohne ^), nach dem nördlichen Küs- 
tenlande des Peloponnes, dem aiyiaXoq, Tertrieben die aus 
Attika dort eiugew'anderten Ionier, und gaben dem ganzen 
Liandstriche den Namen Achaia. Hier vertheilten sie sich in 
die schon von den Ioniern geg^iiideten zwölf Städte (Paträ, 
Dyi'ne, Pharä, Tritaia, Leontiou, Aegira, Pellene^ Aegion, 
Uura, Kerynea, Olenos, HeMke)^), und erhielten sich unter 
ihren Königen durch ihre genaue Vereinigung unabhängig von 
den Doriern und Herakliden*). Nach dem Tode ihres Königs 
Ogyges*)), da dessen Söhne nicht gesetzmässig, sondern will- 
kürlich über sie herrschten ^), nahmen sie die demokratische 


1) Sttabo yill. p, 588. C, jtlmel. 

2) Polyb. II, 4. 1. Tom I, p, 317. Schweigh. 

3) Polyb. I, e, Btrod. I, 145. , welchem Strebo folgt, p. 591. e., 

nennt Aegä und Bhyxes, statt Leontion und Kirynea. Aber Aegü wurde 
nach 8trabo p. 592. A. mit Aegira verbunden, und Bbyxes ging ein, 
sein Gebiet kam an die von Aegion u. Pharue, ib. p, 593. C. Pausan, 
yil. 6. p. 536. , nennt auch Aegü und Bhyxes statt Kerynea, Kixvpiva, 
Paträ und Aegion gar nicht, wenn nicht statt Alyiov verschrie- 

ben ist. 

4) Siraho 1» c, p, 589. a, 

5) Schweigh, ad Polyh, T, V', p, 441. * 

6) Polyb, I. c, p. 317. 
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Verfaggung' an, aber eine Demokratie, in Avelclier, wem man 
Yon der Verfasaiing der Kolonieen auf die des Muttergtaates 
gcliliesgen darf, ans dem Volke nur die Wohlhabendem zur 
Gesetzgebung und Verwaltung gelangten imd ein Senat am den 
reichsten und erfahrensten Bürgern die Beschlüsse der Volks- 
Tersanunlung leiteten ^). Die Berathuugen über die Angelegen- 
heiten des ganzen Bundes wurden bei Aegion .in dem Um- 
kreise des Tempels des Zeus Homarios gehalten *). An ikn 
auswärtigen Händeln der griechischen Staaten, selbst an den 
Nationalkriegen gegen die Perser nud dem peloponnesiachen 
Kriege nahmen sie keinen Theil, Yviewohl in dem letztem 
wenigstens die Einwohner ron Paträ die Athener begnostig- 
ten *). Erst der Schleuht bei Chäroue» wohnten sie bei. Eben 
so blieb die innere Ruhe dmeh Faktionen luigestört, md die | 
Kolonieen, die sie aussandten, Yvie Sybaris und Kroton, schei- 
nen nnr zur Versorgung der ärmern Biuger angelegt worden 
zu seyn. Die gesetzmässige Freiheit, die sie genossen, md die 
Mässigiing, die sie gegen ihre Nachbarn beobachteten, gewan- 
nen ihnen das Zutrauen der andern Giriechen. Als nach der 
Zerstörung des Bundes der Pythagoreer die Städte Grossgtie- 
chenlandes durch innere Zwistigkeiten zerrüttet wurden, nah- 
men sie die Vermittelung der Achäer, nachher auch ihre Ve^ 
fassniig an; nach der Schlacht bei Leuktra überUessea die 
Thebaner imd Lacedämonier den Achäern, als Schiedsrichtern, 
die Entscheidung ihrer Streitigkeiten * °). Aber die macedoni- 
Bchen Könige lösten den Bund auf; unter Demetrius, Kassandei 
und Antigoiius Gouatas waren die Städte theibt von Alahedo- 
niem besetzt, theils Gewaltherrschern (Tyrannen) unterthan"). 
Doch um Olymp. 124. 4 yor €hr. 281., als Macedonien dnrch 
mehrere Thronbewerber zerrüttet war, und Pyrrhns in Italien 
zu erobern suchte, was er in Macedonien nicht hatte behaupten 
können, erneuerten die Einwohner von Dj^me, Paträ, Tritäi, 
Pharä den alten Bund; fünf Jahre nachher schlossen sich die 
von- Aegion nach Vertreibung der macedonischen Besatzung, 
und die von Bura nach Ermordung ihres Tyrannen an; Inent, 
Tyrann von Kerynea, entsagte seiner Herrschaft und yerband 
die Stadt mit den Achäern * ^). An der Spitze der Bundesan- 
gelegenheiten standen nnn zwei Feldherru iaTQCeTJffoi) und ein 


7) Heyne, opuse. aead. II. p. 182. 59. • 

8) Sehweigh. ad Polyb. T. V, p. 435. 

9) Pautania» Vll, 6. p.537. coli, Thue. V, 52. 

10) Polyb. II, 39. p. 312. Strabo l. e, 

11 ) Polyb. II, 40, 41. p. 318. 

12) Ibid. l. e. p. 318 «y. 
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^afiftcnevg oder Kaniler, die all)ährilich ^Tvählt wurden; die 
BiuideMTersammlung wurde ^ zu Aeg^on g^iialteu ‘ Grössere 
Einheit wurde durch die Anstellung nur eines Feldherm 
Ol. 131. 1. T. Christo 256. gewonnen. Aber seine Wichtig- 
keit eihielt der Bund erat, als Aratos ans Sikyon seine Vater- 
stadt Ton ihrem Tyrannen befreite- tuid mit den Achäern Ter- 
baud T. Chr. 252, und acht Jahre später, als Stratege, auch 
die Burg Ton Korinth überrumpelte, und die von der macedo- 
nischen Besatzung befreite Stadt sich dem Bunde anschloss. 
In demselben Jahre trat auch Megara bei ‘ *). Von nun an 
.war Aratos die Seele des Bundes, und sein Zweck, die Mace- 
donier aus dem Peloponnes zu vertreiben, die Alleinherrscher 
zu verdrängen und überall die Freiheit zu gründen ' ‘). Ver- 
g-eblich arbeitete Antigonus Gonatas selbst durch eine Verbin- 
dung mit den auf macedonische Herrschaft eifersüchtigen Aeto- 
liem, bei welcher eine Theilung des achäischen Gebietes vei> 
abredet winde jedoch mehr durch heimliche Ränke, als 
durch Gewalt den Anschlägen des Bundes entgegen. Wider 
seinen Nachfolger Demetrius v. Chr. 243 — 233. verbanden 
sich dagegen die Achäer mit den Aetoliem. Nach Demetrius 
Tode, als die Tyrannen im Peloponnes ohne Schutz von Ma- 
cedonien ausbliebeu, unterhandelte Aratos mit ihnen so ge- 
scliickt, dass sie sich entschlossen, ihrer Gewalt zu entsagen, 
und so traten Megalopolis, Argos, Hermione, Phlius dem Bunde 
bei. Jetzt stand dieser in seiner höchsten Blüthe. Seine Ver- 
fassung gründete sich auf eine völlige, politische Gleichheit 
aller verbündeten Städte, wobei jede ihre innere Verfassung 
beibehielt. Die oberste Leitung und Verwaltung der Bnndes- 
angelegenheiten kam den Strategen und einem Staatsrath von 
10 Mitgliedern'^) zu; beide wurden jährlich gewählt, doch 
war der abgehende Stratege sogleich wieder wählbar, wie 
dann Aratos diese Würde 01. 139, 1 und 2. 141, 2 und 3. 
Philopoemen 01. 147, 3 und 4.'^), und 148, 1. erhielten'^); 
starb ein Stratege vor Ablauf des Jahres, oder wurde er wäh- 
rend seiner Amtsführung der Verrätherei schuldig befunden, so 
trat bis zur nächsten Wahlversammlung der vorige Stratege an 


13) Ibid. I. e. p. 321. und r, 1. 7. T. II. p. 206, Slrabo I. r. 
p. 590. C. Paut, VII, 7. Uv. XXXVIII, 30. 

14) Polyb. II, 43. p. 321 »q, 

15) Polyb. II, p.323. 

16) Ibid, I, t. p.323. 

17) iafiwvQyot. Polyb, dt legat. TLVII. T, IV. p. 297. 16. Sehwägh. 
Uv. 32, 22. 38, 30. 

18) Uv. 38, 33. 

19) Maaso'» Sparta III, 2. 8. 299 ff. 

Matthias, vermMcbt« Scbtifwn. 16 
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dessen Stelle ’ Oie zehn Deminr^n mit den Strategen an 
ihrer Spitze führten die Verwaltung von einer Bundesrersamm- 
Inng zur andern; sie konnten für sich nach den Zeitnmständen 
Ve^igiingen treffen, aber die Gesetze ond allgemeinen Verfu* 
gnngen*') selbst, Beschlüsse Uber Krieg, Frieden, Bündnisse, 
Tnippenaushebnngen ^ ‘ , Gesandtschaften, Aufnahme in den 
Biind’^), konnten nur von der Bnndesversammlnng ausgehen. 
Diese kam zu Aegion^*) zwei Mal im Jahre, das erste 
Mal^*) um den Aufgang der Pleiaden, oder zu Anfang des 
Sommers und des Jahres das andere Mal*’) sechs Mo- 
nate später, nm den Eintritt des Winters**) zusammen**). 
In der ersten worden der Stratege und die Demiurgen auf das 
laufende Jahr gewählt**), aber auch Berathschlagungen über 
das gemeine Wohl angestellt *'). Oft wrnrden auch anf Ver- 
langen auswärtiger Mächte oder bei Fällen, die eine schnelle 
Entscheidung erforderten**), ansserordeniliche Versammlungen 
nicht allein zu Aegion, sondern auch in andern Terbiindeten 
Städten gehalten; nur musste in dem ersten Falle dem Strate- 
gen und den Demiurgen der Gegenstand schriftlich angezeigt 


20) Polyb. T. ly , p. 705. 59. Schweigh, Paut. VII, 13. p. 555. 
rf. Schwtigh. T.VIII. P.I. p.n*. 

24) Polyb. Exc. de leg. 52. T. IV. p. 312. 11. 12. t 

22) Z.B. PolyUue Exe. de leg. 7». T.IV. p.411, 10. Uv. 31, 25. 

23) Polyb. Exe. de leget. 53. T. IV. p. 314. 6. 

24) Polyb. V, 1, 7. Strabo VIII. : Ffailopoemen wollte als 8tn- 
tege die Versaminluiig in allen Bnndesstadten nach der Reibe halten 
lassen, und berief sie nach Argos, wahrend die Demiurgen sie nach 
Aegion bescbieden. Uu, 38, 30. 

25) T) npairt) dyopö. Polyb. T. IV. p. 399. 7, 3. 

26) Polyb. IV, 37, 2. toll. V, 1, 1. 30, 7. 

27) n äevtlga avvodot Polyb, Exe, de leg, 52. T. IV. p. 312. 12. 
Vergl. Pau). VU, 14. p. 557. 

28) Polyb. Exe. de legat. 144. T.IV. p.689, 5, 7. 

29) Sainte-Croix eur lee aneiem gouv. fidlratife, p. 186. halt die 
erstere ftr die einzige geeetzmüssige Yersammlnng, aber mit Unrecht. 
Die Versammlung vor dem Anfänge des Bundesgenoasenkrieges, OL 
139, 4. heisst bei Polyb, IV, 26, 7. n xa9^xovact (xxltjala , und wurde 
zu Aegion gehalten, und um dieselbe Zeit hielten die Aetolier ihre 
'W'ahlversammlung. Ib. c. 27. Nun hielten aber die Aetolier ihre Wahl- 
versammlungen gleich nach dem Herbataquinoctium. Polyb. IV, 37. 2., 
also war die Versammlung der Achäer, die um diese Zeit gehalten 
STurde, eine gesetzmässige, xaS^xovOa, 

30) ÄQXett^tolai Polyb. IV, 82. 

31) Polyb. Exe. de legat. 75. T. IV. p. .399. VI. exte. VII, 3. 

32) Z. B. wegen eines Bündnisses, eines Kriegs oder Friedens 
(Polyb. Exe. de leg. 42. T.IV. p.271, 5. 6. Uv. 39, .33.). 
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werden, über den in einer solchen Versammlnng berathschlagt 
werden sollte ^ '*), nnd in keinem Falle durfte in einer solchen 
ausserordentlichen Versammlung über etw'as Anderes berath- 
schlagt werden , als weswegen sie znsammenbenifen war ^ *"). 
Solche ausserordentliche Versammlungen, wo nicht alle, wur- 
den von den Strategen imd den Demiiirgen Onsgeschrieben * ; 

dieselben konnten eine schon znsammengetretene Versammlnng 
an einen andern Ort verlegen ’ Dass diese Bundesversamm- 
lung ausser den Deminrgen, ans den Abgeordneten aller Ban- 
desstädte bestand, ist ans allen Umständen klar; welche Bur- 
ger aber zu Abgeordneten ernannt winden , durch welche 
Gesetze diese Ernennung überhaupt bestimmt war, lässt sich 
ans Mangel an Nachrichten nicht ausmachen. Eilte Wahl von 
Stellvertretern , wie sie in den neuem repräsentativen Verfas- 
sungen gebräuchlich ist, war den Alten fremd. Dass alle Bür- 
ger, die über 30 Jahre waren, daran Antheil genommen, lässt 
sich aus Polyb. schliessen * nur muss man dieses mit 
der Einschränkung verstehen, dass nur diejenigen Bürger, die 
kein Handwerk trieben, also nur die angesehenem und unab- 
hängigen , Zutritt haben , da Polyb. an einer andern Stelle * *) 
als etwas Beispielloses anfiihrt, dass in der Versammlnng zu 
Korinth, in welcher die römischen Gesandten verhöhnt wurden, 
ein Haufen Handwerker versammelt gewesen, wie es nie vorher 
geschehen. Dann sind diese gesaminten Bürger aus dem 30sten 
Lebensjahre oi 7ioXkoi*°), zb ^ 


33) Liv. l. e, Tolyh. Exc. de leg. 41. T. tF.. p. 267. §. 11. 12. 
ef. p.271. §.6. , ^ 

.34) tiv. 31, 35, 

35) Polyb. V, 1. 6 . ef. Exc, de legai, 47. T. IF. p. 297, 16. 

Uv. .38, 30. 

36) Polyb. V, 1, 6 . eoll. §.9. 

37) Exe. de legat. 89. T.IV. p.444. 

38) Diess schlietst auch H. Valois lu^ XX/P”, 9, 2. Fol. FU. 
p. 547. 59. Sehweigh. Der Ausdruck: ly 5 auylßatve aofinoQtvEa^ai 
triv ßovXny, soll nicht anzeigea, dass dieses ein ausserordentlicher Fall 
nar, sonaern nur den Gegensatz zu dem Vorigen ({. 5.) bilden, wo er- 
zählt wird, Kallikrates habe behauptet, es sei gesetzwidrig, in einer vol- 
len Versammlung, ly «yop^, sieb Uber eine Hulfleistung zu berathen, 
und dieses doch einige Zeit darauf zu Sicyon ohne Bedenken geschieht. 

39) Polyb. Exe. de leg. 144. T. IF. p. 691. 5. 

40) Ibid. Exe. de leg. 53. T. IF. p. 314 5. de leg. 89. p. 442. - 

IX. in. und §. 5. , wo dieselben die ayood ausmachen : de leg. ,42. 

p. 271. 6 . 

41) Ibid. F. 1. 7. , wo dieses $. 6 . u. 9* mit Ixxltjaüc wechselt. 

42) Ibid. F, 1. 6 , 9. Exe. de leg. 74. T. IF. p. 392. 
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fj ayoQtt*^), in» Gegensätze der /Sovlij**), ^eQOVtr/a * ai 
a^yal*^), «nd die gahze Veroanunlung neisst avyxijnog*''), 
^ avvodog. Dieser Senat oder Rath {ßovXi^) bestand wahr- 
scheinlich ans dem Strategen, den zehn Demiiug^en und dem 
Kanzler * ‘ } nnd den obrigkeitlichen Personen der einzelaea 
Städte*^); es war ein beständiger Ausschuss der Bundesrer- 
sammlnng, ein Staatsrath, an den alle Anträge znerat gelasj- 
ten, und der darüber unter sich berathschlagte, die YerhaBil- 
lungen einleitete, die BundesTersanunlung zusanunenberief, and 
die Gegenstände der Berathung Tortnig*°). Vorzüglich wird 
das , was diesem Ausschuss zukam , dem Strategen , als dem 
Vorsitzenden im Senate, zugeschrieben. Die Versammlung aller 
Abgeorduetep dauerte drei Tage; der erste wurde zur AnM- 
hörung Ton Gesandten u. s. w. verwandt’*); am zweiten w- 
den die zu fassenden Beschlüsse vorgeschlagen, and darüber 
gestimmt ’^); jeder hatte das Recht, einen Vorschlag zu thnn**); 
am dritten wurde abgestimmt und die gemachten Vorsch^ge 
mussten angenommen oder verworfen werden’*).- Der Stra- 
tege hatte den Vortrag and forderte zum Stimmen auf**}. 
Ausserdem, dass ein Staat nur durch einen Beschluss der Tei- 
len Versammlung aufgenommen werden konnte, und eüunal 
anfgenommen , nicht wieder heraustreten durfte, war es anch 
keinem Bundesstaat erlaubt, in eignen Angelegenheiten Ge- 
sandte an eine ai;swärtige Macht zu schicken*^), oder G^ 


43) Bxf. äe ltg. 89. T. ir. p. 343. 5, 

44) ^fy6. IV. 26. 8. Zxe. dt ltg. 41. T.IV. p. 258. 3. n)»- ßov- 
Xr/y jiüv 'A^tuäv inl tatg xoiyaZ; ovyodois. — 

45) Ext. dt Ugat. 144. T. IV. p. 693. 

46) Ext. dt ltg. 41. T. IV. p. 265, 2., wo {. 10. ol noXXo\ entge- 
eengMetzt werden. Dieselben beissen $. ll..ol aQ/oyiig, im GegenMOt 
der txxhjala. Dimiurgi eivilatum, t/ui tummut tti magittratui. 

38, 30. 

47) Sthwtigh. T. VII. p. 418. 62a 

48) 6 axQattjyos xaX öt Ovyngydytts. Poljh, Ext, de leg. Hl- 
T.IV. p. 311. 6. cf. p. 361, 11, 603. 4. 

49) Pnut. VII. 14. p. 556. 

50) Poljb. V, 1, 6. Ext. de leg. 41. T.IV. n.265. §.2. coü. 10, 
11. ef. Exc. leg. 52. ib. p. 311. r. 6i 7. 63. ». p. 361. J. 11. IG- 
ib. p. m. S* 41. 

51) Liv. 32, 19. 

52) Polyb. Ext. de leg. 89. T. IV. p. 445, 10. Uv. 32, 20, 

53) Polyb. l, e. Uv. l. e. 

54) Uv. 32, 22. Nach H^ne Oputt. aead. III. p. 170. war «fie- 
ses nur bei ansserordenllichen Versammlungen der Fall. 

55) Uv. ib. 20. , 

56) VII. 9. |». 544. 59. 
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•cLenke ron einem König auziinehmen *’). Eine grössere Ein- 
heit durch erleichterten Verkehr zu beAfrirken, nahmen endlich 
alle verbündete Städte einerlei Maass, Gewicht und Münze 
an 

Der Erfolg bewährte die Zweckmässigkeit dieser Bundes- 
verfassung. Da der Zweck des Bundes Freiheit und politische 
Gleichheit aller Mitglieder war‘^), so blieben alle Städte, die 
bis Ol. 137. 4. beigetreten waren, ihrer Verbindung fort- 
dauernd treu, und kehrten, wenn sie durch feindliche Ueber- 
macht losgerisseu waren, bei veränderten Umständen sogleich 
-wieder zurück. Aber gegen äusere Angriffe gesicherter wür- 
den die Achäer erst dann gewesen seyn, wenn ihr Bund den 
g-anzen Peloponnes umfasst hätte. Aratos suchte diese Ver- 
einigung zu bewirken; denn noch waren Lakonika, Messenien 
und Elis nicht beigetreten. Aber die Eifersucht und Raubsncht 
der Aetolier und der noch immer nicht erloschene Stolz der 
Spartaner ^ °) setzten dieser Vereinigung nnübersteigliche Hin- 
dernisse entgehn. Von den Aetoliem gereizt, zeigte der spar- 
tanische König Kleomenes die feindseligsten Gesinnungen gegen 
die Achäer, und diese sahen sich genöthigt, die Waffen gegen 
ihn zu ergreifen v. Chr. 228^'). Aber der Krieg war un- 
glücklich für die Achäer; Aratos, ein vortrefflicher Staatsmann, 
aber zu unentschlossen und bedenklich, tun ein grosser Feld- 
herr zu seyn®*), -wurde in drei Treffen geschlagen®*), Kleo- 
menes nahm nach einander die Städte Pellene, Pheneos, Argos, 
Phlius, Epidauros, Hermione, Trözen ein, Korinth trat zu ihm 
über, und das spartanische Heer rückte vor Sikyon®*). Schon 
bei dem Anfänge des Krieges hatte Aratos die Megalopoliter, 
die auf der Gränze von Ltdionika den Anfällen der Feinde 
am meisten ausgesetzt waren, beredet, mit Genehmigung der 
Bundesversammlung, König Antigoniis ans Doson von Macedor 
nien um Beistand anznsprechen; der König hatte sich bereit- 
willig gezeigt, aber die Achäer hielten es mnes Theils für eh- 
renvoller, erst ihre eignen Kräfte zu versuchen, die sie sich 
BO fremde Hilfe wendeten®*), theils besorgten sie, der König 


57) Ibid. /. e. Polyb. Ext. de leg. 4| T. /K. p.259 rill. 3. 

58) Polyb. II. 37. ej. Heyne l. t. p.l68. ffol.ee. 

59) Polyb. II. 37. 9. 10. p. 308. 

€0) Plut. Philop. 16. 

61) Polyb. II, 46. 

62) Polyb. IV, 9. . V , 

63) Ibid, II, 51. 

64) Ibid. II, 52. ’ ' 

65) Wid. II, 50. 
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würde sldb za keiner Hül&leietung verstehen, wenn ihm nidt 
die Barg von Korinth wieder eingeräiimt würde Jetzt, ja 
sie in Gefahr waren, ganz zu unterliegen, und Korinth dn^ 
seinen Abfall sich aller Vorsorge der Achäer nnwerth gemacht 
hatte, wurde der Vertrag geschlossen imd Antigonus ruckte an 
den Isthmus 224. Dorthin hatte sich auch Kleomenes gezo- 
gen, um dem Könige den Eingang zu sperren, als aber die 
Achäer sich der Stadt Aigos diwch Einverständniss mit den 
Einwohnern wieder bemächtigt hatten sah er sich gend- 
thigt, sich zurückziiziehen. Antigonus besetzte Korinth, nnd 
wurde auf der Versammlnng zu Aegion zum Feldherm aller 
Verbündeten ernannt. Aber erst im dritten Feldzüge folgte 
die Entsclieidung des Kampfes; Kleomenes wurde bei Sella- 
sia gänzlich geschlagen uud fiüclitete nach Aegypten^'); 
Sparta musste sich ergeben, uud erhielt seine alte, von Kleo- 
menes umgestürzte Verfassung wieder. Wahrscheinlich tratea 
die Spartaner auch damals als Mitglieder zu dem achäisdieD 
Bunde®*). Aber der Beitritt eines gedemüthigfen und asf 
Bache sinnenden Feindes schwächte die Achäer mehr, ab er 
ihnen nützte. Kaum war der Krieg gegen Kleomenes geea- 
digt, als die ranbsüchtigen Aetolier durch den Tod K. Aaii- 
gonus ermnthigt, StreUzüge in den Peloponnes uutemähmeB, 
und besonders Messenien verwüsteten 222. Die Achäer, db I 
unter Aratos den Messeniem zu Hülfe zogen, wurden geschla- 
gen; die Spartaner und Eleer traten zu den Aetoliem über, 
der Peloponnes wurde der Schauplatz der schrecklichsten Ver- 
wüstnngen. So Sah sich der Bund wieder genöthigt, um den 
Beistand K. Philipps von Macedonien nachzusnehen , und to 
entstand der Bundesgenossenkrieg gegen die Aetolier 220. 
Aber Philipp hatte erst den Einfall der Aetolier in Macedo- 
nien, und die Zerstörung von Dium durch einen EinM b 
Aetolieu, bei welchem er mehrere Städte, unter andern Ambia- 
kia (md Oeniadä, einuahm, zu rächen, ehe er in'den Pelopoa- 
nes kommen konnte. Aratos, der sich weder auf die achü- 
Bchen Truppen, die seit dem l^iege mit Kleomenes die Kriegs- 


66 ) Ibid. 51. 

67) nid, 53. 

68) nid. 69. 

69) Dieoes lasst sich aus Polyb. IV , 9, 4 . 5., wo die Messe«'“ 
Geissein für ihre Treue gegen den Bund nach Sparta stellen miisstoi 
ferner ib 15, 4. 6. 16, 5. scbliessen; ob es gleich aafTallend ist, d*“ 
Polyb. II, 69. diesen Hauptumstand nicht ausdrücklich erwähnt, 

70) Polyb. IV, 36. 

71) Ibid. IV, 25, 59. 
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äbmi^n rernachläuigt batten''^), Terlaasen, noch Mietbtruppeü 
anwerben Lounte, weil während des Torigeu Krieges den 
Miethtnippen der Sold nicht richtig ansgezahlt worden war, 
schenete sich etwas zu unternehmen ^ ^). Die Einwohuer der 
achäischen Städte Djme, Pharä imd Tritaea, die ohne Scholz 
gelassen wurden, versagten dem Bund ihre Beiträge, um sie zu 
ihrer eignen Vertheidiguug auziiwenden ’*}. Als endlich Philipp 
im Peloponnes aiigekommen war, wurden die Aetolier genöthigt, 
den Peloponnes zu räumen, und ihre Bundesgenossen, die Eleer, 
hart geziichtiget, aber die Freiheit der Achäer gerieth von einer an- 
dern Seite in Gefahr. Apelles, welchen Antigoniis dem jungen 
Könige als vornehmsten Regiemngsgehülfeu hinterlassen hatte, 
machte den Plan, die Achäer in dieselbe Abhängigkeit von Macedo- 
nien zu bringen, in welcher die Thessalier waren : als seine ersten 
Versuche an Aratos Festigkeit und Mnth gescheitert waren ^ , 

flösste er dem Könige hlisstrauen gegen jenen ein, schloss 
sich an die Gegner dieses Mannes, und brachte es dahin, dass 
Eperatos zum Strategen gewählt wurde. Aber seine Verleum- 
dungen wider den Aratos wurden durch eine genaue Untersu- 
chung, welche jener selbst bewirkte und beförderte, völlig wi- 
derlegt; Philipp schenkte ibm gein Zutrauen in einem höheru 
Grade als vorher, während Apelles Einfluss sicli vermin- 
derte Da verschwor sich Apelles mit Leontios, dem Ober- 
befehlshaber des leichten macedoniaclien Fyssvolks, und mit 
Megaleas, dem Staatssekretär, tun Philipps Unternehmungen 
entgegen zu arbeiten, und Aratos, indem sie ihn als den dar- 
stellteu, der des Königs Plane vereitelte, zu stürzen. Aber 
Aratos entdeckte die Verrätherei; Apelles und Leontios wur- 
den hiugerichtet, und Megaleas entleibte sich selbst^’). Das 
Ansehn, das Aratos sich durch diese Vorfälle erwarb, wiude 
noch erhöht durch die Vergleichung seiner Verdienste mit der 
Unfähigkeit imd Unthätigkeit des damaligen Strategen Epera- 
tos ^ *). An seiner Statt wurde nach Ablauf des Jahres Aratos 
wieder gewählt; er stellte die Kriegszucht wieder her, und 
die Vortheile, die die Achäer über die Aetolier und Eleer er- 
fochten, rechtfertigten das in ihn gesetzte Vertrauen ^ Uutec- 
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besten hatte Phüipp sein KöDi^ich durch die Einnahme dea 
von den Aeteliem besetzten plitluotischen Thebens gesichert; 
die Nachricht von der Niederlage der R&ner am See Tran- 
meniis, die er Iwi der Feier der nemcischen Spiele zu Ai^ 
erhielt, weckte in ihm die Hoffnung, durch eine Verbindung 
mit Hanuibal jenes Volk , dessen Fortschritte er schon lange 
Mt Besoig^niss beobachtet hatte, nnterdriieken zu können, und 
der von den Römern vertriebene Deinetrios, Fürst von Phan» 
iLeatna) bestärkte ihn in diesem Vorhaben*“). Es worden 
schnell^ Unterhandlungen mit den Aetollem angeknirpft, nnd 
der Friede geschlossen Ol. 140, 3 vor Chr. 218. Aber diese 
Ruhe genoss der Peloponnes nicht lange. Es brachen iiuiere 
Unruhen in Messenien aus, die Philipp znr Befestigung seiner 
Herrschaft iiber den Peloponnes zu benutzen herbeieilte; die 
Vorwürfe, die ihm der jüngere Aratos über die Arglist, womit 
er, statt die Oemüther zu beruhigen , die Parteien nur noch 
mehr gegen einander gereizt hatte, im Beisejn seines Vaters 
machte**), und die redliche Offenheit, womit der ältere Aratos 
ihm vorstellte, dass es einem Könige gezieme, nicht durch Ge- 
walt, sondern durch verdientes Zutrauen, Über die Verbünde- 
ten ^ herrschen, bewogen ihn, dieses Mal sein Vorhaben aof- 
zugeben, ^ erregten aber in ihm einen unversöhnlichen Hass 
gegen beide Männer, die er als die einzigen Hindernisse sei- 
ner Entwürfe betrachtete. Der ältere Aratos bekam zum Lohne 
*u***^i^*'*"'*'^*^^*^* Königen“*) ein schleichendes Grift, das 

jüngere ein Gift, das 

ihn in Wahnsinn stürzte, so dass sein Tod als eine Wohlthat 
betwehtet wurde“*). Jetzt würde Philipp seine Entwürfe 
-A-ehäer ohne Widerstand haben ausfiih- 
j ®**®**> wenn nicht der Krieg mit den Römern, in den er 
weh durch sein Biindniss mit Hannibai yerwickelt hatte, ihn in 
Aetolien und Epira beschäftigt hätte. Die Achäer blieben 
mrem Bündnisse mit Philipp getreu; aber eben deswegen war- 
den sie von Roms Verbündeten, den Aetoliem und den Lace- 
^oinem, bedrängt, ohne dass Philipp, an dem sie sich bei 
dem Verfall ihrer Kriegszneht und der Unfähigkeit ihrer Stra- 
tegen um Hülfe w^andten, beisteheu konute. Besonders beun- 
lumgte sie Machamdas, der sich < zu Sparta zum Alleinherrscher 
aufgeworfen hatte““). Doch gegen ihn fanden sie einen Retter 
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an Philopömeii aus Megalopolis, einem Manne, der mit der 
redEchaten FreiLeils- und Vaterlandsliebe ein ausgezeichnetes 
Feldhemitalent verband * ‘). Nachdem er die Kriegszncht unter 
den Achäern wiederhergestellt hatte , überwand und tödtete - er 
den Machanidas bei Mantinea Ol. 143, 2. vor Chr. 207.*^). 
Aber an seiner Stelle schwang sich gleich ein noch ärgerer 
Wütherich , Nabis , zum Tyrannen in Sparta auf. So lange 
Philopömen Stratege war, hielt jenen die Furcht vor diesem 
Feldherm von Angriffen gegen die Achäer zurück; aber kaum 
hatte er seine Würde niedergelegt, als Nabis das mit ihm ver- 
bündete Messeiie überfiel Der Stratege Lysippos wollte 

und wagte nicht, der mit den Aetoliem verbündeten Stadt za 
Hülfe zu kommen; da sammelte Philopömen seine Klienten, 
eilte nach Messenien, und Nabis hatte nicht den Miith, die 
Stadt länger zu behaupten. Erst, wie Philopömen, 'nachdem er 
zmn dritten Male zmn Strategen gewählt war, seine Würde 
wieder uiedergelegt hatte, erneuerte er seine Einfälle in die 
benachbarten Oebiete. Philipp bot auf der Bundesversammlung 
zu Argos den Achäern seinen Beistand an, wenn sie ihm ihre 
puige Mannschaft zur Besetzung von Oreos, Chalkis nnd Ko- 
rinth überlassen wollten. Aber der Stratege Kykliades, der 
hierin den Kunstgriff merkte, die Achäer in den Krieg mit 
den Römern zu ver^vickeln, wich dieser Anerbietung durch 
die Erklärung aus, dass die Versammlung bloss über Gegen- 
stände berathschlageii dürfe, wegen deren sie znsammenbemfeu 
sey**). Bald traten auch lUe Achäer auf der Bundesversamm- 
lung in Slkyon dem Bündnisse mit Attalus, den Rhodiem und 
den Römern gegen Philipp bei , wiewohl Megalopolis , Dyme 
und Argos, ihrer Verbindlichkeit gegen Macedonien eingedenk, 
ihrer frühem Verbindung mit dem Könige treu « blieben 
Der Sieg der Römer bei K3rnoskephaIä Öl. 145. 3 v. Chr. 
198. nnd der bald darauf erfolgte Friede mit Philipp rechtfer- 
tigte den Beschlnss der Achäer; sie erhielten Korinth wieder, 
jedoch mit Ausschluss der Burg, die eine römische Besatzung 
erhielt®“). Auch Nabis wurde von den Römern gedemüthigt; 
die Seestädte in Lakonika wurden für frei erklärt nnd in den 
Schutz der Achäer gegeben®') und Argos, das er in Einver- 

85) Polyh. Ext. p-alt, T. III. p.24l. 

86) Polyb. XI, 8. T. m. p. 325. *77. 
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Bfändniss mit dem macedonigchen Feldherrn Pbüokles 3 Jalire 
^ Inüter überfallen hatte, setzte sich selbst in Freiheit ^ ^). Aller 
Nabis blieb Beherrscher von Sparta, and statt Philipps «bten 
pan die schlaueren and mächtigeren Körner das Priucipat iilier 
Griechenland ans. Um durch Trennung zu herrschen, erhiel- 
ten sie den Tyrannen von Sparta als Gegengewicht der Adiäer, 
und alle Streitigkeiten zwischen den Völkern snchten'sie Tor 
ihren Richterstuhl zu ziehen. Die lakonischen Seestädte, die 
nnter dem Schutze der Achäer standen, gaben die Veranhe- 
Bung zum Wiederaasbruche des Kriegs. Nabis wollte dorcb 
ihre Eroberung sich die Verbindung mit der See eröffiien; 
Philopömen eilte herbei, sie zu schützen; von dem achäischen 
Feldherm bedrängt, bat Nabis die Aetolier um Beistand; der 
Aetolier Alexameuos wurde mit Hülfe, aber zugleich mit dem 
geheimen Aufträge abgeschickt, sich für seine Nation Sparta's 
zu bemächtigen. Nabis wiu-de von Alexamenos, der sein Za- 
trauen zu gewinnen gewusst hatte, ermordet, aber wie dieoer 
seine Absicht zu ungeschickt verrieth, wurden seine Aetolier 
aus der Stadt getrieben, und er von den Spartanern getödtet 
In dieser Verwirrung erschien Philopömen in Sparta, imd seiue 
Vorstellungen, so wie die Nachricht von einem römischen Ge- 
schwader, das vor Gjthiiun erschienen war, bewogen die Spar- 
taner, zu dem Bunde der Achäer zu treten Ol. 147, 1- r. | 
Chr. 192.^’). Als nun die Römer den K. Autiochos Und die 
Aetolier besiegt hatten, traten Elis und Messene zu dem 
Bunde ® *). 

So umfasste nun der Bund den ganzen Peloponnes; aker 
seine Bestandtheile waren zu verschiedenartig, als dass die 
Verbindung dauerhaft hätte seyn können. Die Spartaner, Mes- 
senier und Eleer hatten nur dnrch den Drang der Umstände 
genöthigt sich angeschlossen, und seit ihrem Beitritte branntes 
sie'nur desto heiliger vor Begierde, sich wegen der vermeintes 
Beeinträchtigungen zu rächen, und diese Vermehrung der Bon- 
desglieder gab nun den Römern immer mehr Gelegenheit, sick 
in die iunem Streitigkeiten der Staaten zn mischen. Die See- 
städte von Lakonika, die Nabis hatte abtreten müssen, waren 
auch nach dem Beitritte der Spartaner ihnen nicht zuiiickgege- 
ben worden, dort wohnten die, welche Nabis verbannt hatte, 
unter dem Sclintze der Achäer ®‘); die Gesandtsdiaft, welche 
die Spartaner deswegen an die Römer schickten, batte keinen 
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Erfolg Da ibre Bitten nichts frnchteten, sachten sie das 
ihnen gehörige durch Gewalt wieder zn erlangen, und über- 
fielen des Nachts den Flecken Las. Zwar wurden sie tou 
den Einwohnern wieder herausgetrieben; aber Philopömen be- 
nutzte diese Gewaltthätigkeit , um die Stärke der Lacedämouier 
ganz zn brechen. Auf seinen Antrieb kündigte der Bund den 
Lacedämouiem den Krieg an. Beide Theile führten ihre Sache 
erst Tor dem römischen Gesandten M. Fulyius Nobilior auf der 
Bundesversammlung zu Aegion; dieser verwies sie an den rö- 
mischen Senat. Vor dem Senat zu Rom vertheidigte der eine 
der achäischeu Gesandten, Lykortas, das Recht des Bundes, in 
seinen eignen Angelegenheiten unahhängige Beschlüsse zu fas- 
sen, mit solcher Würde und Festigkeit, dass der Senat, um 
die Achäer nicht zn beleidigen, und bei den Spartanern sein ' 
schiedsrichterliches Ansehn nicht in Zweifel zu setzen, nur eine 
ausweichende und unbestimmte Antwort gab ^ Mit dem 
Eintritt des Frühlings rückte Philopömen vor Sparta; die Stadt 
musste sidt ergeben, die Mauern winden geschleift, die Ver- 
bannteu wieder in ihre Besitzungen eingesetzt, imd statt der 
Ijkui^chen Verfassung die der Achäer eingeführt ® *). Die 
Spartaner, selbst die, welche von Philopömen aus ihrer Ver- 
bannung zurückgefiihrt waren, au ihrer Spitze Areus und Al- 
kibiades, klagten über diese Ungerechtigkeit zn Rom. Der 
Senat gab seine Missbilligung der genommenen Maassregeln 
zn erkennen, ohne sie jedoch für ungültig zn erklären. Be- 
stimmter verlangte Q. Cäciliiis Metellus, der als Gesandter an 
K. Philipp bei seiner Rückkehr den Peloponnes besuchte, von 
dem Rath der Achäer zu Argos, die drückenden Verfügungen 
gegen Sparta zurückzunehmen. Aber Philopömen, Ljkortas 
und Arclion behaupteten miithig gegen ihn die Rechte der ^ 
Achäer, und wie er die Berufung einer Bundesversammlung 
verlangte, verweigerten sie ihm diese, weil er hierzu durch 
keine schriftliche Vollmacht des Senats berechtigt sei*®). Im 
folgenden Jahre kam eine neue Gesandtschaft aus Rom, an 
deren Spitze Appiiis Claudius stand; in ihrem Gefolge befanden 
sich die erbittertsten Feinde der Achäer, die von' dem Bunde 
als Verräther ziun Tode venirtheilt waren, Areus tmd Alki- 
biades; es wurde eine Bundesversammlung nach Klitor in Ar- 
kadien berufen. Aber die Vorwürfe der Römer wurden von 
dem damaligen Strategen Lykortfus kräfUg beantwortet; und ob- 


^ Polyh. Exc. leg. 14. T. IK p. 142. XII. ef. Srhweigli. T. VII. 
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gleich Appiiig den Achäern nicht ohne Spott lieth, fret'vnlSg 
zu thnu, was sie sonst gezwungen würden thnn müssen: lo 
erlangte er doch weiter nichts, als dass die Vemrtheilnng des 
Arena und Alkibiades ziirückgenommen wurde '). Auch wor- 
den bald darauf durch einen Beschluss des römischen Seiuis 
die Spartaner angewiesen, bei dem Bunde der. Achäer zo blei- 
ben nur in peinlichen Fällen sollten sie unter römisckr 
Gerichtsbarkeit stehen^). Wie aber die Ton den Achäen 
wieder eingesetzten Verbannten von den Spartanern wiederso 
Tertriebeu worden , die Messenier abgefaUeu waren , und d« 
wider sie geschickten Strategen Philopömen gefangen genom- 
men und hingerichtet hatten*), hofften die Römer, die Adntr 
wurden durch diese iunem Fehden aui^tieben werden, wd 
antworteten den Gesandten der Achäer, die um dem Biüidoisse 
gemäss Hülfe gegen die Messenier oder wenigstens keine Uo- 
terstntznng der Abgefallenen zu verlangen, nach Rom geschickt 
waren, die Achäer .dUHlen sich nicht wundem, wenn der $^ 
nat, im Fall Lacedämon oder Korinth oder Argos abfiele, die- 
ses als eine dem römischen Staate fremde Angelegenheit be 
trachtete, eine Erklärung, wodurch den Mitgliedern des Bond» 
zu verstehen gegeben wiuüe, sie könnten sich von dem Buodt 
trennen, ohne die Ahndung der Römer zu fürchten’). Dod 
der Stratege Ljkortas rächte die Ermordung des Philopöam: 
Messene erhielt eine achäische Besatzung, und wnrde wiedn 
in den Bund aufgeuommen ^); und mm erklärte der Senat du 
bis dahin znrückg^haltenen achäischen Abgeordneten ^), er hake i 
dafiir gesorgt, dass den Messeniem weder Waffen noch U- 
bensmittel aus Italien zugefiihrt würdmi. Die Spartaner, dä 
Leine Hülfe mehr von Rom erwarten konnten, suchten di 
Versöhnung mit den Achäern, und wurden ebenfalls wieder * 
den Bund anfgenommen *). Die von den Einwohnern Spartil 
Verbannten wurden nicht wieder eingesetzt. Aber indem die 
ses eine herzliche Vereinigung der Spartaner und Achäer« 
begründen schien, wandten sich die Verbannten selbst aW 
Hülfe an den römischen Senat, und bereiteten dadurch dl 
Achäern neue Unruhe. Es gab schon damals unter den Acbän 
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mehrere, die unfähig oder zu träge, um durch Vaterlandsliebe 
und Verdienst sich das Zutrauen ihrer Mitbürger zu erwerben, 
durch Schmeichelei gegen die Römer auf Unkosten ihres Vater- 
landes sich Macht und Ansehen zu erschleichen suchten; mit 
der Aiubreitnug der römischen Herrschaft nahm auch ihr Ueber- 
muth und Einifnss zu^). Vorzüglich wusste KalUkrates aus 
Leontium durch solche heimliche Ränke die Römer zu gewin- 
nen, die patriotischen Absichten der Partei des Lykortas zu 
vereiteln, und sich zu den wichtigsten Geschäften zu drängen. 
‘Während Lykortas und seine Freunde sich dem Ansinnen der 
Römer wegen Wiedereinsetzung der spartanischen Verbannten, 
als mit ihren Eidschwüren und ihren Verträgen streitend, 
standhaft widersetzlen , drangen Rallikrates nud Hyperbatos, 
der Stratege des Jahres 180, auf unbedingten Gehorsam gegdn 
den Senat. Es wurde beschlossen, eine Gesandtschaft in die- 
ser Angelegenheit nach Rem zu schicken, um Gegenrorstel- 
Inngen zu treffen; 'aber so sehr hatte KalUkrates seinen Cha- 
rakter zu verbergen gewusst, 'dass er selbst ziun Gesandten 
ernannt wurde. Anstatt dem erhaltenen Aufträge gemäss den 
Senat zu belehren. Wie sehr cUe Wiedereinsetzung der sparta- 
nischen Verbannten den Gesetzen und heiUgsten Verbindlich- 
keiten des Bundes zuwider liefe, klagte er in einer Privat- 
andienz nicht nur die Gegenpartei an, sondern warnte auch 
den Senat, seine Gelindigkeit und Nachgiebigkeit sei die ein- 
zige Ursache der stets wachsenden WidersetzUchkeit der Achäer, 
und nur durch grösseren Emst sei der Gehorsam derselben zu 
Erzwingen. Der Senat empfahl also den Achäern die Ziirück- 
fühmng der Verbannten dringender, stellten ihren Führern den 
KalUkrates als Master vor, dem sie nacheifem sollten, und 
dieser, zum Strategen erwählt, führte den Befehl der Römer 
aus ' °). Aber auch dieses genügte ihm nicht; nach dem Siege 
der Römer über Perseus 168. verleumdete er nebst seinen Mit- 
verschworaen die Häupter des Bundes, als heimUche Anhänger 
des Perseus. Einer Reichen Verrätherei hatten sich die Häup- 
ter anderer griechischer Staaten, der AetoUer, Akaraanier, Epi- 
roten und BöoUer, schnldig gemacht; aber gegen diese waren 
schriftUche Beweise in dem königUchen Archive gefunden 
worden, gegen die Achäer hatte man nur die Aussage des 
KalUkrates. Deswegen wurden die Angeklagten nicht, wie in 
den andern Staaten geschah , durch schriftUche Befehle des 
Feldhetrn Aemilius Paulus, sondern durch zwei au die Achäer 
abgeordnete Gesandte zur Verantwortung nach Rom gefordert. 
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Auch RoUteu diese Gesandten durch ihre persönliche Ge^- 
vrart den Kallikrates lutd seine Partei gegen Misshandlnnges 
schützen“), denn so verhasst und verachtet hatte sich jeaer 
gemacht, dass selbst die Knaben auf den Gassen ihn ins 
sicht einen Verräther schalten Siebenzehn Jahre hindurch 
(167 — 150.) worden nun die Yomehmsten Männer Achaia’s, 
mehr als tanseud “), ohne alle Untersuchung in Italien zmiick- 
gehalten; sie wurden selbst in mehrere Städte Etruriens Te^ 
theilt“); alle Versuche der Achäer ihre Befreinng zu bewir- 
ken, scheiterten an der Besorguiss des Senats, die Rückkehr 
der so schwer Beleidigten möchte den Untergang der den Rö- 
mern ergebenen Partei nach sich ziehen ‘ *). EudKch, nachdem 
die Meisten in Elend gestorben, erhielten die Uebriggebliebeaea 
die Erlaubniss, in ihr Vaterland znrückznkehren. Bald darauf 
164. wurden C. Snlpicins GaUus und Maniiis Sergius aadi 
dem Peloponnes geschickt, um eine Grenzstreitigkeit zwischen 
den Lacedämonieru und Megalopoliteu * ^) zn schlichten, aher 
zugleich mit dem Aufträge, so viel Staaten, als sie könnten, 
von dem Bimde zn trennen; aiu nbermüthigem Hohne über- 
liessen diese die Schlichtung des Zwiätes dem begünstigtea 
Kallikrates*’). So wurde dieser ein Werkzeug in den Hän- 
den der Römer, die Moralität der Staatsbürger zu zerrütten 
und dadurch die entfernte Ursache des endlichen Unterganges 
der achäischen und griechischen Freiheit. Denn da die Ein- 
wohner von Oropiis in Attika in einem Streite mit ^en Athe- 
nern, um sich der Hülfe des Bundes zu versichern, dem Stra- 
tegen Menalkidas, einem Lacedämonier, zehn Talente (13500 Thr.) 
versprochen hatten, glaubte dieser seinen Auftrag nicht andera 
ausfiihren zn können, als wenn er auch den Kallikrates ge- 
wönne, und versprach ihm drei Talente. Die durch den Eia- 
fliiss beider Männer beschlossene Hülfe vvnrde durch die 
'Schnelligkeit vereitelt, womit die Athener Oropus tiberfieka 
und aiMplünderten. Wie aber MensJkidas den Lohn seiner 
Dienste erhalten hatte, weigerte er sich, sein Versprechen 
gegen Kallikrates zu erfüllen, imd dieser klagte jenen nach 
Ablanf des Jahres an, dass er als Gesandter in Rom dem 
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Interegge des Bundes entgehn gearbeitet habe , ■ und Sparta Ton 
ihm habe losreissen wollen, ln dieser Grefahr wandte sieb 
Meiialkidas an seinen Nachfolger in der Strategie, Diäos ans 
Megalopolis, gewann ihn durch ein Geschenk Ton drei Talen* 
ten, und w'nrde dimdt dessen Ränke gerettet. Den Hass, der 
dadurch auf ihn fiel, suchte Diäos dadurch abzuleiten, dass er 
den Bund in vrichtigere Angelegenheiten verwickelte. Er for* 
derte von den Spartiuiem, dass sie sich auch der peinlichen 
Gerichtsbarkeit des Bandes unterwerfen soOten, von welcher 
die Römer sie ausdrücklich ausgenouunen haften. Von beiden 
Seiten worden Abgeordnete nach Rom geschickt; der Senat 
verwies sie an die Gesandten, die er nach Griechenland sen- 
den wollte, um die Lage der Sachen an Ort und Stelle za 
untersuchen. Aber ehe noch diese Gesandten ankamen, brach 
der Krieg ans, obgleich Metelliis, der damals in Macedonien. 
den Krieg gegen Andriskos fiihrte, 150 v. Chr. mehrmals 
durch besondere Abgeordnete die Achäer von Gewaltthätigkei- ' 
ten abmahnte. Als endlich die Giesandten des Senats ankamen, ' 
und L. Anreliiis Orestes, der an der Spitze stand, seine Voll- 
macht überschreitend ‘ ^ , in der Bundesversammlung - zu Ko- 
rinth erklärte, dass der Senat Lacedämon, Korinth, Herakles 
und Oeta und Orchomenos in Arkadien, Staaten, die nicht 
zum Stande der Achäer gehö'rten, imd erst später zngetreten 
wären, von dem Bunde losspräche, winden die Achäer so von 
Unwillen und Zorn ergriffen, dass sie die Lacedämonier, dia 
sich zu Korinth befanden, selbst die sich in die Wohnung des 
Orestes gerettet hatten , ergriffen und einkerkerten und dass 
Orestes nach seiner Rückkehr sich gegen den Senat über dia 
absichtlichen Gewaltthätigkmten beklagte, ^ diircli die er selbst 
in Lebensgefahr gekommen sei ‘®). Eine zweite Gresandtschaft 
wurde 14"7. imter Sextns Julius Cäsar nach Achaien geschickt, 
um auf dem Wege der Müde und Güte die Achäer zu ge- 
mässigtem Gesinnungen zu bringen * °). Aber Mässignng lag 
nicht im Charakter des Diäos und Kritolaos, der Häupter der 
Achäer; in ihrem blinden Hasse gegen die Römer, zu dem sie 
auch die Menge fortrissen, glaubten sie, nur der noch unent- 
schiedene Kampf mit Karthago und in Spanien sei die Ursache 
des inUdem Betragens der Römer*'). Auf der Bundesver- 
sammlung zn Aegion machte Kritolaos, der damalige Stratege, 
dem Sextns Julius Hofinnng, dass die Streitigkeiten mit den 


18) Polyb. Ext. leg. 143. T./r. p. 684. §. 6. 

19) rdd. Exe. de leg. 143. T.IK p.683. 

20) Ibid. l. e, und p.686. 

21) n>id. p. 687. 10, 
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Lacedämoniern durch Unterhaudlungen mit diesen anf eier 
andern Vensaminlung zu Te^eav beigelegt werden; aber er 
mahnte insgeheim die Bundesglieder tou dieser Versammliu; 
ab, und zu Tegea erklärte er den römischen' und lacedämosi- 
schen Abgeordneten, er könne ohne Zustimmung des ganien 
Bundestags in' nichts eingehen, er wolle aber die Yerhaad- 
Inngeii der nächsten Bundesrersainmluiig, die nach 6 Monaten 
zusammen kommen würde, vortragen. Die römischen Gesand- 
ten kehrten voll Unwillen über das Geschehene unverrichteter 
Sache, zurück. nach Rom, and liessen dem Hritolaos die Fiei- 
heit, die einzelnen Städte zu bereisen, und die Gemüther des 
Volks ziun Hass gegen die Römer zu erhitzen. Noch euunai 
▼ersuchte Q. Cäcilius Metellns durch Gesandte, die er aus Ma- 
cedouieu an den Bundestag in Korinth schickte, die Achäer 
zur Ueberlegimg zu bringen; aber sie wurden dort in einer 
Versammlung, die grösstentheils aus den niedrigsten Tottii- 
klassen bestand, verhöhnt und durch Geschrei und Lärmen ge- 
nöthigt, die Versammlung zu verlassen. Kritolaos dagegen 
lästerte die Gesandten der Römer , machte diejenigen , die das 
gute Vernehmen mit ihnen gern .erhalten hätten, als Verrälher 
verdächtig, so sehr auch die Verständigem aus dem Rathe ihm 
Einhalt zu thnn suchten, und setzte es durch, dass der Krieg 
gegen Lacedämon, in der That ein Krieg gegen Rom, beschlos- 
sen, und dem. Feldherm eine iiniunschräukte Gewalt eitheilt 
wurde In Rom war Mtunmius zum Konsul auf das Jak 

146. ernannt, tmd ihm die Führung des Krieges in Adiaia 
übertragen worden. Desto mehr eilte Metellus, die Ehre der 
Beendigung dieses Kriegs allein zu ernten. Während er deo 
Achäern nochmals Vorschläge that, rückte er mit einem Heere 
nach Thessalien. Die Achäer imter Kritolaos belagerten die 
Stadt Heraklea am Oeta, die sich den frühem Auffordenoigea 
der Römer gemäss von ihrem Bimde losgesagt hatte. ^ Bei Ao- 
näherang der Römer floh er, ohne seihst den Engpass bei 
Thermopjlä zn vertheidigen. Die Flüchtigen wurden bd 
Scarphea in Phocis von den Römern eingeholt, imd getödlet, 
gefangen und zerstreut; Kritolaos wurde nach diesem Gefecke 
nicht mehr gesehen. Nach dem Gesetz übernahm Diäos, der 
Stratege des vorigen Jahres, die Führung der Geschäfte ‘')- 
Durch gewaltthätige Maassregeln ergänzte er das Heer, indem 
er befahl, die im Hause geboraen und erzogenen Sklaven, ned 
in ihrer Ermangelimg auch Andere zum. Kriegsdienste zn stel- 
len und trieb ^isteuem von den Reichen und den Schmccl 
ihrer Weiber ein, um Geld zur Führung des Kriegs zu b<* 


22) Polyi. p.687 — 695. Po«». P», 13, 1*. 

23) Po«». VII, 15. Polyh, Exe. ratet. /. 40. T. IV. f- 705- ‘W 
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kommen. Die Bedrängnisse, die auf diese Art jeden Einzelnen 
trafen, vcrliinderten sie, die Lage des Ganzen bis Auge zu 
fassen, und so wurden Alle wie tou einem Strome durch den 
Wahnsinn ihres Führers fortgerissen *■*). Als MeteUns am 
Isthmus angekoinmen war, that er den Achäern nochmals Frie- 
densTorschläge ; allein Diäos, der fiir das folgende Jahr wieder 
zum Strategen ernannt w'ar, liess die Abgeordneten in Ketten 
legen, bis sie sich mit Geld loskauflen. Die Warnungen und 
Vorstellungen der yerständigen Vaterlandsfreunde wurden, als 
Eingebungen des Eigennutzes nicht geachtet; denn Diäos und' 
seine Anhänger waren zu weit gegangen, als dass sie noch 
Verzeihung von den Römern hoffen diuften * *). Unterdessen 
Latte Miunmius den Oberbefehl über das römische Heer über* 
nommeu. Ein glücklicher Angriff auf die Vorposten. der Rö- 
mer erhöhte den Mnth der Achäer, so sehr, dass sie das au 
Zahl überlegene Hauplheer angriffeu. Aber ihre Reiterei floh 
bei dem ersten Angriffe; das Fussvolk kämpfte mnthig und 
tapfer, bis eine auserlesene Schaar Römer ihm in die Seite 
£el, und Diäos vom Schlachlfelde gerade nach seiner Vater- 
stadt Megalopolis floh. Dort tödtete er sein Weib, und nahm 
Gifit; dem Sieger aber ergab sich das von allen Vertheidi- 
gern verlassene Korinth ohne Widerstand. Die Stadt, in wel- 
cher die febidselige Gesinnung der Achäer gegen die. Römer 
sich zuerst gezeigt hatte, wurde zerstört, damit kein anderes 
Volk sich dieses Schlüssels zum Peloponnes wieder bemäch- 
tigen möchte Die herrlichen Kunstwerke, wovon Korintli, 
die vorzüglichste Pflegerin der griechischen Kirnst, einen gros- 
se Reichthnm hatte, wurden theils nach Rom geschafft, theils 
von dem mehr grossmüthigeu als kunsiliebendeu Miimmi^ ver- 
schenkt, viele aber auch durch die rohen Krieger omr das 
Feuer vernichtete^). Die übrigen Städte Achaia’s wurden 
ihrer Mauern, und die Einwohner ihrer Waffen beraubt, statt 
der demokratischen eine oligarchische Verfassung, bei welcher 
das Vermögen die Fähigkeit zur Regierung gab, eingefiihrt, 
und alle gemeinschaftlichen Versainmluiigeu abgeschafft. Achaia 
und ganz Griechenland sank zu ebier römischen Provinz herab. 

So ging ein Staatenverein unter, der in der alten Welt 
der eutzige seiner Art war, der über 100 Jahre durch seine 
innere Verfassung seinen Mitgliedern Freiheit und Sicherheit 
gewährte, und durch die Treue, womit er seine eingegangenen 


24) Ihid. 1. e. p. 708. 

25) Ibid. d. c. p. 710. »<jq. 

26) Cie. de ojjfie. /, 11, 25. 

27) Sirabo VUI. p. 584. B. C. Paul, l. e. 16. p. 561. 
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Verbindlichkeiten erfüllte, co wie durch die Würde und Fali|;- 
keit, womit er seine Rechte behauptete, bei den mächtigsten 
Königen und Völkern im grössten Ansehn stand, bis nach dem 
Tode des Philopömen* und Ljkortas die Schlechtigkeit sdner 
eignen Häupter ihn ins Verderben stürzte. Von ihm dauerte 
nur der Name zur Bezeichnung einer römischen Prorinz fort. 


XII. 

Entlassungsreden. 

t 

1 . 

D. 13ten Apr. 1821*). 

Für den Lehrer, der mit Treue und Gewissenhafiigkeil 
seine Pflichten gegen die ihm anvertraiite Jugend erfüllt, ist 
nichts belohnender, als die Bemetk^g der dankbaren Gesia- 
nnng, die in seinen Schülmm fortlebt. Unter dankbarer Getii- 
niing verstehe ich nicht die Erzeigung von änsem Vortheileii, 
die der grosse Haufen gewöhnlich versteht, wenn er sich dank- 
bar beAviesen zu haben behauptet, oder sich dankbar bewdsea 
zu wollen verspricht; je m^r ein Lehrer sich bewusst ü>, 
mit väterlichem Wohlwollen und uneigennütziger Liebe das 
Seinige zur Bildimg des Cteistes und Heizens seiner Schüler beige- 
tragen zn haben, desto weniger Werth wird er auf dergleicheo 
Beweise von sogenannter Dankbarkeit legen, wodurch Ma- 
schen ohne Herz und Gemüth ihre Schuld getilgt zn habei 
wähnen, desto mehr fühlt er sein Innerstes verletzt, wenn er 
bei solchen zweideutigen Beweisen der Dankbarkeit keiie 
wahrhaft dankbare Gesinnung bemerkt, wenn das, was bei 
ihm aus dem Herzen kam, keine ansprechende Saite in den 
Herzen des Empfängers fand. Das Leben des Schubnanses 
bietet mannigfaltige Beweise von diesem Mangel« an GefiiU 
nnd dankbarer Gesinnung dar, und zwar nicht sowohl bei 
denen, deren häusliche Erziehung nicht berechnet war, die sa- 
tnrlichen Gefühle des Herzens zu wecken , zn pflegen imd tv 
bilden, sondern sehr häufig bei solchen, deren VerhältnisK 
und Umgebungen eine edlere, menschlichere Bildung erwaiteo 
Hessen. Sie bringen bloss den Aufwand an Zeit in Anschlag, 
der auf ihren Unterricht verwandt wird, und diesen glauben 
sie bezahlen zu können, und bezahlt zn haben ; von dem Wobl- 


*) Dia frühem von 1803. bi* 1820. stehen im Anhang zu Mär- 
lintErbauongsreden. Altenb. 1820. 
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wollen and der Liebe, wodurch der Unterricht erst einen 
Werth erhält, haben sie bei ihrem ei^nnntzi^n Sinne keine 
AJuiiiiig, oder werfen nur in schnell vorübergehenden lichten 
Aiifenblicken einen Blick daranf; sie vermeiden das, was ihre 
Lehrer und die Schulordnung^ ihnen untersagt, aber nicht 
um ihre Lehrer nicht zu kränken, sondern tun uch selbst Un* 
annehmlichkeiten zu ersparen; so wie sie den einen oder an- 
dern ihrer Zwecke erreicht haben, wenn sie z. B. der Zncht 
eines einzelnen Lehrers durch ihre Versetzung in eine andere 
KJasse entronnen sind, glauben sie genug zu thnn, wenn sie 
^ ihm die gewöhnlichen äiiseren Hö'flichkeitsbezeug^ngen nicht 
versagen; haben sie endlich die höcliste Stufe des Schidiinter- 
richls erreicht, ist die Zeit nicht mehr fern, wo sie diesen 
ganz verlassen Werden, dann tritt Vergniigungs- und Zer- 
streiinngssucht an die Stelle des friSiereu nur geheuchelten 
Fleisses; statt des fniheren Gehorsams imd des Bestrebens, 
die Wünsche ihrer Lehrer zu erfiUlen, zeigt sich imm er un- 
verhohlener Kaltsinu und Entfernung, selbst Widerspenstigkeit 
und Trotz, der darthnt, dass der zur Universität gereifte Jüng- 
ling seiner frühem Lehrer, ihrer Nachsicht, Empfelilung und 
Unterstützung nicht mehr bedarf, und mit der Abhängigkeit 
von ihnen auch den letzten Schein der Anhänglichkeit von 
■ich wirft. 

Kein Stand würde freudenleerer sejn, als der Stand eines 
Schulmannes, wenn der grösste Theil seiner Schüler dem hier 
entworfenen Bilde gliche; er würde durch so viele bittere Er- 
fahrungen belehrt, das Geiüihl des Wohlwollens und väterlicher 
Liebe in sich ersticken, wenn er in jedem, der ihm kindliche 
Liebe zeigt, nur einen kaltherzigen Heuchler zu erblicken 
glauben müsste. Doch — Dank sei es der Natur, die schon in 
das Herz des Kindes das Gefühl der Dankbarkeit, ihm selbst 
unbewusst, tief einprägte — der grösste Theil verdient den 
Vorwnrf eines solchen schnö'den Undanks nicht; die Wenigsten 
sind durch eigne Bösartigkeit odei* durch ihre Umgebungen 
so verdorben, dass sie nur ihr jedesmaliges Interesse be- 
rücksichtigten und die natürlichen Geßihle des Herzens nur 
für Schwächen hielten; die Meisten erkennen es dankbar an, 
dass ihre Lehrer mehr ßir sie thim, als nur durch Bemis- 
pflicht genöthigt, ihnen ihre Zeit zum Opfer bringen; nicht 
Verdorbenheit des Herzens, sondern Leichtsinn, der den äiisem 
Eindrücken nicht immer zu widerstehen vermag, ist es, der sie 
zuweilen auf Augenblicke vergessen lässt, was sie ihren Leh- 
rern schnldig sind. .Solche Jünglinge sind es, die das Gemüth 
des durch manche bittere Erfähmngen tief gekränkten Lehrers 
wieder anfrichten, die, wenn er bemerkt, dass selbst diejeni- 
gen, denen er seine Liebe vorzüglich zuwtmdte, diese nicht er- 

17 * 
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’wiedern, ihm Trost ziisprechen, und ihn anfinnntem, sein Betz 
dem Wohlwollen gegen die ihm anvertraute Jagend nicht zu 
Terschliessen. 

Auch Yon Ihnen, theuerste Jünglinge, haben bei weitem 
die Meisten die Gerdhle eines dankbaren Herzens gegen ihre 
Lehrer nicht verleugnet; bei weitem die Meisten haben das 
W^ohlwoUen und die Liebe ihrer Lehrer durch kindliche Liebe 
vergolten, die in dem Beifalle nnd der Zufnedenheit ihrer Leh- 
rer die süsseste Belohnung findet. Möchten Sie auch feraei^ 
hin dieses Gefühl dankbares Wohlwollens in Ihren Heizea 
lebendig erhalten! möchten Sie lebhaft daran denken, dass 
Ihre Lehrer Sie auf Ihrer neuen Laufbahn stets mit waraicr 
Theilnahme begleiten werden , und möchten Sie Sich ofi ihrer 
Lehren und Ermahnungen erinnern! Ihre Dankbarkeit köaneii 
Sie ihnen dann nicht besser beweisen, als wenn Sie, ein- 
gedenk dieser Lehren und Ermahuimgen, die Einsainmlu; 
von Kenntnissen, nicht nur solchen, die zimächst Ihren kimfii- 
gen Beruf betrefl'en, sondern auch derer, die ohne Rücksicht 
auf den Beruf, den Geist bilden und stärken, und das Hen 
veredeln, zum Hauptziel Ihres akademischen Lebens machen; 
wenn Sie die Lehren der Religion und Tugend stets treu be- 
folgen, imd lieber jedes Ungemach erdulden, als in eine Siinh 
willigen. Möge der gütige Vater der Menschen Ihnen in Je« 
so leicht zu Abwegen gereizten Alter hiezu Kraft verleihen, 
damit Sie durch Befolgiuig fester Grundsätze der Tugend unter 
den mannigfachen Lockungen der Sinnlichkeit Ihren Charakter 
stärken; möge er die Reinheit Ihrer Herzen und UuschalJ 
Ihrer Sitten, das theuerste Gut des Jünglings, dessen Verlust 
keine Reue ersetzt, immerfort bewahren, damit Sie, einst mÜ 
dem belohnenden Bewusstsejm einer tugendhaft verlebten Ja- 
gend in die Arme Ihrer Eltern, Freunde imd Lehrer znrüd- 
kehren können! Möge Gott Sie stets anf dem Wege J« 
Rechten leiten. Sie vor Unfällen bew'ahren, und Ihnen alle Jic 
Freuden zu Theil werden lassen , die Sie Sich durch pflicht- 
mässige Thätigkeit, durch Religipsität und Tagend selbst rer- 
dienen werden! 


D. 2dsten März 1822» 

Unter den Forderungen, die man an jeden Menschen vou 
einiger Bildung macht , ist eine der vorzüglichsten diese, Jaaa 
er Charakter habe, das« er stets mit sich selbst einstinusig 
und handle, sich in seiner ganzen Handlungsweise niebt 
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durch aiig^eiiblicklicLe , voriiberg«heude Eiudriicke, durch die 
wechselndeu äiiseru Verhältnisse, oder die unstäte Stimmung^ 
seines eignen Gemüthes, sondern durch nnwandelbare Grund- 
sätze, durch vemiinlUge Ueberlegnng bestimmeu lasse. Diese 
Eigenschaft ist um so schätzbarer, da sie nicht eine Gabe der 
Natur ist, sondern nur durch eigne Kraft und Anstrengiuig er- 
worben nnd behauptet werden kann; sie erst gibt dem Äleu- 
schen nicht nur in seinen eignen, sondern auch in Anderer 
Augen einen Werth und ein Verdienst. Aber so wie die 
Natur neben heilsamen Kräutern auch Giftpflanzen herrorkei- 
men lässt, gegen die sie das Thier durch deu blinden Instinkt, 
den Menschen aber durch den Gebrauch seines Verstandes und 
seiner Vernunft warnt, so hat sie auch im Moralischen dem 
Menschen nicht eine bestimmte Richtung gegeben, von der er 
kraft seiner Natur nicht abweicheu könnte, sondern ihm meh- 
rere Wege geöflhet, unter denen er nach vernünftiger Ueber- 
legimg wählen soll; auch bei dem lobenswertheu Bestreben, 
sich durch Grundsätze leiten zu lassen, gibt es Abwege, auf 
welche den Menschen leicht Missverstand führt. Indem die 
Vernunft fordert, dass der Mensch seine Handlungsweise durch 
Grundsätze bestiimne , fordert sie , dass er das erkannte 
Rechte, Gute und Wahre festes Schrittes verfolge, ohne sich 
durch die Lockungen widerstrebender sinnlicher' Antriebe oder 
durch die Drohungen bevorstehender Unannehmlichkeiten oder 
selbst Gefahren von seiner Bahn abbringen zu lassen; indem, 
sie den Mienschen auf die Verfolgung des erk an^ite n Rech- 
ten, Gruten nnd Wahren hinweisst, fordert sie zugleich von 
ihm, dass, wenn er eines Irrthiims entweder sich selbst be- 
wusst, oder von Andern überführt wird, er diesen Irrthnm 
ablege, und seine Handlimgsweise nach der erlangten richti- 
gem Einsicht abändere; nur dadurch, dass er nicht im Irrthume 
beharrt, sondern den richtigem Weg einschlägt, kann er seinen 
Charakter, sein redliches Streben nach dem Wahren und Guten 
retten. Dagegen ist es eine sehr häufige Erscheinung, und nicht 
bloss bei der iiubesonneneu Jugend, sondern eben so oft bei 
dem reiferen Alter, dass man auch dann nach Gnindsätzen zu 
handeln wähnt, wenn man das, v.'as man sich aus Unverstand, 
aus Unbekanntschaft mit deu Verhältnissen, in denen man lebt, 
oder in unbewachten Stunden, im Affekt oder der Leidenschaft 
vorgesetzt hat, unablässig verfolgt, 'die bessere Einsicht, die sich 
in bessern Stunden darbietet, selbst verdrängt, und den Vor- 
stellungen und Ermahnungen seiner Eltern, Angehörigen und 
Freunde das Ohr verschliesst; ich hatte es mir einmal 
vorgenommeu, ist dann die Beschönigung für jede , auch 
die nurechlmässigstc Handlung. Aber der Charakter, den man 
von jedem gebildeten Menschen fordert, besteht nicht in der Befol- 
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^ng von Grundsätzen überhaupt, von welcher Art sie aBcl 
seyn mögen, sondern in der Befolgimg guter und gepriifier 
Grundsätze; jenes Beharren bei einmal gefassten YorgaUeu, 
mögen sie gut oder schlecht seyu, yerdient mehr den Namen 
Starrsinn imd Hartnäckigkeit, als Festigkeit und Charakter- 
stärke, und machte jenes Beharren an imd für sich den Cha- 
rakter aus, den man sich zu erwerben strebt, so würde ancb 
der ärgste Verbrecher, der durch keine Strafen Ton den eional 
gefassten Vorsätzen abzubringeu ist, den Ruhm eines Maimes 
Ton Charakter behaupten können: 

' Meistens rührt jene Hartnäckigkeit davon her, dass naa 
sich scheut, den einmal eiugeschlagenen Weg, auf welchem 
man eingewohnt ist, wieder zu verlassen, oder aus ^Eitelkeit 
and falscher Scham, welche sich in den Angeu Anderer ber- 
abzusetzen fürchtet, wenn man von dem, wozu man sich mi- 
inal bekannt, sei es auch noch so unrecht, abwiche. Mander, 
der das Studium der Wissenschaften sich zum Ziel setzte, lässt 
sich, so erfolglos auch alle seine Bemühungen sind, doch uidl 
durch das dringende Zureden seiner Lehrer und selbst seiner 
Ellern, von seinem einmal gefassten Vorsatze abbriugen, nidt, 
weil sein Geist von dem Werthe und der Vortrefflichkeit der 
Wissenschaften durchdrungen ist, söuderu weil die Bahn, ad 
der er verweilt, Uun die bequemere ist, oder weil er sich n ^ 
erniedrigen glaubt, wenn er, statt ein stümperhafter Gelehrter 
zu werden, ein geschickter und geachteter Handwerker würde. 
Ein Anderer will sich nicht von seiner gewohnten Lebena- 
weise trennen, voi^eblich, weil er es sich einmal zur Regel 
gemacht habe, so und nicht anders zu handeln, in der Tbat 
aber, weil es ihm zu unbequem ist, und er sich genirt füblea 
würde, wenn er seinen bisherigen Gang verlassen soUte. 
flüchtet sich die Weichlichkeit hinter das Bollwerk der Gmoi- 
Sätze, um nur das nicht anfgeben zu müssen, was ihr durd 
die Macht der Gewohnheit geläufig oder durch einen sinnii' 
chen Reiz lieb geworden ist, anstatt dass der eigentliche Cha- 
rakter stets zum Kampfe gegen das, was mir der Gewohnbeil 
oder den Sinnen scluneichelt, gerüstet ist. 

Sie, meine Theuereu, stehen jetzt im Begriff, in eia< 
Laufbadin zn treten, die bei der Verfassung unserer Universitä- 
ten vorzüglich geeignet ist, den Charakter des Jünglings » 
entwickeln, zu bilden und zn stärken. Sie werden mehret« 
Jünglinge finden, die von dem redlichen Eifer beseelt sirnli 
nicht nur ihren Geist durch Kenntnisse zu bereichern , sondern 
auch ilii- Herz durch Befolgung Alles dessen, was sittlich-schou. 
gut iiud wahr ist, zu veredeln. Sie werden aber auch Andere 
finden, die die Zeit ihres akademischen Lebens für die Zeit 
uugrestörter Vergnügrimgeu hallen, oft in wilden Genüssen ihr« 
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Zeit verscliwenden , oder wenigsteus iu der WaJil litrer Belu«- 
tigiuigeii uud der Anwendung ihrer Zeit nicht gewissenhaft 
sind, und selbst derer spotten, die mit Besonnenheit und Festig- 
keit das Hechte sucheti. Lassen Sie mich hoffen, dass Keiner 
Tou Ihnen dieser letztem Klasse angehören -werde, so -wie ich 
dieses von Mehrern unter Ihnen mit fester Zuversicht glaube. 
Möge der feste Vorsatz, immer nur dem erkannten Rechten, 
Guten uud Wahren auzuhäugen, ihr steter Schlitzgeist auf die- 
ser neuen Bahn der Prüfung se3rn, dem keine rohen .Spötte- 
reien Uirer unverständigen oder unedleren Altersgenossen Sie 
je entfremden mögen; aber möge auch die falsche Scham 
fern von Ihnen bleiben, die keinen Irrthnm eingestehen will, 
und selbst gegen die dringendsten , Vorstellungen oder gegen 
eigne bessere Einsicht starr bei dem einmal Beschlossenen be- 
harrt. Ein kräftiges Hiil&mitcel zur Bildung Ihres Charakters 
bietet Ihnen Ihre neue Laufbahn selbst dar. Das redliche Stu- 
dium der Wissenschafleu weckt uud unterhält an uud für sich 
schon die ernste Stimmung, die erforderlich ist, um feste Grund- 
sätze des Guten in sich -wurzeln zu lassen. Indem Sie gewis- 
senhaft Ihre Zeit den Wissenschaften widmen, werdeü Sie 
Sich immer mehr gewöhnen, mit Besonnenheit zu handeln, 
-werden diesen manche Vergnügungen aiifopfern lernen, zu de- 
ren Genuss Andere ihre Jugend berechtigt glauben, und wer- 
den manche der Abwege vermeiden, in die der unbesonnene 
Jüngling so leicht geräth. Aber damit das .Studium der Wis- 
senschaften diese Wirkung auf Sie habe, hüten Sie Sich vor 
dem Henunflattem von einem Felde des Wissenswiirdigen zu 
dem andern, wodurch nur Seichtigkeit iu mehrern Kenntnissen, 
aber nie Gründlichkeit iu einem Fache erreicht wird. Machen 
Sie die Wissenschaft, der Sie Ihre Kräfte vorzüglich widmen 
-werden, oder um einen uiiedlen, aber bekannten Ausdruck zu 
gebrauchen, Ihr Brodstiidium zum Hauptziel alles Ihres Bestre- 
bens, dem die Erleruiiug aller übrigen Kenntnisse nachstehen 
muss. Dadurch werden Sie nicht nur. Jeder iu seinem Fache, 
die erforderliche Tüchtigkeit erlangen, die Sie in den Stand 
setzen wird, Ihrem Vaterlande, Ihren Mitbürgern und Mitmen- 
schen dereinst wesentlich zu nützen; dadurch werden Sie auch 
Ihrem Geiste eine bestimmte Richtiuig g^beii, die für das wis- 
senschaftliche Streben das ist, was Grundsätze für den Willen 
sind; denn die Seele, die kein festes Ziel hat, verliert sich, 
sagt der weise Alontaigue. 

So möge dann redliches Streben nach dem Guten und 
Wahren Sie stets auf Ihrer neuen Bahn begleiten, damit Sie 
nicht nur au Keuntiiisseu tüchtig, sondern auch reif au Cha- 
rakter einst zu den Ihrigen ziirückkehreu , und in Ihren ver- 
schiedenen Beriifsarten fern von Heuchelei und Schmeichelei 


i-, GoogU 



2«4 


mit Kraft und Festigkeit wirken können. Kehrt einst, so rief 
der Terewigte Mörlin den Scheidenden zn: 

Kehrt einst, o Theure, heim in des Veterland. 

Voll Kraft zu wirken, glühend für heil’ges Recht, 

Mit hohem Muthe selbst das Leben 
Freudig zu opfern der Pflicht, der Menschheit. 

Der gütige Gott möge Ihre Kraft stärken, und Ihre guten Be- 
• Strebungen mit seinem Segen belohnen ! 


3 . 

D. 21sten Marz 1823« 

Es gibt in moralischer Hinsicht keinen grösseren Lob- 
spmch für einen Mann, keinen, den jeder Gebildete eifriger zu | 
erwerben und eifersüchtiger zu bewahren strebt, als für eine« 
Mann von Grundsätzen, Ton Charakter gehalten zu werden. 
Was könnte aucli wohl mehr Keife der Einsicht und Festig 
keit des Willens beweisen, als wenn man sich selbst eine ! 
sichere Richtsclmiu' und feste Regeln trorschreibt, um nach ib* | 
nen seine ganze Handlungsweise einznrichten , und wenn man 
diesen in allen Verhältnissen, durch keine Lockungen der Sinn- 
liclikeit und des Vortheils abgezogen, durch keine Unanuehin- 
lichkeiten und Gefahren abgeschreckt, treu und redlich an- 
hängt? Aber dieser Vorzug ist nicht bloss eine Fnicht der 
Festigkeit des Willens, sondern auch eines gebildeten und ge- 
reiften Verstandes. Auch derjenige, der sich sinnlichen Genuas 
und Vergnügen, oder die Erwerbung der Mittel des Gennsaea 
Zinn Zwecke seines Lebens gemacht hat, auch der verhärlele 
Bösewicht hat sich ein Ziel vorgesteckt, nach dem er imab- 
lässig strebt, handelt nach bestimmten Kegeln und Grundsätzen, 
und zeigt Charakter, aber einen Charakter, diu-ch den er der Ge- 
genstand, nicht der Achtung und Liebe, sondern der Verachtung 
und des Abschenes Anderer wird; indem er, unbelehrt dureb 
die Wamimgen, die ihm seine eigne Erfahrung darbietet and 
taub gegen die Vorstellungen Anderer, nur seinem San« 
folgt, zeigt er vielmehr Halsstarrigkeit und Eigensittn, ' welcher 
immer die Folge des Eigendünkels und einer bloss sinnlichen 
Eigenliebe, eines sich gegen die Vorschriften der Veniiuift 
sträubenden Herzens ist. Nur die Befolgung solcher Gniud- 
sätze, welche die Vernunft und das unverdorbene Gefühl bil- 
ligt, der Grundsätze der Religion und Tugend ist dasjenige, 
was man von einem Manne fordert, den man dadurch zn eh- 
ren sucht, dass man ihn einen Mann von Grundsätzen uod 
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Ton Charakter nennt, und die Achtung, die man einem solchen 
Manne beweist, gründet sich nicht sowohl auf die Festigkeit 
des Willens überhaupt, als auf die Festigkeit des Willens, 
die sich in der Beobachtnng der Grundsätze der Vernunft mit 
Besiegung der Lockmigen der Sinnlichkeit gründet. 

Aber auch bei dem Besitze solclier Grundsätze der Reli- 
gion und Moral ist selbst der gereifte, besonnene Mann oft 
zweifelliaft, wenn die Anwendung jener Gnmdsätze auf vor- 
kommende Fälle gefordert wird. Ich rede nicht von den Fäl- 
len, die gar keine moralische Schätzung zulassen, und in dieser 
Rü<^icht ganz gleichgültig sind; ob Jemand an einem erlaub- 
ten Vergnügen Antheil nimmt oder nicht, ist, sobald er nur 
dadurch keine Pflicht verletzt oder versäumt, für die moralische 
Würdigung völlig gleichgültig, so wie ob einer seine Kleidting 
von dieser oder jener Farbe, von diesem oder jenem Schnitte 
wählt, oder ob er sein Haar kurz oder lang trägt; w'er in 
solchen Fällen sich auf seine Grundsätze berufen und behaup- 
ten wollte, er sehe keine Kunstreiter oder Seiltänzer, weil er 
es sich einmal zum Grundsätze gemacht habe, solchen Schauspie- 
len nicht beizuwohnen, oder er trage diese oder jene Kleidimg, 
weil sie seinen Crmndsätzen gemäss sei, der würde, als mora- 
lischer Pedant, sich dem Spotte oder dem Gelächter Anderer 
mit Recht anssetzeu; er würde dadurch nicht Charakter und 
feste Grundsätze, sondern Starrsinn und Eigensinn und eben 
dadurch Eigendünkel verrathen, der kein günstiges Zeugniss 
für seinen Verstand ablegte, und wenn sein Verfahren in sol- 
chen Fällen der hergebrachten Sitte entgegenliefe, den Vor- 
wurf einer geckenhaften Anmassung verdienen. Aber es gibt 
sehr viele Fälle, wo bei der Anwendung selbst der richtigsten 
lind lobenswerthesten Grundsätze die Verhältnisse berücksich- 
tigt werden müssen, nicht als ob durch Verhältnisse jene Grund- 
sätze' selbst je wankend gemacht werden könnten, oder ob jene 
je den Menschen erlauben könnten, diesen zuwider zu handeln, 
and z. B. eine Unwalirheit zu sagen, um sich aus einer Ver- 
legenheit zu ziehen, sondern weil jene Gnmdsätze selbst im- 
richtig angewandt werden würden, wenn man die eiiitreteuden 
Verhältnisse nicht berücksichtigen wollte. Während hier Einige 
dein, was sie im Allgemeinen als recht anerkannt haben, oder 
ihren Grundsätzen unwandelbar und ohne sich durch irgend 
eine Rücksicht irren zu lassen, auhängen, und die fast zum 
Sprichworte gewordene Maxime Fiat iustilia et pereat mun- 
dus befolgen, aber eben dadurch sich den Vorwurf der Härte, 
der Liieblosigkeit, des Starrsinns verdienen, geben Andere nur 
gar zu gern den Rücksichten imd Verhältnissen nach, entschul- 
digen oder verwerfen, was derjenige thiit, der mit ihnen in 
Verhältnissen der Verwandtschaft, der Freundschaft, der Theil- 
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nähme an einem Geschäfiakrene ateht, oder dem aie abhold 
and in allen dieaen Beziehuug«n fremd sind, , ein VerCahm, 
das man gewöhnlich mit dem seinem Sinne nach ehrenwerthei, 
oder nur zu oft Schwache des Charaktera, Unaelbstständigkeit 
und Parteilichkeit verhüllenden Nauuen der Humanität bezeich- 
net. Beide Klippen fortdanemd zn vermeiden, nnd den Ulittel- 
weg zu treffen, auf dem man Zugleich die richtigen Grundsäti« 
und fUe Köckaichten beobachtet, welche man andern Mensches, 
als Wesen, die derselben geistigen IVatur theilhaftig sind, 
schuldig ist, iat wohl noch nie einem Manne gelungen; aber 
auch nur in den meisten Fällen von steifem Festhalten an des 
einmal festgesetzten Kegeln des Verhaltens imd von weichli- 
cher Nachgiebigkeit gegen unsere Rücksicliten gleich entfernt 
zn bleiben, ist selbst fiir den gereiften Manu sehr schwer; ei 
setzt eine genaue Kenntiiiss. des menschlichen Herzens imd der 
änsem Verhältnisse, und eine Reife, Richtigkeit imd Vnbefiui- 
genheit des Urtheils voraus, die selbst bei der ausgebreitelsteo 
Krfahning höchst selten ist. 

»'enu es schon dem Manne in der Blüthe seiner körpe^ 
liehen nnd geistigen Kräfte so schwer wird, an seinen Grund- 
sätzen festzuhalteu, ohne die andern Menschen schuldigen Rück- 
sichten ans den Augen zn setzen, oder letztere zu beobachten, 
ohne seinen Grundsätzen untreu zu werden, um wie viel 
schwerer muss dieses dem Jünglinge seyn, der fast ohne alle 
Kenntuiss des menschlichen, oft selbst des eigenen, Herzem, 
unbekümmert um äuscre Verhältnisse, wie es in der Katar 
der unbefangenen Jugend liegt, ohne alle, zwar immer wohl- 
thätige, aber oft niedcrschlagende Erfahrung, und noch mit 
sdiwankender Urtheilskraft eine sichere Richtschnur für ihre 
Handlungsweise sucht. Auch über die Jugend hat sich in 
neueren Zeiten, durch den Emst der Zeitereignisse geweckt 
nnd veranlasst, der Geist eines besonnenem, durch Grundsätze 
geleiteten, Handelns verbreitet. Anstalt dass sonst der Siiu 
der Jugend im Allgemeinen dahin ging, jeder Aiifwallnng oud 
Lanue, jeder Eingebung des Augenblicks zu folgen, Strebes 
jetzt Viele, vieUeicht die meisten Jünglinge, besonders auf dea 
höhera Lehranstalten, ihr Verhalten durch feste Regeln uad 
Grandsätze zu leiten. Dieses ist ein höchst erfreuliches Zei; 
eben der Zeit, das für die Zukunft die segensreichsten Folgen 
verspricht. Aber auch dieser Gebt ist manchen Ausartungen 
unterworfen. Zwar wenn bloss von der Befolgung der Ge- 
setze der Religion und Tugend die Rede wäre, daun wurde 
die unrichtige Anwendung derselben leicht in die gehörigen 
Gränzen zariiekzuführeu seyn. Allein die Grundsätze, mit de- 
nen man sich brüstet, betreffen auch das gewöhnliche, tägliche 
Leben, und die Jugend glaubt nur gar zu leicht schon erreicht 
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zn Laben, was erst nacL Tieljähriger Erfahrung and nach vie- 
lem Straucheln zn erreicJien ist. Sie glaubt geprüfte und feste 
(inuidsälze zu besitzen, wahrend das, was sie dafür hält, nur 
Eingebungen ihrer bloss sinnlichen Neigung zur Bequemlich- 
keit, ihres übel berathenen Triebes nach Unabhängigkeit, oder 
selbst ihrer Eitelkeit ist. Dann entsteht der Cieist des Wider- 
spruchs gegen die Erinnerungen und Forderungen älterer und 
erfahrener Alänner; mau sähe nicht ein, heisst es dann, warum 
man dieses oder jänes thiin , dieses oder jenes lassen solle , als 
ob das gewöhnlich nur geringe Maass der praktischen Einsicht, 
das sich bei der Alehrzahl der erst zu bildenden Jünglinge 
findet, hier irgend einen Aussclilag geben dUrlte. Dann ent- 
steht zugleich Eigendünkel und Aiimassiing, die über Gegen- 
stände und Vorfälle eben so richtig urtheilen zu können wähnt, 
als ältere Personen, und ihre Ansicht der Dinge den Einsich- 
ten Anderer keck entgegenstellt, eine Art von Tngendstolz, der 
sich weit über Andere erhoben glaubt, es selbst unternimmt, 
diese Anderen auf richtigem Wege zu führen und zu bessern, 
während der Bessernde noch an sich gar viel zn bessern finden 
würde, und wenn diese Anderen sich nicht meistern lassen 
wollen, sich Ton ihnen entfernt, und sie als Alenscheu, die 
keiner hohem Ansiclit fähig sind, von sich stösst. So entste- 
hen ans einem an und fiir sich löblichen Streben, wenn es 
nicht richtig geleitet wird, mancherlei Verimuigen, die dem 
Betrachtenden, je nachdem seine Gemüthsart ist, eiuestheils 
lächerlich erscheinen, anderentheils aber Unmuth tmd Unwillen 
erregen. i 

Ich freue luich, mit dem Bewnsstsejn der Wahrhaftigkeit 
sagen zu können, dass Sie, geliebte Jünglinge, immer gestrebt 
haben. Sich richtige Gnmdsätze des Guten imd Rechten anzu- 
eignen und zu befolgen, ohne jedoch in die genannten Ver- 
imiiigen zu fallen; Sie haben mit ihrem edlen Streben Folg- 
samkeit and Bescheidenheit verbunden, eine Vereinigung, die 
sonst so selten und so schwer ist. "Wir sehen Sie mit Ver- 
trauen Sich nach einer andern Bahn wenden, wo die Stütze 
richtiger Grundsätze, besonders der Religion und Tugend, noch 
mehr als hier erforderlich ist. Alögen Sie mit Gottes Hülfe 
diese Bahn nicht nur zur Vermehrung Birer Kenntnisse, son- 
dern auch zur immer vollkommenen Veredlung Ihres Herzens 
und Befestigung Ihres Charakters durchwandelu. Gott segne 
alle Ihre tiigendhaflen und redlichen Bemühungen, und führe 
Sie dereinst mit ansgebreitetern imd gereiften Kenntnissen, un- 
verdorben an Körper und Seele in die Arme der Ihrigen zu- 
rück, mid gebe, dass das Vaterland an Ihnen tüchtige und 
treue Diener finde. 
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4 . 

D. 9ten April 1824. 

Der g^e^nwärtige Aagenblick, in welchem Sie von der 
Schale zur Unireraität übergehen, macht einen wichtigen Ak- 
schnitt in Ihrem Leben. Auf der Schnle wurden Ihnen dieje- 
nigen Kenntnüme milgetheilt, die Sic tüchtig machen »oQten, 
das Fach und die Berufswissenschait, der Sie Sich einst dHrth 
äusere Umstünde und Verhältnisse reranlasst, oder durch den 
Rath Anderer bestimmt, oder durch eigne ^eigtmg aui^fordeit 
widmen würden, mit Erfolg zn ergreifen; von jetzt an tritt die 
Beschäftigung mit jenen vorbereitenden Kenntnissen mehr zn- 
rück, nnd jene Bemiswissenschaft mmmt Ihre geistige Thälig- 
keit vorzüglich in Anspruch; von dem redlidien Eifer, womit 
Sie diese Sich anzueignen , und nicht bloss mit dem Gedächt- 
nisse, sondern auch mit dem Verstände Sich anzneigneu siuhea 
werden, hängt nicht allein Ihre dereinstige Türiitigkeit zam 
Dienste des Staates oder der Kirche ab, sondern auch Ihr mo- 
ralischer Werth nnd die Zufriedenheit und Ruhe des Gewis- 
sens in spätem Jahren. Oder sollte derjenige, der, ohne der 
heitern Fröhlichkeit der Jugend zn entsagen, doch durch keine 
noch so reizenden Lockungen sich vom rechten W^ege abbria- 
gen lässt, sondern sein Ziel nnverrückt im Auge behält, nnd 
^e Jugend nicht bloss als die Zeit des unbefangenen Froh- 
sinns, sondern auch als die Zeit der Aussaat betrachtet, nicht 
einen hohem moralischen Werth haben, als derjenige, der sei- 
ner Wissenschaft nur so viel Zeit widmet, als ilim von den 
Vergnügungen, zn denen er sich unwiderstehlich hiugezogen 
fühlt, von dem, was er Genuss des Lebens und der Jagend 
nennt, übrig bleibt? .Sollte derjenige nicht mit grösserer Ruhe 
und Zufriedenheit auf sein früheres Leben ziu-ückblieken, der 
sich bewusst ist, jene Zeit der Aussaat iricht vergeudet, son- 
dern gewissenhaft zur Bildung seines Geistes nnd Herzens und 
zur Erwerbung nützlicher Kenntnisse verwandt zu haben, ah 
derjenige, dem sein Gewissen sagt, dass er die Jahre, die er 
auf der Universität znbrachte, nicht so benutzt hat, wie es die 
Achtung gegen sich selbst, nnd die PIlicht gegen seine Eltern 
nnd seine Angehörigen, so wie gegen den Staat, dem er ange- 
Lört, nnd der ihm die Mittel zn seiner Ausbildung darbot, von 
ihm forderte? Es ist dem Jünglinge nicht zu verargen, wenn 
er sich seines Ueberghnges auf die Universität freut, wo seiner 
Thätigkeit sich ein weiteres Feld öffnet, wo die .Schranken 
Wegfällen, die ihn in seinen frühem Verliältnisseu hemmten, 
und wo er sich selbstständiger erscheint; aber wehe ihm, wenn 
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er sich bloss deswegen freut, well er nun einer genauem Auf- 
sicht enthoben ist, und sidt nun ungestört seiner Trägheit iind 
seiner Vergnügungssucht ergeben kann, wenn er die Freiheit, 
die ihm gerühmt wird, für Ungebnndenheit hält, und erst dann* 
recht frei zu seyn glaubt, wenn er sich zum Sklaven seiner 
Sinnlichkeit erniedrigt! Wehe ihm, wenn der Grund seiner 
Freude nicht vorzüglich darin sich findet, dass er nun dem 
Ziele seines Daseyiis und seines geistigen Wirkens näher rückt, 
dass er nun in die Laufbahn tritt, die ihn tüchtig machen soll, 
seinen Angehörigen, Freunden und Aiitbürgera durch Lehre 
und That nützlich zu werden ! Die Allermeisten von denen, 
die ich seit 22 Jahren aus unserer Anstalt entlassen, haben 
den Hoffnungen, die wir von ihnen schon als Schülern hegten, 
entsprochen; sie haben auf der Universität ihre Bildung zu 
tüchtigen und gewissenhaften Staatsbürgern zum Hauptziel ihres 
Sirebeus gemacht, und sind grossentheils in Wirkungskreise 
getreten, in denen das Zutrauen ihrer Vorgesetzten und die 
Achtung ihrer Alitbürger ihr redliches Streben belohnt. Aehn- 
liche Hoffnungen, und ziun Theil die schönsten Hoffnungen, 
haben Mehrere von Ihnen in luis erweckt; mögen auch Sie 
diese Hoffnungen rechtfertigen imd bewähren! mögen diejeni- 
gen, die hinter jenen zurückblieben, bei ihrem Eintritt bi einen 
neuen wichtigen Abschnitt ihres Lebens ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Wissenschaften zu überwinden suchen! Widme sich 
ein Jeder seiner Wissenschaft nicht sowohl um der Vortheile 
willen , die ihre Erlernung einem Jeden für sein künftiges Le- 
ben verspricht, als vielmehr um ihrer selbst willen, als Er- 
zeugnissen der Kraft des menschlichen Geistes und als den 
edelsten Alilteln der Geistesbildung; denn nicht sowohl die er- 
worbene Kenntniss dessen, was eine Wüffiienschaft enthält, als 
vielmehr der wissenschaftliche Sinn ehrt den, der die wissen- 
schaftliche Laufbedin betreten hat, wiewohl die Anstrengung, 
welche die gehörige Erlemung einer Wissenschaft erfordert, 
jenen Sinn, jenes Interesse an allem Geistigen schon von selbst 
erzeugt. In Ihren Erholungen l^en Sie Sich stets durch das 
Gefühl für Recht und Sittlichkeit leiten; suchen Sie durch 
Aufmerksamkeit auf Sich selbst, durch Nachdenken und durch 
Umgang mit den moralisch Edlem Ihrer Jugendgenossen die 
Grundsätze der Religion und Tugend Sich immer fester einzu- 
prägen. Fern sei von Ihnen der lächerliche Eigendünkel derer, 
welche in einem Alter, wo jeder noch genug an sich zu bil- 
den und zu bessern hat, bessernd auf Andere einzuwirken 
strebt, und über Plänen von Weltvcrbessemng biütet, im Grunde 
nnr, um unter dieser gleissnerischen Hülle vshih die schwerere 
Aufgabe der eignen Bildung und Besserung ^.imparen. Auch 
die äusere Sitte verschmähen Sin nicht immer mehr an Sich 
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aiiszubilden. ' Zwar wird derjenige, der es der Mühe wetüi 
g'ehalten hat , Menschen und besonders die Jugend kenuea zu 
lernen, sich oft zu der Bemerkung veranlasst finden, dass nidit 
immer die gefällige änsere Sitte inneren Werth der Gesimmig 
verbürgt, dass sehr oft jene oder die sogenannte Höfliclikeit 
mit Gleissnerei, Eitelkeit luid Gefallsucht, selbst mit Arglist 
und Falschheit verbunden ist, und dass dagegen sehr oft gerade 
die Redlichsten und Gewösseuhaflesten selbst in ihrer änsem 
und innem Organisation die grössten Hindernisse finden. Doch 
obgleich die äiisere Sitte kein so sicherer Massstab des ia- 
nem Werthes ist, als sie oberflächlichen BeurtheUem erscbeiiit, 
so ist es doch Pflicht für den Jüngling, gegen alle Andere die 
Achtung zu beweisen, die diese schon als Menschen und ins- 
besondere als selbstständige Männer, als Familienväter, als Be- 
amte und Staatsdiener fordern können ; daher ist Bescheidenheit 
eine so liebenswürdige Zierde der Jugend, von deren Beobach- 
timg keine Vorzüge der Geburt, der Glücksgüter oder des Gei- 
stes entheben können; daher ist die Rücksicht auf das Urthal 
Anderer, die Scheu, etwas zn thim, worüber man vor Andern 
erröthen müsste, ein so kräftiges Schutzmittel der Sittlichkeit 
und Tugend. Die Zeit sollte nun vorbei seyn, wo Sie Sich 
mit dem Leichtsinn der Jugend entschuldigen konnten : Ihr Le- 
ben wird nnn ernster, und fordert Sie auf, Ihre Schritte mit 
Besonnenheit zn bewachen; denn was man bei dem Knaben 
entschuldigte, verzeiht man nicht mehr dem herangereifien 
Jünglinge. 

So treten Sie dann mit Gott in Ihre neue Lanfbahn! 
Möge der Allmächtige Ihren tngendhaften Bestrebungen Gedei- 
hen und Segen geben! möge er die Gedanken an Tagend nnd 
Religion immer in Ihnen wach erhalten, und Ihnen das Looi 
ertheilen, dessen Sie Sich durch Sittlichkeit nnd redlidiea Flein 
selbst würdig machen werden. 


5 . 

D. 25sten März 1835. 

Der üebergang eines Jünglings von der Schale zur Uni- 
versität ist von jeher für Eltern nnd Angehörige ein Zeitpuakt 
banger Erwartung gewesen; der Jüngling, der bis- dahäa imler 
der nähern Aufsicht seiner Eltern und Erzieher vor manchen 
Fehltritten geschützt, durch begangene Fehltritte gewarnt, nnd 
zum Gmten angelritet worden war, soll nun seinen eignai 
Einsichten und seiner eignen Obhut übeiiassen, tmd in einem 


Oigili^— !by Google 



271 


Alter überlassen werden, wo Man^l an Erfahrung^ und Men- 
scbeiikenutniss gerade den Arglosesten luid Unbefangensten, 
der am meisten geneigt ist, Andere nach sich zn beiirtheilen, 
am ersten der Tücke und den Verfiihrungskiinsten Anderer 
blossstellt; die besten Grundsätze, Warnungen und Ermahnun- 
gen sollten in Gefahr kommen, durch den Leichtsinn oder die 
Löst Anderer erschüttert zn werden, die dann erst das, was 
sie die Freuden der Jugend nennen, recht zn gemessen glau- 
ben, wenn sie recht viele Mitschuldige und Theilnehmer an 
ihren Ausschweifungen gefunden oder gemadit haben. Diese 
BesorgTiisse haben von jeher solche Eltern beunruhigt, denen 
das wahre Wohl ihrer Söhne am Herzen lag, und sie wurden 
nur zu oft durch die Beispiele derer gerechtfertigt, die znrück- 
kehrten, ohne ihre akademischen Jahre zur wahren Bildung 
ihres Geistes benutzt zu haben, und die Hofhimig zn ihrem 
weitem Fortkommen nur auf die anzeitige Nachsicht derer, die 
sie zu würdigen berufen waren, oder gar nur auf Familien- 
verhältnisse gründen mussten, oder durch die Beispiele derer, 
die von frühem ALUSSchweifungen einen zerrütteten Körper imd 
ein vergiftetes Herz ziirückbrachten. Diese Besorgnisse sind 
noch jetzt eben so gegründet, als in frühem Zeiten; aber sie 
sind durcli Befürchtungen anderer Art noch vermehrt und er- 
höht worden. Aus den Schicksalen unseres Volkes hat sich 
unter der Jugend ein Geist entwickelt, der, so unschuldig und 
lobenswerth er im Anfänge schien, doch mit der Zeit auf eine 
Weise ansartete, welche nicht nur das ganze bürgerliche Wohl 
derer, die in ihm befangen sind, zu vernichten droht, sondern 
auch den Geist und das Herz veiwirrt. Wer, der nur emigen 
Antheil an der sittlichen Veredlung des Menschen nimmt, 
fühlte sich nicht zu den schönsten Hofinungen berechtigt, wie 
er hörte, die akademische Jugend lasse es sich angelegen sejn, 
die Roheit, die bis dahin unter einem grossen Theile derselben 
geherrscht hatte, gänzlich zu verbannen, dass sie sich vereinigt 
hätte, um dem Streben nach sittlicher und geistiger Ausbildung 
immer allgemeinem Eingang zn verschaffen, um das Recht und 
die Veniimilt an die Stelle der rohen Gewalt und der Brutali- 
tät zu setzen, um sich zu Menschen zn bilden, die dereinst 
nicht bloss durch mechanische Fertigkeit, sondern mit aufge- 
klärtem Geiste und warmem Herzen für das Wohl ihrer Mit- 
bürger wirken könnten. Nicht bloss bei Allen, die au den 
Fortschritten der Sittlichkeit mid Geistesbildung Antheil neh- 
men, sondern auch bei Staatsmännern und an Höfen fand die- 
ses Streben Anerkennung und Beifall. Zwar wurde diese 
Billigung sehr geschwächt, wie man inne ward, dass die Er- 
i-eichung jener Zwecke einen Aufwand von Zeit erforderte, 
'vvelcher dem gründlichen Studium der Wissenschaften immer 
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mehr Eintrag Üiat, dass jene Verbindungen sich nicht mehr auf 
die einzelnen Sitze der Unirersitälen beschränkten, soniem 
dass eine allgemeine Verbindung aller akademischen Biirgei 
daraus hervorgiug, bei welcher die zuversichtlichsten und lante- 
sten Theiliiehmer sich selbst zu Vertretern der ganzen deut- 
schen Jugend aufwarfen. Es konnte nicht fehlen, dass dorch 
alles dieses ein Eigendünkel und eine Anmassung entstand, 
die nur dasjenige gelten liess, was aus der Ueberspannung der 
jungen fiesetzgeber selbst hervorgewachsen war, and alle Be- 
denklichkeiten, Rathschlüge und Warnungen älterer und eriali- 
rener Männer für Ausgeburten der Engherzigkeit oder ein^ 
rostete Vonirtheile hielt; einzelne aufgegriffene Behaiiptong«i 
berühmter Schriftsteller wurden als Orakelsprüche aneAaint, 
und in einer Allgemeinheit anfgefasst und angewandt, die 
selbst das in ihnen enthaltene Wahre vernichtet, und jene 
Männer selbst als Irrlehrer verdächtig machte. Alles dieses 
indessen, hoffte man, würde sich von selbst verlieren, wenn 
die Jünglinge, zu Männern gereift, in die bürgerlichen Verhält- 
nisse träten; dann würde durch immer vermehrte Welt- und 
Menschenkenntniss , und durch gereiftere Erfahrung das Halb- 
walire, Trügerische, Ueberspanute jener Ansichten allmählig 
vertilgt werden, und nur der edle Aufschwung, als milder L^ 
bensschein, Zurückbleiben, den das Bewusstseyn von dem Rin- 
gen nach der' Verwirklichung des Rechten, Wahren imd Guten 
erzeugt. Doch auch diese Hoffnung wnrde getäuscht; es gehn; 
einigen feurigen eigennützigen Menschen, die entweder durch 
ihre lebhafte Phantasie bei desto schwächerer Urtheilskraft über 
die Zweckmässigkeit ihrer Ansichten getäuscht waren, oder, 
betrogene Betrüger, der Befnedignng ihrer Eitelkeit imd ihres 
Ehrgeizes in jenen Verbindungen ein weites Feld geöffnet 
sahen, den Bestrebungen Mehrerer ihrer Altersgenossen eine 
falsche, für sie und die Ihrigen gefährliche and verderbliche 
Riclitiing zn geben; auf nichts Geringeres hatten sie es abge- 
sehen, als eine andere Ordnung der Dinge, die ihren Ansich- 
ten lind Plänen mehr znsagte, einziiführen; verschmitzt genug, 
um die talentvollsten und geistreichsten, so wie die unterneh- 
mendsten Jünglinge ausznwähleu, scheuten sie kein Mittel, um 
diese für ihre Pläne zn gewiimen; eine weit verbreitete Vee 
schwöniug wurde gestiftet; nicht auf dem für sie zn lang^ 
Wege allmähliger theilweiser Verbesseningen, die jeder in sei- 
nem Kreise zu befördern hätte, sollten jene Pläne ausgefiihit) 
sondern dnreh Gewalt und List, selbst durch Meuchelinunl, 
durchgesetzt werden. So wurden jene anfangs unschuldig uuJ 
selbst löblich scheinenden Verbindungen mit der Zeit der Mit- 
telpunkt verbrecherischer Entwürfe, und so wenig, auch bei 
dem Biedersinne der Regierenden und Regierten, der in unseno 
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dentschen Vaterlaude herrscht, und bei der Zufriedenheit, die 
unter allen deutschen Völkern rerbreitet ist, zu befiirchten 
war, dass jene Entwürfe eine Veränderung' von nur einiger 
Dauer hervorbringen sollten, so sehr wurde es nun Pflicht 
nicht nur der Regienmgen, sondern jedes Einzelnen, der von 
achter Vaterlandsliebe beseelt ist, auch jede nur vorübergehende 
Störung der Ordnung und Ruhe zu vereiteln, jene Verschwö- 
rer zu entlarven und unschädlich zu machen, und selbst die 
Theilnahme an einer Verbindung, die jene mit Erfolg zum 
Stützpunkte ihrer Umtriebe gewählt hatten, auf das Strengste 
zu ahnden. Mehrere büsseu schon jetzt ihren Leichtsinn oder 
ihre Schwärmerei mit dem mehrjährigen öder lebenslänglichen 
Verluste ihrer Freiheit; Andere sind von der Bahn, welche zu 
betreten sie durch ihre Talente und erworbenen Kenntnisse be- 
rufen waren, und auf der sie ihre Eltern und Angehörigen, 
so wie ihr Vaterland, zu den schönsten Hoffiinngen berechtig- 
ten, verstossen, vielleicht, um sie nie wieder zu betreten; ein 
drückender Argwohn gegen die stndirende Jugend überhaupt 
hat sich jetzt besonders bei denen verbreitet, die den entschei- 
dendsten Einfluss auf ihr künftiges Schicksal haben, und mit 
verdoppelter Angst und Besorgniss sehen jetzt Eltern ihren zur 
Universität fortsciilhitcnden Söhnen nach, wenn sie bedenken, 
dass auch sie ein Raub der Verführung werden und verleitet 
werden können, Theil an solchen unerlaubten Verbindungen 
zu nehmen, die einst alle ihre Hoffitungen zerstören und alle 
Sorgfalt, die sie auf die Bildimg ihrer Söhne gewandt, verei- 
teln würden. Glauben Sie nicht, dass dieses bloss leere Be- 
sorgnisse seien, von Furcht eingegeben und durch allezeit fer- 
tige Verläumdnngssucht genährt; glaubwürdige Männer, die 
durch ihren Beruf Gelegenheit hatten, sich von dem Grunde 
oder Ungprunde jener Beschuldigimgen ans den Akten zu unter- 
richten, bestätigen einstimmig die verbrecherische Tendenz jener 
Verbindungen, obgleich nicht die verbrecherische Gesinnung 
aller ihrer Mitglieder; selbst solche, die jenen Vereinen bei 
ihrer Entstehung ihren Beifall schenkten, erkennen jetzt den 
Missbrauch an , den die Arglist schlauer und übelgesinnter 
Menschen von ihnen gemacht hat, und rechtfertigen die Maass- 
regeln, welche die Regierungen ergreifen, um der Wiederkehr 
solcher Entwürfe vorzubengen. 

Geliebte Jünglinge, möge der allgütige Gott Sie bewahren, 
dass nicht auch Sie Ihren Eltern einst diese Angst, diese Be- 
sorgnisse und diesen Kummer bereiten. Nächst Gott gebührt 
Ihren Eltern die gewissenhafteste Folgsamkeit und die reinste 
Liebe; nächst Gott sind Sie ihren Eltern die thätigste Dank- 
barkeit schuldig für alle die Sorgen und Aufopferungen, denen 
sie sich unterzogen haben, um Ihre geistige und sittliche Bil- 
Mattsias, TSmiichta Schriftsa. IS 


Jung zn befördern. Welcher gntgeartet« Jüngling würde liclit 
ror dem Gedanken znriickschandera, seinen £ltem Tielkicht 
am Abende ibrea Lebens ihre liebeToUe Pflege » wenn aicb 
nicht aus bösem Herzen, doch durch Nichtachtung ihrer Er- 
mahnungen imd Warnungen mit Undank belohnt zn haben? 
Behüte Sie die Liebe zn Ihren Eltern und Ihr gtiter Geist rot 
solchen Abwegen, auf denen Sie die Ruhe der Ihrigen rergiA 
ten nnd Ihrem eigenen Verderben entgegen eilen würden. Ss 
ist einmal die Art der Jugend, sich gern und leicht an Andere 
ihres Alters auzuschliessen , wie füg ihre Studien, so auch für 
ihre Ansichten, Gefühle und Empfindungen Theilnehmer m 
suchen, mit denen sie sich über ihre wissenschafUkhen nad 
Lebensangelegenheiten besprechen können; von dem, der ticb 
auf sich selbst beschränkt und mit Keinem seiner Jugend- 
genossen Umgang hält, hegt man selbst eine nngünstige Mei- 
nung, als von einem ungeselligen, eigenwilligen, herzlosen nad 
eigennützigen Menschen. Allein zn jenen Mittheilungen bedarf 
es niu- einiger ansgewählter Freunde , keiner ausgebreitetea 
Verbindungen, keiner Berathnngen und Konferenzen, die deiüo 
häufiger werden, jemehr die Tonangeber darin Gelegenheit 
finden, ihre, sei es Geläufigkeit der Rede oder Beredtsamkeit 
zu zeigen, und sich auf Andere Einfluss flh versthaffen, and 
dann den wissenschaftlichen Beschäftigungen die erforderliche 
Zeit rauben. Den Umgang mit einigen wenigen gleichgewui- 
ten Freunden wird Ihnen Niemand verargen oder verbittern; 
solchen Umgang suchen Sie Sich zu verschaffen; aber jede 
Theilnahme an weiüäuftigem Verbindungen fliehen Sie, weaD 
Ihnen die Ruhe Ihrer EÜtem und Angehörigen werth und 
theuer ist, wenn Sie Sich znr Dankbarkeit gegen diese ve^ 
pflichtet fühlen, und wenn Ihnen Ihr eigenes künftiges Wohl 
am Hetzen liegt. Möge Gott Sie behüten und Ihnen Stärke 
geben, um zn entsagen, wo das Hingeben die Pflicht geges 
^e Ihrigen und gegen Sich selbst verletzen würde ! möge eis 
reges wissenschaftliches Streben Sie beseelen, ein immer wei- 
teres Vorriicken auf der Bahn der Sittlichkeit Ihnen zu Thal 
werden, nnd Ihr Sinn für Religion and Tugend sich inuner 
mehr kräftigen, damit Sie einst mit reinem Herzen und siü 
dem Bewnsstseyn redlich erfüllter Pflichten zn denen zmüA- 
kehren, die Sie jetzt mit den heissesten Segenswiins«dieu, aber 
nicht ohne Besorgnisse, entlassen. 
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6 , 

D. 17ten März 1826. 

Mit Recht wird Pietät als diejeni^ Gesinnnng; betracLfet, 
die den segensreichsten Einflnss auf die Handlungen jedes 
Menschen hat, und daher yorzüglich yon Jünglingen gefordert 
wird. Wir gebrauchen dieses Wort, weil wir keines yon 
gleichem Umfange in unserer Sprache haben; allein wenn die 
Alten darunter die pflichtmässige Gesiunnqg nicht nur gegen 
Menschen, mit denen wir sowohl durch Bande der Natur als 
durch bürgerliche und amtliche Verhältnisse yerbiinden sind, 
sondern auch die gegen die Gottheit yerstanden, so bezeichnen 
yy i r die letztere durch den Ausdruck religiöse Gesinnung, 
yerlangen yon den Ober- tmd Uuterbeamten nicht gegenseitige 
Pietät, sondern die Beobachtung der Rücksichten, die Männer 
in einer Sfdiäre des Berufs einander schuldig sind, und be- 
schränken das Wort Pietät tlieiis auf die Gefühle der Ach- 
tung und Liebe, zu denen wir gegen Eltern, Geschwister und 
überhaupt Blntsyerwandte yerpflichtet sind, theils die dankbare 
Gesinnung gegen Menschen und menschliche Anstalten, denen 
wir den Besitz und Genuss besonders geistiger Güter zu yer- 
danken haben. Und unter diesen Anstalten ist keine, die gros- 
sem Anspruch an unsere Dankbarkeit hätte, und zu der sich 
der gutgeartete Mensch diuch dankbare Gesinnimg schon yon 
selbst mehr hingezogen fühlte, als die Anstalt, auf welcher un- 
sere Geisteskräfte geweckt, entwickelt und geleitet sind, und 
uns der Weg yorgezeichnet worden ist, auf weichem wir durch 
eignen Fleiss und eigne Anstrengung die Kenntnisse erwar- 
ben, die ims zu dem Range gebildeter Menschen erhoben. Wir 
können demjenigen unsere Achtung nicht versagen, der sich an 
die Schule, auf der er erzogen und unterrichtet wurde, und an 
die Lehrer, die seinen G^ist zu bilden strebten, noch als 
Mann mit Wohlwollen und Liebe erinnert, rmd selbst, wenn 
er manche Mängel jener und manche Schwächen dieser be- 
merkt hat, diese zn verhüllen und zu entschuldigen sucht; wir 
können dagegen auf den, der mit Hohn auf die mangelhaften 
Hinrichtnngen der Pflegpeiin seiner Kindheit und Jugend, und 
auf die Schwächen seiner ehemaligen Lehrer eunickblickt , und 
sie wohl gar mit armseh'gem Witze dem Gelächter Anderer 
preissgibt, nur mit Verachtung, als auf einen Menschen von 
gemeiner und niedriger Deakimgsart, herabsehen. Dieses ist 
die Licht- und Schattenseite des Berufes der Schullehrer;, auf 
der einen Seite finden sie sehr Viele, die auch noch nach 
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Jahren seit ihrem Austritt aus der Schule an den Schicksalen 
der Anstalt lebhaften Antheil nehmen, sich ihren damaligen 
Lehrern mit Liebe und Zutrauen nähern, die von ihnen erhal- 
tenen Lehren mit reger Dankbarkeit und treuer Achtung be- 
wahren und befolgen, und dadurch die Redlichkeit ihres Cha- 
rakters bewähren; auf der andern Seite aber bemerken sie 
nicht Wenige, die, nachdem sie die Schule verlassen, sich am 
die Anstalt und ihre Lehrer nicht mehr bekümmern, als in- 
sofern der Anstand dieses unumgänglich fordert, die die iVäba 
ihrer ehemaligen Lehrer scheuen, weil sie vor ihnen noch als 
Schulknaben zu erscheinen fürchten, die mit der Entrichtimg 
des vSchulgeldes alle ihre Verbindlichkeiten getilgt zu haben 
wähnen, und dadurch selbst die feine Sitte verläugnen, der sie 
doch sonst einen hohem Werth, als selbst der Rechtschaffen- 
heit, beilegen. 

Doch wenden wir nnsera Blick von diesen unerfreulichen 
Erfahrungen, die der Schulmann nnr zu häufig macht. Von 
Ihnen, geliebte Jünglinge, fürchten wir keine solche Vernach- 
lässigung der Pietät. Sie haben dnrch die Freudigkeit, woaiit 
Sie das, was Ihre Verhältnisse von Ihnen forderten, nicht ab 
anferlegte Zwangsarbeit , sondern als freiwillige Leistungen 
verrichteten, gezeigt, dass Sie das Gute mit Dank erkennen, 
was Sie auf dieser Anstalt genossen haben. Bewahren 
dieses Gefühl der Dankbarkeit und Pietät immer rege in sieb 
dadurch, dass Sie Sich oft imd gern erinnern, wie viel Sie 
dieser Anstalt und ihren Lehrern zu verdanken haben. Bewei- 
sen Sie diese Pietät durch ein gesetztes, pflichtmässiges Betra- 
gen, dnrch ein Betragen, das nicht in rohen Znsaminenkünfien, 
in ungesitteten Vergnügungen, in unerlaubten Verbindungen, 
sondern in pflichtmässigem Ei^er für die Ausbildung des Geis- 
tes, des Charakters und der Sitten die wahre Ehre sucht. Es 
ist Ihnen nicht unbekannt, wie durch den Leichtsinn oder die 
Ueberspanntheit Einiger unsere ganze Anstalt in einen tief 
kränkenden, aber ungerechten Verdacht gerathen ist; sie wis- 
sen, wie Missgunst und Verläumdungssucht überall lauert, om 
auch das Gute zu benagen. Glücklich ist dann die Anstalt, die, 
wie es die nnsrige mit Erfolg gethan hat, mit froher Zuver- 
sicht auf mehrere ihrer Zöglinge hinweisen kann, die es sich 
einzig und allein angelegen sejn Hessen, ihren Creist durch 
eifriges Studium der Wissenschaften zu bilden, ihren Charakter 
durch die Lehren der Religion und Tugend zu veredeln, ond 
ihre Sitten dnrch den Umgang mit Gebildeten zu verfeinern. 
Täuschen Sie unsere Hofihimg nicht, dass wir einst auch auf Sie 
mit derselben frohen Zuversicht werden hinweisen können 
LasKu Sie einen gewissenhaften und geordneten, nicht eiaea 
dumpfhinbrütenden und menschenscheuen , Fleiss die Kin iba- 
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lung Ihrer Zeit besümmen; aber neben der Wissenschaft, dis 
Jeder sich zu seinem künftigen Berufe gewählt hat, Temach- 
lässige Keiner die Kenntnisse, durch welche Sie alle zu der 
akademischen Laufbahn erst tüchtig und reif geworden sind; 
glauben Sie nicht durch Ihren Austritt aus der Schule Sich 
über die Beschäftigung mit den ewigen Mustern des Schönen, 
Edlen und Graten erhoben zu haben, welche uns in den alten 
Sprachen Yor Augen gestellt sind; halten Sie die Schriften der 
grossen Griechen und Römer nicht für die dürren Stäbe, die 
nur dazu dienten, Ihre noch wankenden Schritte zu leiten, die 
aber der Erstarkte tob sich Yrirft. Sie allein können dem 
Geiste die Frische erhalten, die sonst unter der Last oft bloss 
mechanischer Geschäfte so leicht niedergedrückt wird. Glaubt 
ihr denn, sagt Cicero zu den Richtern, Yvie er die Sache des 
Diditen Archias fiihrt, dass ich die Anstrengungen würde er- 
tragen können, die mir täglich die Geschäfte des Forums auf- 
legen, wenn ich meinen Geist nicht durch die Beschäftigungen 
mit den Dichtem, Philosophen, Rednern und Geschichtschrei- 
bern der frühem Zeiten aufrecht erhielte, stärkte und er- 
firischte? So fordert schon die Pflicht gegen Sich selbst die 
Fortsetzung dieser Stadien; aber auch die Pflicht der Pietät 
mahnt sie dazu ; oder sollte Pietät gegen die Bildungsanstalt 
der Jugend bestehen können, wenn man die Kenntnisse als 
unnütz Terschmäht, wodiurch man auf derselben seinen Geist 
bildete, und zum Streben nach einem höhem Ziele tüchtig 
machte ? 

So gehen Sie dann mit Gott zu der neuen Laufbahn fort, 
in welche die Reife Ihrer Kenntnisse und Ihres Geistes Sie 
rufen. Möge der allweise und allgUtige Vater unser Aller Sie 
auf dieser schlüpfrigen Bahn behüten und bewahren, damit Sie 
den Fallstricken der Verführung und den Lockungen des Las- 
ters entgehen; er erhalte Sie gesund an Körper imd an Seele, 
gebe Ihnen die Kraft, Ihren guten Vorsätzen stets getreu zu 
bleiben, und führe einst Sie rein und nnrerdorben um Herzen, 
und gekräfügt an Geist und Charakter in die Arme Ihrer El- 
tern und Lehrer zurück! 


7 . 

Dl 6ten April 1827. 

Zum letztenmale sind Yrir jetzt in diesen Hörsälen als 
Lehrer und Schüler versammelt, die Stande der Trennung naht; 
Sie gehen zu andern .Uhterrichtsanstalten über, wo andet;^ Ge- 
genstände der Wissenschaft Ihren Fleiss in Anspruch nehmen 
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werden, die Sie zn threm künftigen Berufe voriiereiten und 
tüchtig machen sollen. In solchen Augenblicken geziemt es 
sich, an den Scheidenden noch emige Worte des Rathes, der 
Warnung and der Läebe zu richten, damit dieser den Weg, 
den auch der l<ehrer gegangen ist, kennen und die Schwierig- 
keiten und Gefahren, die ihm auf demselben berorstehen, Ter- 
meiden lerne. Denn mit nicht geringe Schwierigkeiten wer- 
den Sie bei dem Eintritte in die nmie Laufbahn zu kämpfes 
haben; es werden Ihnen nicht mehr die bekannten G«gw- 
stände des Wissens, die Ihnen schon ziemlich geläufig gewer- 
den sind, zur weitem VerroUkomnutong Ihrer Kenntnisse idlein 
geboten werden, nicht bloss die Schriftsteller der Griedtea nad 
Römer, die Sie schon hier durdi ihren gediegenen Inhalt und 
die Reize des Ansdmcks oder der Darstellung aazogen, nad 
den Verstand neben der Einbildungskraft beschäftigten, nkhl 
bloss Geschichte nnd Mathematik und andere Fächer, die xd 
der allgemeinen menschlichen Bildung gehören, sondern Wissen- 
schaften, die Sie bis fetzt entweder gar nicht oder nur in ik- 
ren allgemeinen Umrissen kennen. Die Aniange jeder Wissea- 
Schaft sind für den Weichlichen, jede Anstrengung des 
Scheuenden abscitreckead, trocken und ermüdend; aber der- 
jenige, der diese Schwierigkeiten überwindet, findet sich reidi- 
tich belohnt, wenn er in das Innere der Wissenschti't gelangt, 
and dann mit desto sicherenn Tritte fortschreitet. Daun wer 
den anch die Wissenschaften, die im Anfänge nur wenig oder 
gar nichts Einladendes für Sie hatten, nnd die Sie jetxt viel- 
leicht nur zufolge einer dunkeln Ahndung, zufolge der Empfeh- 
lungen Anderer oder aus Rücksicht auf die äusereu Vortheile, 
die sie gewähren, zn Ihrem Berufe gewählt haben, dnrch die 
Erkenntniss oder das Gefühl ihres innem Werthes Sie anzie- 
hen, dass Sie auch ihnen mit Eifer und Liebe Ihre Kräfte und 
Ihren Fleiss widmen; dann wird der Fleiss und die Liebe, 
mit der Sie Ihre Wissenschaft lunfassen, den äehb-wissenschafl- 
licheu Geist wecken und nähren, der die Wisseiuchatft ma 
ihrer selbst willen schätzt, immer tiefer in sie einzudringeo, 
und alle Fortschritte, die in ihr gemacht werden, zn keunea 
und zu würdigen sucht. Wohl Ihnen, wenn dieser wissea- 
schaftliche Geist in Ihnen erwacht seyn wird; er wird ge- 
weckt durch das uuermüdete und rastlose Fortschreiten auf der 
Bahn der Wissenschaft, aber er gibt erst der eingesammelteo 
Masse des Wissens innere Haltnng nnd innem Werth; durch 
ihn werden Sie nicht nur brauchbare Subjekte, son- 
dern des Namens gebildeter Männer würdig werden. 
Dieser wissenschaftliche Geist wird verhüten, dass Sie dea 
Kenntnissen, za denen Sie schon hier grössteutheils einen so 
festen Grund gelegt haben, dem Studium des klassischen Al- 
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tertliiiiiis nicht abtrUnui^ werden; auch wenn kein allerhöch* 
Ster Befehl Sie zur Fortsetzung dieser Studien Terpflichtete, 
würden Sie mit Sehnsucht zu ihnen, wie in die Arme eines 
lang entbehrten Freundes, zurückkehren , in ihnen Ihre £rho-> 
hing und Aufheiterung finden, und auch späterhin, wenn die 
Last eines Bem& im bürgeiüchen Leben auf Ihnen liegt, durch 
jene Studien Ihrem Geiste die Frische und die Spannkraft er- 
halten, die zu jeder, nicht bloss mechanischen, Führung irgend 
eines Geschäfts uueriässlich ist. Ich wurde noch hinznfügen, 
dass diese Studien einen wohlthätigen Einfiuss auf die Läute- 
rung und Milderung der Gesinnung haben werden, wenn es 
nicht zu viel Beispiele Ton solchen gäbe, die zwar die atudia 
hwnanitatia immer im Munde fuhren, aber in ihren Handlun- 
gen, Reden und Vrtheilen nichts weniger, als eine milde, scho- 
nende Humanität Terrathen. 

Bis jetzt habe ich nur von Ihrem wissenschaftlichen Stre» 
ben, noch nicht Ton der Sorge für Ihre Sittlichkeit geredet. 
Allein wer sich mit Liebe seiner Wissenschaft oder den Wis- 
senschaften überhaupt widmet , kann uiunöglich an den nich- 
tigen und geisttödtenden Vergnügungen vieler Jünglinge Ihres 
Alters Geschmack finden, welche die Zeit ihres akademischen 
Lebens für die Zeit der Belustigung und Zerstreuung, und 
selbst der Ausgelassenheit zu hallen scheinen. Wer mit Liebe 
den ernstem Studien obliegt, wird auch seinem Charakter einen 
Emst aufdrücken, der ihn verhindert, sich blindlings der Sinn- 
lichkeit lutd dem Laster in die Anne zu werfen, und ihn von 
selbst veranlasst, jeden seiner Schritte, zwar nicht ängstlich, 
aber doch sorgfiQtig zu bewachen. Aber überlassen Sie Sich 
dagegen nicht- einer sorglosen Sicherheit, die uiigends Gefahren 
ahndet; trauen Sie nicht zn zuversichtlich auf die Kraft Ihrer 
guten Vorsätze und auf die Stärke Ihres Charakters. Oft 
scheint etwas erlaubt und unschuldig, was den ersten Schritt 
znm Laster herbeiführt. Was kann unschuldiger und selbst 
lobenswerther sejn, als freundschaftliche Verbindungen gleich- 
gesinnter Jünglinge? Gleichwohl haben diese durch den freien 
Austausch der Gedanken alhnählig und unabsichtlich Anschläge 
faervorgemfen , durch deren Entdeckung das ganze akademische 
Leben in Gefahr gerieth zertrümmert zu werden, und gerade 
die talentvollsten und redlichsten Jünglinge wurden am meisten 
die arglosen Opfer dieser Ueberspanuung. .Denn Niemand ist 
dem Irrthnme oder dem Falle so nahe, als derjenige, der sich 
die Möglichkeit zu irren und zu fallen nicht denken kann, 
lind der seinen Einsichten und Kräften zu viel zutrant. Daher 
sei Jeder waclisam und hüte sich vor Versuchung; denn es 
fehlt auch auf Universitäten nicht an Jünglingen, die in dem 
stillen, ordentlichen Leben Anderer einen Vorwurf für ihr eig- 
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Bes on^regielteB Treiben finden, die ihr eignes 6e»?ugen zu 
iibertäaben suchen, indem sie recht viel Mitschuldige an nch 
ziehen, und dann keine Künste der Ueberredung, des Spottes 
und der Schlauheit verschmähen, tun ihren Zweck zu errei- 
chen. Daher seien Sie vorsichtig in der Wahl Ihrer Frennde; 
behalten Sie stets die Vorschriften der Religion und Sittlichkeit 
im Auge imd im Herzen und hüten Sie Sich, dass Sie in 
keine Sünde willigen, noch handeln wider Gottes Gebot. 

Leben Sie wohl! Die besten Segenswünsche Ihrer Leh- 
rer begleiten Sie, deren Bemühungen Sie hier so redlich unter- 
stützten und belohnten; Sie verlassen in ihnen ältere Freunde, 
die mit Hofihung, aber nicht ohne Bangigkeit auf Ihre künftige 
Laufbahn hinblicken. Gott segne Sie imd gebe allen Ihren 
pflichtmässigen Bestrebungen Gedeihen, damit Sie einst gereift 
an Geist und an Körper unverdorben in die Arme Ihrer Sie 
Uebenden Eltern und Freunde zurückkehren! 


8 . 

. ' 

D. 28sten März 1828. 

Unter den Sprüchen, an denen die alten Griechen so reidi 
waren, und wodurch die Weisen des Volks ihre Nation znr 
Weisheit, Tugend tmd Humanität zu bilden suchten, ist einer 
der berühmtesten Lebe unbemerkt, ein Spruch , der von 
Alten und Neuem vielfältig gepriesen, und noch von unserm 
Wieland als das Höchste der Lebensweisheit dargestellt wor- 
den ist, als das Einzige, was dem Menschen innerliche Frei- 
heit, Ruhe und Zufriedenheit des Herzens verschaffe, was ihn 
unabhängig von dem, was ausser ihm ist, was ihn sich selbst 
zum Freimde, und ausser der Nothdurft des Lebens alles Ueb- 
rige entbehrlich mache*). Allerdings würde derjenige, dem es 
gelänge, sich von allen Verhältnissen zn der äusem Welt und 
zu seinen Umgebungen fern zu halten, sich von dem grössten 
Theile dessen, was die innere Ruhe und Zufriedenheit stören 
kann, frei bewahren; er würde seine Ruhe nicht durch die ofi 
verwickelten und den Gebt so wie das Herz verwundenden Ge- 
schäfte des bürgerlichen Lebens tmd jeder Lage, die ihn mit 
andern Menschen, ausser mit ganz gleich gesinnten Freunden, 
in Berühnmg bringt, getrübt sehen; er würde nicht in Gefahr 
gerathen durch den Widerstreit seiner Ansichten mit denen 
Anderer den Stolz oder die Eitelkeit dieser Andern zn ver-. 


•) Ilorazent Epüt. üb. von Wieland I, 18. S. 274. 
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letzen und sich ihren Hass znznzlehen. Aber was würde aus 
der menschlichen Gesellschaft werden, wenn Alle diesen Gmud- 
satz befol^ii wollten? Keiner jener Weben würde sich dem 
Dienste des Staates in irgend einem Fache widmen; denn er 
würde sich dadurch nicht nur seine Müsse verkümmern, son- 
dern auch, da er es doch nicht Allen recht maclien könnte, 
das Wohlwollen, die Giunst oder die Freundschaft Anderer ver- 
sehenen, vielleicht für jahrelange redliche Anstrengungen nur 
mit Undank belohnt nnd verkannt sehen. Die Trajaue und 
Mark Aurele, Perikies und Demosthenes, Cicero und Cato, und 
so viele berühmte Staatsmänner der neuem Zeit wären Tho- 
ren gewesen, dass sie ein dem Wohl des Staates gewidmetes. 
Lieben voll Unruhe und Verdruss jenem unbemerkten schmalen 
Pfad durchs Leben, der falletUia semüae vttae des Horaz 
Torgezogen hätten. Selbst diejenigen, die sich der Wissen- 
schaft oder Kunst widmen, würden weber handeln, wenn sie 
bei ihren Studien nnd Forschungen bloss das Vergnügen be- 
rücksichtigten, welches das bemerkte Forbclireiten in Kennt- 
nissen nnd die eigne Belehrung gewährt, ab durch Lehre in 
Wort nnd Schrift Andern nützlich zn werden suchten, und 
auf einem Felde sich heniin trieben, auf welchem absprechen- 
der Eigendünkel, kleinliche Eitelkeit und andere dergleichen 
Erbärmlichkeiten mehr ab auf irgend einem andern ihr Wesen 
treiben. Unmöglich kann ein Grandsatz der richtige sejn, der 
die Thätigkeit jedes Einzelnen nnr auf ihn selbst beschränken 
will, aber die Früchte jener Thätigkeit vor der übrigen Welt 
zu verschliessen gebietet. Es ist vielmehr ein Grundsatz der 
Selbstsucht und eines groben Eigennutzes, den eine engherzige 
Klugheit für die einzige Richbehnur des Lebens hält, aber 
zugleich ein Grundsatz , der konsequent dnrehgefuhrt seinen 
eignen Zweck, die Erhaltung der innera Ruhe nnd Zufrieden- 
beit zerstören würde. Denn welcher gntgeartete unverdorbene 
Mensch findet sich nicht diuch ein natürliches Crefühl getrie- 
ben, seine Wirksamkeit auch nach aussen zu wenden, das, 
was er in seinem Innern in der Erkenntnbs der Wahrheit 
gewonnen, anch. Jeder nach dem Maasse und dem Umfang 
seiner Kräfte, seinen nächsten Uingebtmgen, seinen Mitbüigera, 
dem Staate, dem er angehört, der Menschheit überhaupt ange- 
deihen zn lassen? Wer, der nnr einigen moralischen Sinn 
bat, der in sich die Kraft fühlt zn wirken imd Andern nütz- 
lich zn sejn, wird sich nicht gedrückt fühlen und in seinem 
Innern die Unruhe empfinden, welche das Bewnsstseyn der 
Versäumniss einer Pflicht zn begleiten pflegt, wenn er sich 
selbst sagen muss, er habe die Kräfte, die er in sich gefühlt, 
nur auf sein eignes Wohlbefinden beschränkt, sie nicht 
zum Nutzen, zur Belehriuig oder Besserung seiner Alitmenschen 
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Tcmeudet, wenn er vielleicht am A,bend seines Lebens auf 
die zoriickgelegte Lanfbalm zorückblicLt, ohne auf ihr die Spa- 
ren irgend eines nntzlicheu Bestrebens, einer rühmlichen Thä- 
tigkeit zn entdecken. Wie beseligend muss dagegen das Ge- 
fühl dessen Bejn, der sich mit gntem Gewissen sagen kann, 
er habe die Kräfte, die ihm Gott gegeben, redlich nach dem 
Willen des aligütigen Schöpfers gepflegt und ansgebildet, nnd 
sie nicht nnr für den eignen Yortheil gepflegt nnd aiisgebildet, 
sondern auch in dem Kreise den ihm Gott angewiesen, znm 
Nntzen Anderer verwandt, wenn er mit der Dido beim Virgil 
sagen kaim*): 

yixi et quem dedefat eursum fortuna peregi, 

et nune magna tuh ierras ihit imago. 

Vrhem praeclaram atatui; mea moenia vidi, 

Worte, die der verewigte Heyne so schön auf den Gründet 
der Universität zu Göttingen anwendet, auf einen der Männer, 
gtd tut memores alioa fecere merendo**)- Auch von diesem 
sagt er: Urbem praeclaram atatmt; sua moenia vidii, Qmd 
emm? vidit Georgiam Auguatam auam. 

Sehr beschränkt ist gewöhnlich der Wirkungskreis derer, 
die sich dem Studium der Wissenschaften widmen; aber Gele- 
genheit Andern zu nützen findet, wer sie sucht, wie eng auch 
sein Kreis sei. Kann er auch nicht in Staatsämtem auf das 
Wohl von Tansenden seiner Mitmenschen ein wirken, so kaiu 
er doch durch Wort und Rede die religiöse und moralische 
Bildung derer, die ihm als Seelenliirten zunächst auvertraut 
sind, befördern, oder den Samen der Tugend und Wissenschaft, 
der jedem ' menschlichen Wesen in die Brust gelegt ist, pflegen 
und entwickeln, oder durch Yertheidiguig der Unschuld und 
Handhabung einer milden Gerechtigkeit an der moralischen Er- 
ziehung des erwachsenen Geschlechts arbeiten, oder durch Ab- 
wendung körperlicher Uebel den Vater seinen Kindern, den 
Gatten der Gattin erhalten, damit sie foftfahren, den Ihrigen 
und Andern nützlich zu sejn. Kann er auch nicht durch 
Schriften den Ruhm seiner Gelehrsamkeit imd seines Scharf- 
sinns verbreiten, so kann er doch durch stille anspruchslose 
Mittheilung der Früchte seines Geistes, durch mündliche Beleh- 
rung, Besserung imd Veredlung des jüngem Geschlechts se- 
gensreich für sein Vaterland' nnd die Menschheit wirken, 
und sehr oft ist dieser unbemerkte schmale Pfad 
durchs Leben weit verdienstlicher als das Streben und Rin- 
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nach dein Rulitne des Gelehrten, das oft nur aus der uulau- 
tern Quelle des Ehrgeizes und der Ktelkeit entspringt, und oft 
die Vernachlässigung der Pflichten des Berufs nach sich zieht. 
Zwar wird der Erfolg nicht immer seinen Erwartungen und 
seinen redlichen Bestrebungen entsprechen; oft wird durch das 
Misslingen seiner Bemühungen in den Augen der grossen 
Menge, die nur nach dem Erfolge nrtheilt, die Meinung von 
seinem guten Willen oder seinen Einsiiditen geschwächt wer- 
den; aber doch soll er nicht müde werden, nach dem Guten 
um des Guten willen zn streben: denn es belebt ihn die 
warme Theilnahme an Allem, was den Menschen betrifft, 
welche ein unlängst Tcrstorbener Keligionslehrer, der nnyer- 
gessliche Tzschimer, in seiner letzten am 2ten Febr. an heili- 
ger Stätte gehaltenen Rede fromme Liebe nennt, eine g g 
Liebe, „welche Wohlgefallen hat an den Menschen, 
weil sie Gottes Kinder sind, den Menschen achtet und ehret, 
weil er nach Gottes Bilde geschaffen ist, des Menschen sich 
freuet, weil er Wahrheit zn suchen. Recht zn üben, Freude 
und Frieden zn finden vermag, und auf den Gang der Welt- 
geschichte merkt, weil sie in ihm den Plem der welterziehen- 
den Weisheit und Güte findet, eine Liebe, die nicht erlischt, 
wenn die sinnliche Lust und Neigiuig, die Lebenslust imd 
Weltliebe erstirbt, und das irdische Verlangen ver- g 
geht, die der Verstimmimg und Erbitterung wehret, 
in welcher der der Welt entfremdete Mensch gleichgültig imd 
kalt, oft sogar feindselig von dem Leben sich wendet, die eine 
unversiegbare Quelle reiner und edler Freude uns öffnet,, und 
uns treibt auch dann noch Gutes zu thun und zu fördern, wenn 
wir nicht mehr dinch unsere Dienste Gegendienste eintaiischen 
wollen, und auf keine Früchte unserer Saat mehr hoffen 
dürfen.“ 

Geliebte' Jünglinge! Sie haben die Kräfte, die Ihn en 
Gott gegeben, unter unsrer Leitung redlich gepflegt, geübt und 
entwickelt, und Sich dadurch vorbereitet, einst, jeder in seinem 
Kreise, Gutes zu stiften und Ihren Nebeumepschen nützlich zu 
werden. Geloben Sie jetzt in dieser Scheidestunde Sich selbst 
und vor Gott, nie müde zu werden in der Erwerbung dessen, 
was Ihren Geist bilden, Ihr Herz veredeln, und Ihre Thatkraft 
stärken kann; gpeloben Sie, nicht uachziilassen in dem Streben, 
Sich alles das auzueigueu, was Sie tüchtig machen kann, in 
dem Berufe, der einem Jeden von Ihnea einst zugctheilt wei> 
den mag, nützlich und segensreich zu wirken, pflegen und er- 
halten Sie in Sich jene fromme Liebe, jene warme Theilnahme 
an der Menschheit, die allein das Gelingen Ihrer Bestrebungen 
sichern kann, und sie vor dem starren Festhalten au dem, 
was Sie einmal, sei es aus Ueberzeiiguug oder aus Laune und 
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Gewohnlieit aii^efasst haben, ichiitzen wird. Fliehen Sia 
nicht die Freuden des Lebens, und die Vergnngim^n, für 
welche Ihr Alter so empfänglich ist, aber fliehen Sie alle die- 
jenigen, welche den Sinn für Religion und Sittlichkeit ver- 
letzen und die treue Erfüllung Ihrer Pflichten hindern oder 
erschweren. Geniessen Sie die frohe Jugendzeit, aber ver- 
schmähen und verachten Sie, als des gebildeten Menschen un- 
würdig, aUe die Genüsse, die nur auf Kosten der Cresundheit, 
der Schicklichkeit und der Moralität eriangt werden können. 
Dann wird Gott Ihre Bestrebungen segnen und gelingen las- 
sen; er wird Sie segnen durch das frohe Bewusstseju , Ihre 
Pflichten redlich erfüllt zu haben, und nie mit Vorsatz von der 
Bahn der Religion und Tugend abgewichen zu sejn. 

Nan, Gott sei mit Euch und 'die Tugend 
Und' der Unsterblichkeit hoher Glaube 1 

Kehrt einst, o Tbeure, heim in das Vaterland 
voll Kraft zu wirken, glühend für beil'ges Becht, 
mit hohem Muthe selbst das Lehen 
freudig zu opfern der Pflicht, der Menschheit. 

Mit Dank und Freude blickt Ihr attf Jahre hin, 
die Ihr der Wahrheit weihtet. 0 selig, wer 
froh denkt des Lebens, wenn des Todes 
Genius nieder die Fackel senket! 

Noch eh’ Ihr scheidet, weihet dem Ewigen, 
der Licht den Sonnen, Freiheit dem Menschen gab, 
des Dankes Opfer; haiPge Achtung 
schwöret der Menschheit, der Pflicht, der Wahrheit! 


9. 

D. lOten Apr. 1829. 

Kurz ist das Leben, lang die Kunst ist der andi 
in neueren Zeiten oft angewandte Spruch eines alten Weisen, 
des IRppokrates. Zwar hatte er dabei eigentlich nur seine 
Kirnst und Wissenschaft vor Augen, die er zuerst durch sei- 
nen philosophischen Geist zum Range einer Wissenschaft, eines 
auf festen Grundlagen aiif^fnhrten und in allem seinen Thei- 
len otganisch zusammenhängenden Gänzen erhob. Aber was 
er von der Arzneiwissenschafit sagte, galt schon damals von 
allen übrigen Fächern des Wissens; welcher besonnene Philo- 
soph wähnte wohl je in die Tiefen der Natur und des mensch- 
lichen Geistes so eingednuigen zu aeju, dass ihm nichts mehr 
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za lenien nnd zu eiforaclien übrig bliebe? Sokrates wandte 
sein ganzes Leben an, seine aufgeblasenen Zeitgenossen, die 
Sophisten, zu überführen, dass sie nichts wüssten und dass 
der Mensch von den Hanptgegenständen der philosophischen 
Forschung nichts wissen könne, luid ob es gleich eine Fabel 
ist, dass Aristoteles aus Verzweiflung, die Urbachen der ^bbe 
«nd Fluth entdecken zu können, sich in den Euripns gestürzt 
habe, so beweist doch ebeU' die Entstehung dieser Fabel die 
allgemein verbreitete Meinung, dass es dem einzelnen Menschen 
nicht vergönnt sei, alle Erscheinungen der Natur zu ergründen. 
Und wie beschränkt war gleichwohl zur Zeit des Hippokrates 
nnd des ganzen Alterthums der Umfang des menschlichen Wis- 
sens nnd der Wissenschaften! In der Dichtkunst, Beredtsam- 
keit imd Geschichtschreibung, so wie in allen Arten der Sciilp- 
tur, haben die Alten zwar Miuiter aufgestellt, welche die folgenden 
Zeitalter eifrig nachgeahmt, aber nie erreicht haben, nicht weil 
die schaffende Kraft dejr Natur seit der Zeit erschöpft war, 
sondern Weil die Neuem schon von ihrer ersten Bildung an 
XII sehr gewöhnt werden. Fremdes zu lernen, sich anzueignen 
und im Gedächtnisse aufzubewahren, als dass die Seele tüchtig 
sejn sollte, die Eindrücke des Natur- tmd des Menschenlebens 
mit offenem Sinn und unbefangenem Geiste aufzufassen und in ' 
einem treuen Bilde wieder darzustelleu. Einen Homer, Sopho- 
kles nnd Pindar, einen Demosthenes nnd Cicero staunen wie 
noch immer in ihren Schriften als fast übermenschliche Wesen 
an, deren anschauliche nnd ansprachslose Darstellungen uns 
als unmittelbare Eingebungen der Natur erscheinen, deren nur 
wenige Grünstlinge derselben gewürdigt werden. Aber die 
eigentlichen Wissenschaften waren bei ihnen noch in der ELind- 
heit; selbst die Arzneiwissenschaft, für deren Schöpfer Hippo- 
krates mit Recht gehalten wird, was war sie gegen den Um- 
fang, den ihr die Entdeckungen und Erforschungen der Neue- 
ren gegeben haben? Was war die Phjsik und selbst die 
ALStronomie der Alten gegen die der Neuem, obgleich jene 
Alles greleistet habön, was der blosse Scharfsinn und Beobach- 
tungsgeist, ohne durch die erst in neuem Zeiten erfundenen 
oder vervoUkommten änsera Mittel der Beobachtung imterstützt 
zu seyn, leisten und erreichen konnten? In der Philosophie 
verdanken wir den Alten die scharfsinnigsten, erhabensten und 
genialsten Ansichten über Natur und Gott; wir verdanken ih- 
nen die Wissenschaft von den Gesetzen des Verstandes nnd 
deren Anwendung; aber eine vollständige, zu einem Ganzen 
geründete Uebersicht der Geistes- nnd Erkenntnisskräfle des 
Menschen, seiner Neigungen nnd Triebe, ein System der Mo- 
ral and Rechtslehre sind erst Früchte der neueren Zeiten, ob- 
gleich noch jene uns viele schätzbare einzelne Materialien ge- 
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liefert haben. So ist das Feld der Wüienschaflen im Laufe 
der Jahrfannderte sowohl dem Unt&iige nach als iu seinen 
einzelnen Theilen unendlich erweitert worden, und was schon 
zu Hippokrates Zeiten als wahr ft^t, dass das Leben knrz, die 
Kunst aber lang sei, ist es noch viel mehr in unsern Zeiten. 
Jede einzelne Wissenschaft nimmt für ihre vollständige Bear* 
beitung das ganze Leben eines Mannes in Anspruch, und dodi 
wird Keiner, der irgend eine Wissenschaft sich zum Berufe 
seines Lebens gewählt hat, wenn er nicht dnrch lächerliche 
Eigenliebe verblendet ist, am Ende seiner Laufbahn sich sagen 
können, er habe seine Wissenschaft ganz ergründet und er- 
forscht. Denn es ist nicht genug, diejenigen Lehren, die ans 
den ersten Grundsätzen abgeleitet werden, in ihrem Znsam- 
menhauge nnd in ihrer gegenseitigen Beziehung anfzufassen, 
sondern man muss auch kennen lernen, was die Vorgänger und 
Zeitgenossen über dieselben Gegenstände gedacht, entdeckt und 
gelehrt haben, nicht tun eine rohe Masse fremder Materialien 
im Gedächtnisse aiiiznbewahren, sondern um dadurch unsere 
eignen Ideen anzuregen und zu befruchten nnd genauer zu be- 
stimmen. Es wäre die schreiendste Undankbarkeit gegen un- 
sere Vorgänger, die empörendste Anmassrmg und die verädit- 
Ucliste Unredlichkeit gegen sich selbst nnd Andere, wenn wir 
vorgeben wollten, in irgend einem Fache für uns nnabhängig 
zn stehen, nichts Andern zu verdanken rmd Alles aus uns 
selbst geschöpft zu haben. Alle diese gesammelten Kenntnisse, 
verlangt man mit Recht, soHe man mit philosophischem Geiste 
nmfassen und behandeln, eine Forderung, die wieder manche 
Missverständnisse veranlasst, nnd dadurch manche Verwirmn- 
gen in verschiedenen Wissenschaften angerichtet hat. Denn 
man glaubte, das Ganze einer Wissenschaft aus Vemnnftgriin- 
den, oder, wie man zn sagen pflegt, a priori feststellen zu 
sollen, und glaubte es gern, weil man sich dadurch den müh- 
samen Weg der historischen Forschung ersparte. In wie vie- 
len Theilen der Alterthnmswissenschaft, z. B. hat man eine, 
vielleicht gektreiche, Hypothese an die Spitze der Untersuchung 
gestellt, imd alles Einzelne aus dieser Hypothese, oft sehr 
gezwungen, abzuleiten gesucht, während man das, was ihr ent- 
gegenstand, weislich verschwieg. Hat ja selbst in der Ge- 
schichte ein berühmter Schriftsteller den Gnuidsatz aufgesteDt, 
da, wo die Denkmäler nicht ansreichten, müsste man das Feh- 
lende dnrch eigne Erfindungen ausfüllen. Das ist nicht der 
Weg, auf dem man in Ansehung des Gegebenen, im histori- 
schen Wissen zur wahren, gründlichen Einsicht gelangt. Die 
echte philosophische Behandlung besteht darin, dass man erst 
das Gegebene unbefangen und rein auffasst, nnd dann die 
Gründe desselben aus ihm selbst, nicht ans ii^nd einer Ver- 
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•(aniles* oder Vemnnftideej zu entwickeln sticht. Statt s. B. 
in der ^iecli. Mythologie ron der Voraiissetziuig auszugehen, 
dass allen Religionen der Welt eine Ton den indischen Bra> 
minen aufbewahrte positive Urreligion znm Gmnde liege, von 
der sich bei den verschiedenen Nationen nur einzelne Bruch- 
stücke erhalten hätten, die von jenen Nationen selbst nicht 
mehr verstanden wären, sondern nur durch ihre Zurückfiih- 
niug auf jene Urreligion ihre Erklärung erhielten, fordert die 
echte philosophische Methode, dass mau die Vorstellungen der 
alten Welt von Göttern und göttlichen Wesen, wie sie sich 
bei den Scluißstellem linden, tren und redlich aiiffasse, dabei 
aber die Zeiten gehörig unterscheide, damit nicht Vorstellun- 
gen, die in der blühenden Zeit Athens oder gar in den Scha- 
len eines Plotinus, Proklus n. A. zu Alexandria herrschten, iq 
die Erklärung des Homers übertragen, und der Apoll dieses 
Dichters für den Sonnengott ausgegeben werde, weil er dieses 
in der spätem Zeit war. Daun erst kann man za den wah- 
ren Gründen oder auch nur äusern, oft zufälligen Veranlassun- 
gen gelangen, woNos jene Meinungen entstanden, imd es ist 
für den redlichen Forscher keine Schande zu gestehen, er 
wisse nicht, was er nicht weiss; denn Alles wissen, die 
Gründe der Gründe erforscht haben zu wollen, verräth nur 
Unkunde oder Anmassung. So wurden Hippokrates und Ari- 
stoteles die Schöpfer, jener der Arzneiknnde als Wüsenschafit, 
dieser der Logik, Rhetorik und Poedk, nicht indem sie, wie 
tlie Neuem, aus den Tiefen der Spekulation Luftgebilde schu- 
fen, sondern indem sie die Natur, jener in ihren organischen 
Wirkungen, Aristoteles in dem Geiste der grössten Denker, 
Redner und Dichter beobachteten. 

Es ist also ein sehr schwieriger Weg, den Sie jetzt zn 
betreten im Begriffe stehen, theure Jünglinge. Sie sollen nicht 
nur die einzelnen Theile der Wissenschaft, der sich Jeder 
widmet, nach dem Vortrage Ihrer Lehrer mit dem Gedächt- 
stisse auffässen, sondern auch dasjenige berücksichtigen, was 
Andere über dieselben Gegenstände gedacht und ' behauptet ha- 
ben; sie sollen alles dieses nicht bloss mit dem Gedächtnisse 
auffässen, sondern auch mit dem Verstände verarbeiten, das 
Einzelne in seinen Gründen zu erforschen suchen, und bei den 
abweichenden Behauptungen Anderer die Gründe und Gegen- 
gründe gehörig gegen einander abwägen; sie soUen nicht bloss 
das Einzelne auf diese Weise sich aneignea, sondern sich 
auch eine Ueberaicht des Ganzen zu verschaffen suchen, nicht 
eine oberflächliche Uehersicht , wie sie ein Lehrvortrag über 
Encyklopädie zu Anfang des akademischen Kursus gewährt, 
sondern eine solche, die sich auf eine gründliche Keuntniss 
der einzelnen Theile stützt, und die Einsicht gewährt, wie sich 
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diese einzelnen Glieder ^g^nseirig (ragen und bedingen. Zn' 
diesem echt-'vrissenschaiUicbeu Streben sind die SchnJstadien, 
besonders die ernstliche und gründliche BescliäfHgtiiig mit den 
alten Klassikern, die beste Vorbereitung. Die Werke der 
grossen Geister Griechenlands und Roms regen alle Kräfte der 
Seele an, das Nachdenken 'vrie die Phantasie, das Gedächtniss 
•wie das Gefühl; sie reizen znr Erforschung der Gründe, die 
nicht bei der Aussenseite stehen bleibt, sondern in das Innere 
dringt; sie wecken und erhalten den Sinn für natürUcke and 
anspruchslose Einfachheit, die auch in den Wissensckaften 
bessere Früchte trägt, als künstliche Versduubenheit; sie allein 
erhalten die Frische, Lebendigkeit und Spannkraft des Geistes, 
die im wissenschaftlichen sowohl wie im praktischen Leben 
nicht entbehrt werden kann. Wer durch das Studium jener 
Meisterwerke seinen Geist genährt hat imd fortdauernd nährt, 
wird jedes Fach der Wissenschaften mit ganz auderm Geiste 
ergreifen und betreiben, als der, welcher ihnen fremd bloss 
auf den Hausbedarf sieht. Daher bitte ich Sie, wenn Ihnen 
darum zu thiin ist, in Ihren wissenschaftlidhen Fächern etwas 
Genügendes zn leisten oder in den Ihnen einst übertragenen 
Aemtem Ihre Pflichten erfüllen und segensreich für Ihre Mit* 
meiischen wirken zn können, werden Sie Ihren Schalntndien, 
besonders den klassischen Studien, nicht untreu, sondern setzen 
Sie diese, wenn auch nicht al^ Hauptbeschäftigungen, fort, und 
kalten Sie jeden Tag für verloren, an' dem Sie nicht wenig- 
stens eine Seite in einem Klassiker gelesen haben. 

Aber nicht bloss Ihre wissenschaftliche Ausbildung lassen 
Sie Sich angelegen seyn, sondern erhalten Sie auch den Sinn 
für Religion, Tugend und Sittlichkeit in Sich lebendig, bildea 
Sie Ihr sittliches Gefühl und dadurch Ihren Charakter Immer 
mehr aus, dass er nur das erkannte Bessere festhält, ohne sich 
durch das Beispiel oder die Verführungskünste leichtsinniger 
Jünglinge Ihres Alters vom rechten Wege verlocken zu lassen. 
Sie sind fast Alle, wie die Meisten derer, die vor Ihnen aas 
diesen Lehrsälen schieden, zn den Jahren der Mündigkeit ge- 
langt; zeigen Sie, dass Sie nicht bloss dem Alter nach, son- 
dern auch an Verstand und reinem, festem Willen münd^ 
sind. Von denen, die vor Ihnen diese Hörsäle verliessen, ha- 
ben kaum einige Weni^ sich anf der Universität einem ge- 
nusssüchtigen , wüsten und rohen Leben ergeben , obgleick 
Mehrere sich in jugendliche Verirrungen, nicht des Herzens, 
sondern des Verstandes, verstricken liessen. Ahmen Sie dem 
Beispiele der Mehrzahl Ihrer Vorgänger nach; dann werden 
Sie auch gegen die Anstalt, die Ihre geistige und sittliche 
BUdnng Imtete, die Pflicht der Pietät erfüllen. 
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■ 10 . 

D. 2ten April 1830. 

Pjthagoras, einer der grössten Männer des Alterdnuns, 
▼erglich einst im Gespräche mit dem Fürsten yon Phlins das 
Lieben und -die Bestrebungen der Menschen mit dem, was an 
den feierlichen Kampfspielen der Griechen geschah. So wie 
zn Olympia Einige durch die Stärke und Gewandtheit ihrer 
Körper nach Bewiindenmg, Ruhm und Auszeiclmiing strebten. 
Andere durch Betriebsamkeit im Kaufen und Verkaufen nach 
Gewinn trachteten. Andere dagegen, und zwar die Edelsten, 
weder Beifall noch Gewinn suchten, sondern nnr sich am 
Schanen ergötzten, und das Thun der Uebrigen und die Art 
und Weise desselben aufmerksam betrachteten, so würden ira 
Leben der Menschen Einige durch Begierde nach Ruhm, 
Andere nach Gelderwerb getrieben, nin- einige Wenige, alles 
ITebrige für nichts achtend, widmeten sich der Betrachtung der 
Natnr und suchten nnr, ohne sich um irgend einen Lolin zu 
bekümmern, das Wesen der äusem Dinge sowohl als des 
Menschen zn erforschen. Diese nenne er Freunde der Weis- 
heit, Philosophen, und diese seien die Edelsten unter Allen. 
Diese Denkimgsart zeigt sich durch das ganze Leben und Wir- 
ken des Samischen Weltweiseu. Er stellte, sagt ein Mann, 
der als gründlicher Kenner des Alterthnms und als klassischer 
Schriftsteller unserer Nation gleich geachtet ist*) **), er stellte die 
Betrachtung dessen, was das Scliönste ist, als den Zweck der 
edelsten Bestrebungen auf; schön aber war ihm niu: das, 
worin sich die reine Natur des Göttlichen kund gibt, die in 
dem menschlichen Leben, wie in den überirdischen Erschei- 
nungen, als Harmonie, Ordnung und Ebenmass erkannt imd 
empfunden wird. Dieser Gesinnung gemäss war sein Leben 
eingerichtet, und die Jimger, mit denen er sich umgab, wur- 
den zn ihr und nach der Weise gebildet, die auch späterhin 
der Erziehung edler Hellenen zum Grunde lag. Eirkenntniss 
dessen, was recht ist, war iit seiner Schule mit strenger 
Uebung dessen, was gut ist, vereinigt; jene war durch Be- 
geisterung beseelt, diese durch Andacht und Liebe geleitet. 
Denn die ganze Weisheit dieses Philosophen ging von Reli- 
gion ans, und kehrte zur Religion zurück. Auch das Forschen 
nach Wahrheit war seiner Schule nichts Anderes, als ein Aiif- 


*) Fr. Jacobs akademische Reden und Abhandlungen erste Ablh, 
S. 64. 
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streben zu der Quelle aller Walirlieit, und die Uebung der 
Tugend der Weg zur Vereinigung mit Gott.“ 

Gewissennassen lässt sich jene Vergleichung des Pjrtha- 
goras noch jetzt auf das Stiidinm der Wissenschaften anwen- 
deu. Auch hier werden Einige nur durch Aussicht auf Ruhm, 
Ehre und Ausehn, Andere auf Gelderwerb oder ein einträg- 
liches Amt' geleitet; liur sehr gering ist die Zahl derer, die 
ans reinem Interesse an der Wissemsdiafi dieser alle ihre 
Kräfte, selbst mit Aufopferung äuserer Vortheile, weihen. Aber 
auch die Verhältnisse haben sich geändert; wenn in der allen 
Welt der Mensch die Befnedigimg seiner wenigen Redürf- 
nisse leicht in der reichen, ihn umgebenden Natur und den 
noch einfachen Lebensverhältnissen fand, so m^cht jetzt aowehl 
die Natur als das ganze gesellschaftliche und Priratleben An- 
sprüche an Jeden von uns, die nur der befriedigen kann, der 
durch irgend einen Erwerb sich und die Seinigen Tor Mangel 
imd Diiiitigkeit sichern kann. Und gleichwohl wie Tiele der 
grössten Dichter, Philosophen, Mathematiker, Gelehrte und 
Künstler aller Nationen haben durch eine reine, uneigennützige 
Liebe zu einer Wissenschaft oder Kunst und durch einen in- 
nem geistigen Drang getrieben, sich durch keine Hindernisse, 
Schwierigkeiten und Bedrängnisse Ton ihrer rauhen Bahn ab- 
schrecken lassen, und sich zu einer geistigen Höhe erhoben, 
weiche solche, die in günstigen Verhältnissen geboren und 
erzogen sind, nur höchst selten erreichen! Diese kann man 
mit Recht die Edelsten unseres Geschlechts nennen, obgleidi 
ihnen keine äusere Auszeichnung zu Theil geworden ist, und 
der grosse Haufe sie Thoren schilt. Ofl ist ihnen jedoch der 
Preis tun so eher zugetheilt worden, je weniger sie nach dem- 
selben gerungen hatten. Unter ihnen, aber doch ihnen za- 
nächst stehen die, welche sich der Wissenschaft -widmen um 
der Ehre und des Ruhmes -willen, lun wegen ihres Geistes 
und ihrer Talente BeWnndemng und Ansehn zu erlangen, -wie 
diejenigen, welche im alten Griechenland durch die Stärke und 
Gewandtheit ihrer Körper Ruhm imd Anszeichnung zu errin- 
gen suchten. Sie stehen unter der erstem Klasse, weil ihre 
Triebfeder nicht reine Begeisterung für die Wissenschaft, son- 
dern ein eigennütziges Streben ist; aber sie stehen höher als 
die Uebrigen, weil des Streben nach Ruhm, nicht nach einem 
Bekanutwerden bei dem grossen Haufen, sondern nach Ach- 
tung bei den Gebildeten der Mit- und Nachwelt, doch ein geis- 
tiges Streben ist, das den Menschen über seine bloss sinnli- 
chen Bedürfiiisse , über die gemeine Natur und selbst über die 
Gränzen dieses Lebens erhebt. Auch ist mit diesem Streben 
innige Liebe zu der Wissenschaft nicht unverträglich; es setzt 
selbst die Ueberzengnng von dem hohen Werthe derselben 
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rorans: denn wer sollte darch dasjenife sich Ruhm nnd Ehre 
erwerben wollen, was in seinen Augen gar keinen oder nur 
einen geringen Werth hätte? 

Auf der niedrigsten Stnfe, wie die, welche zn den Ol3nn- 
loschen Spielen wegen des Erwerbs durch Kaufen und Ver- ' 
kaufen wanderten, stehen die, welche- bloss aus Eitelkeit, um 
sich über den Stand, in dem sie geboren sind, scheinbar zn er> 
heben, oder um einst eine bequeme und gemächliche Versor- 
gung zn erhalten, oder nin auch einmal das freie nnd imgebim- 
dene Leben auf Uniyersitäten zu gemessen, sich zn den Wis- 
senschaften drängen. Diese betrachten das Fach, das sie nicht 
nacli einem innem Drange gewählt haben, nur ab die Mittel 
zu ihren niedrig-selbstsüchtigen Zwecken, oder, um Sdbillers 
Ansdmck zn gebrauchen, ab die melkende Knh, die ue udt 
Butter versieht; sie suchen die Wissenschaft, der sie sich zn 
widmen vorgeben, nicht in aDen ihren Theilen nnd in ihrem 
/ganzen Umfange zn ergründen, sondern suchen nur soviel da- 
von mV dem Gedächtnbse zu fassen, als sie fnr hinlänglich 
halten, um die ihnen drohende Prüfung einigermassen zn be- 
stehen. Haben sie daun ihren Zweck erreicht, haben sie ir- 
gend eine Versoigung erlangt, so werfen sie die wenigen er- 
worbenen Kenntnisse ihres Fachs ab nunmehr unnützes Rüst- 
zeug vollends von sich, und spotten wohl selbst über diejeni- 
gen, die auch im Amte ihre Wissenschaft fortstudiren, and ihre 
Kenntniss derselben zn erweitern oder auch durch andere Zweige 
des Wissens ihren Gebt zn bilden nnd zn nähren suchen. 
Diese Klasse ist wohl zn jeder Zeit die zahlreichste gewesen; 
denn zn jeder Zeit haben sich die Menschen mehr durch ihre 
sinnlichen Neigrmgen und Bedürfiibse, ab durch die Einge- 
bungen ihrer VemunA leiten und bestimmen lassen. Zn unse- 
ren Zeiten scheint sie vorzüglich zahlreich zu seyn, weil wir 
die Beispiele davon vor Angen sehen. Denn werden die Kla- 
gen über das Zndrängen unberufener luid unbefähigter Jüng- 
linge zn den akademischen Stadien nicht immer häufiger? wer- 
den die Massregeln der Regierungen nicht immer strenger, wo- 
durch sie solche Menschen von den wissenschaftlichen Stadien 
abzuwehren, und zn andern ihnen angemessenem, wenn auch 
weniger bequemen, Beschäftigungen hinznw'eben suchen, wäh- 
rend sie die, welche durch ihre Fähigkeiten Hoffnung geben, 
dass sie einer reinen Liebe zu einer Wissenschaft fähig wer- 
den können, seien sie auch in niedrigem Stande geboren, oder 
von Gliicksgütera entblösst, unterstützen zu müssen glauben? 
Nahrung aber findet die Sinnesart derer, die nur ihr Brodstn- 
diuin vor Augen haben, in dem Gebte der Zeit, in dem im- 
mermehr überhandiiehmenden Hinneigen zu dem, was bloss 
nützlich bt, zu dem, was inan durch den Namen des Prakti- 
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sehen zu beschönigen sacht. Man fragt bei jeder Fordemng, 
die man an die geistige Thätigkeit eines Menschen madit, 
nicht darnach, ob die ErTidlung der Forderung die Geistes- 
kräfte entwickle, übe und stärke, sondern welchen Nutzen sie 
für den künftigen Beruf bringe, so wie der Pöbel bei jeder 
Dienstleistung, die man ihm ansinnt, fragt, welchen Vortheil 
sie bringe tmd was sie lohne. Anstatt dass Archimedes sich 
an seiner Wissenschaft, der Mathematik, rersündigt zu haben 
glaubte, wie er, von seinem Fürsten aufgefordert, sie auf die 
Verfertigung mannichfaltiger Maschinen von ausserordentlicher 
Wirksamkeit angewandt hatte, und Plato seinen Freund, den 
' Tarentiner Archytas, schalt, dass er die reine Schönheit der 
Geometrie durch ihre Anwendung auf mechanische Werke 
entstellte, und sie vom Unkörperlichen und Intellektuellen zum 
Sinnlichen herabzöge, sieht man heut zu Tage selten ohne mit- 
leidiges Hohnlächeln die Männer an, die die gmize Kraft ihres 
Geistes auf die Elrgriiiidung und Ausbildung ihrer Wissenschaft 
richten, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, welchen Nutzen 
diese Bestrebungen für das praktische Leben gewähren. Man 
bedenkt nicht, dass die Wirksamkeit des Religiouslehrers so 
wie des Jiigendlehrers , des Rechtsgelehrten -rvie des Arztes 
sehr beschränkt seyn würde , wenn es nicht Männer gäbe, 
welche ihre Wissenschaft um ihrer selbst willen, unbekünnnert 
um die Anwendung, die man davon auf das gesellschaftliche 
und bürgerliche Leben machen könnte, zu bearbeiten und aus- 
zubilden suchten. Man bedenkt nicht, dass die Barbarei des 
Mittelalters erst dann zu schwinden anfing, wde edle und 
grossherzige Männer selbst mit Aufopferung ihres Vermögens 
und aller ihnen zu Gebote stehenden Bequemlichkeiten des 
Lebens das Studium der Wissenschaften erneuert hatten, dass 
die Läuterung unserer Religion erst dann möglich ward, wie 
die Geister durch dieses Studium erstarkt waren. 

Doch ich habe keine Ursache, zu glauben, dass Sie, ge- 
liebte Jünglinge, die niedrige Gesinnung derer annelimen wer- 
den, die nur das Nothdürftig^ ihres Brodstiidiiims sich za ver- 
schaffen suchen. Der Eifer, womit Sie alles das, worin Sie 
hier - unterrichtet wmrden, ergriffen und unverdrossen aufziifas- 
sen suchten, auch nach der Zeit, wie Sie die Prüfung Ihrer 
Tüchtigkeit rühmlich bestanden hatten, hat mir hinlänglich ge- 
zeigt, dass meine häufigen Erinnerungen über den fonnalen 
Nutzen der Schulkenutnisse den gewünschten Eingang bei Ih- 
nen gefunden hatten, dass Sie Sich hatten überzeugen lassen, 
der Fieiss, den man auf dieselben, vorzüglich auf die Sprachen 
der Griechen und Römer und auf die Mathematik wende, sei 
das wirksamste Mittel, alle Kräfte des Geistes zu enhvickeln, 
zu bilden und zu kräftigen, die eifrige Bescliäftigfung mit ihnen 
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Bei die beste TJebiing der Lo^ik und die wahre Ciryinuastik des 
Oelsteg, wodurch dieser zu jedem besoudem Geschäfte desto 
aufgelegter und tüchtiger wird. KünfKg werden Sie nur einen 
Theil, and vielleicht einen sehr geringen Theil ihrer Zeit auf 
diese Studien wenden können; aber wenn auch, was nicht zu 
fürchten ist, das Material verloren gehen sollte, so wird doch 
die Uebuug and Stärkung , die es bei seiner Erlemang dem 
Geiste gewährte, bestehen nhd fortdauem. Sie werden Sich 
verschiedenen Fächern des Wissens widmen; suchen Sie, 
Jeder das seinige in allen seinen Theilen and in seinem gan- 
zen Umfange zu ergründen; dann wird trotz aller Schwierig- 
keiten, die sich Ihiien im Aniänge eutgegenstellen , ein reines 
Interesse an Ihrer Wissenschaft erwachen, welches diese nicht 
als Mittel znm Broderwerb , sondern als hlittel zur völligen 
Ausbildung des Geistes and eines geistigen Genusses darstellt. 
Diese gewissenhaile Beschäfiignng mit den Wissenschaften 
wird Ihrer Gesinnung einen Emst geben , der gegen den 
Lieichtsinn des jugendlichen Alters und das sittenverderbende 
Beispiel Anderer die sicherste Schutzwehr ist. Dieser Ernst 
wird Ihre moralische Gesinnung läutern und befestigen, dass 
die Würde des Sittengesetzes in immer grössecm Glanze her- 
vortritt; er wird den Geboten der Religion immer leichtern 
Eingang bei Ihnen verschaffen, und sie eben so sehr vor gleiss- 
uerischer Scheinheiligkeit als vor trostlosem Unglauben bewah- 
ren. So gehen Sie denn mit Gott tmd von den heissesten 
Segenswünschen Ihrer Lehrer begleitet zu Ihrm* neuen Bestim- 
mung über. Religion imd Tugend, Gottesfurcht und Sittlichkeit 
mögen Ihre beständigen Begleiter auf Ihrer neuen Laufbahn und 
in Ihrem künftigen Leben sejn , und immer mögen Ihnen die 
Worte des Vaters an seinen scheidenden Sohn in treuem An- 
denken bleiben: dein Lebelang habe Gott vor Augen und im 
Herzen, und hüte dich, dass du in keine Sünde willigest noch 
thnest wider Gottes Gebot. 


11 . 

D. 13ten April 1832. 

Sie treten jetzt eine Bahn an, die Dinen die angenehmste 
Aussicht 'eröffnet, aber zugleich mancherlei Unannehmlichkeiten, 
Schwierigkeiten und selbst Gefahren darbietet. Selbstständige 
keit ist das Ziel, wohin der Jüngling mit aller Wärme seiner 
Einbildungskraft strebt ; dieses Streben ist die Quelle nicht 
nur, wenn es durch Besonnenheit, gute Grundsätze, Sinn für 
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Religion aud Tugend geleitet wird) seiner Tugenden, sondern 
auch, wenn es jenen Zügel entbehrt, seiner Yerimtugeu and 
Laster; und diese Selbstständigkeit verspricht ihm das akade- 
mische Leben wenigstens in höherm Grade als die Schranken 
der Schule. Aber auch abgesehen von der Befriedigung dieses 
durch die Natur in den Jüngling gelegten Triebes ist der 
Uebertritt von der Schale zur Universität locAend, weil der 
Jüngling dadurch seiner künftigen Bestimmung und seiner 
Stellung im bürgerlichen Leben tun eine Stufe näher kommt. 
Allein Sie treten auch in eine ganz andere Sphäre der Thätig- 
keit, als in der Sie Sich hier bewegten; wenn auf der Schale 
der naturgemässe Gang der Entwickelung der geistigen Kräfte 
strenger berücksichtigt werden musste, nach dem der zu bil- 
dende Geist nicht vom Allgemeinen ziun Einzelnen, sondern 
umgekehrt vom Einzelnen zmn Allgemeinen, zwar auf wissen- 
schaftiichem Wege, den der Lehrer genau kennen muss, doch 
nur bis zu den Pforten der Wissenschaftlichkeit geführt wird, 
so tritt auf der Universität der entgegengesetzte Gang ein; die 
wissenschafUiehe Behandlung jedes Faches ist dort der Hanpt- 
puukt; an die Spitze treten die allgemeinen Grundsätze, die 
allgemeinen Ansichten, aus denen, als ihrer Quelle, dann das 
Besondere und Einzelne abgeleitet wird, damit ein Ganz^ der 
Wissenschaft im Geiste des Jünglings erzeugt werde. Selbst 
in der alten Litteratnr, der Sie hier vorzüglich Sich mit Liebe 
widmeten, findet diese verschiedne Richtimg statt; Sie wurden 
gleich in den Schriftsteller selbst, gleichsam in medias res ein- 
gefuhrt, erhielten Anleitung, ihn zu verstehen, wurden zu 
gleicher Zeit auf sebien Gedankengang und auf die Vorzüge 
seines Ausdrucks und seiner Darstellung aufmerksam gemacht, 
und auf diese Weise in beständiger geistiger Thätigkeit erhal- 
ten, BO dass Sie Sich selbst ans allen Einzebiheiten ein, wenn 
gleich noch unvollständiges, Bild 'Ton der Art und Weise des 
Schriftstellers zusammen setzen konnten, das die Nachhülfe des 
Lehrers noch ausznbildeu suchte. Im akademischen Unterricht 
wird das, was hier das Resultat einzelner Bemerkungen war, 
imd erst am Schlüsse berührt werden konnte, an den Anfang 
des Lehrkursus gestellt; der Erkläntng des Schriftstellers selbst 
wird eine Uebersicht seiner Eigenthünilichkeiten , seiner Vor- 
züge und Mängel vorausgeschickt, und aus dieser die einzelnen 
Stellen gewürdigt. Ziun richtigen lateinischen Ausdruck be- 
kamen Sie nur durch fleissiges Lesen und durch häufige 
schriftliche Uebungen Anleitung, mit denen einzelne Bemer- 
kungen über die Sprache und den Stil verbunden waren; 
Theorie des lateinischen Stils gehört auf die Universität oder 
an den Schluss des ganzen Schulunterrichts, obgleich ein Lehr- 
buch auch zum Nadnichlagen in einzelnen Fällen brauchbar ist. 
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Die Realien, die zur Kenntiiigs der alten Welt notLwendig 
sind, Alterthiimer und Litteratnrgescliicbte 'wurden Ihnen nicht 
in einem wissenschaftlichen Systeme , sondern in einzelnen 
Theilen und gelegentlich milgetheilt; der Universität bleibt es 
Torbehalten oder sollte es Vorbehalten bleiben, diese einzel- 
nen mitgetheilten Kenntnisse zu sammeln tuid zu einem Gan- 
zen zu vereinigen. Dann erst werden Sie einsehen, welchen 
grossen Umfang beide Fächer durch neuere Untersnchnugeii 
erhalten haben, und wie wenig sie nicht bloss Gegenstände 
fiir das Gedächtniss, sondern auch für den Verstand imd die 
UrtheilskraA enthalten. Selbst in den Anfaiigsgründen der 
Philosophie, einer Wissenschaft, die am wenigen einer syste- 
matischen Anordnung entbehren zu können scheint, wurde kei- r 
nesweges der Gang des Lehrbuches befolgt, sondern ihr Nach- 
denken erst an einzelnen Theilen der Erfahningsseelenlehre 
und Logik geweckt und geübt, gelegentlich die wichtigsten 
Fragen aus andern Theilen der Philosophie, über Unsterblich- 
keit und Gott, so wie über die Gninde der moralischen Ver- 
bindlichkeit Ihnen vorgelegt, lun Sie daran in der Anwendung 
der vorgetragenen Gesetze und Kegehi der Psychologie und 
Logik zu üben und Ihr Nachdenken über Gegenstände des 
blossen Verstandes, nicht der sinnlichen Anschauung, zu schär- 
fen, und erst am Schlüsse wurde Ihnen die Begriffisbestimmung 
der Philosophie und öine Uebersicht ihrer Theile gegeben, da- 
mit Sie einigermassen in den Stand gesetzt würden, das Ge- 
gebne und Aufgefasste zu ordnen und in seinem Zusammen- 
hänge deutlicher zu machen. Doch dieses ist schon mehr eine 
Aufgabe für den akademischen Unterricht in der Philosophie, 
der von den höchsten und allgemeinsten Gründen in der Fun- 
damcntalphilosophie ausgehend die einzelnen Theile und Leh- 
ren aus ihnen ableitet und entwickelt. 

Auf diese Weise beschäftigt sich der .Schulunterricht im- ' 
mer mehr mit dem Einzelnen, dessen Anordntuig zum AJlge- 
meiuen und zu systematischer Einheit er von der Universität 
erwartet und fordert. Denn so verlangt es der naturgemässe 
Gang der geistigen Entwickelung, der immer vom Elinzelnen 
zwn Allgemeinen emporstrebt. Gleichwohl wird jenes Einzelne 
auf wissenschaftlichem Wege mitgetheilt, d. h. so dass das 
Einzelne ans seinen nächsten Gründen erklärt 'wird; aber 
die eigentlich-wissenschaftliche Behandlung findet erst auf der 
Universität statt. Wer nach diesem naturgemässen Gange das 
Einzelne mit seinen nächsten Gründen gefasst hat, nur der ist 
reif, in das Heiligthiun der Wissenschaftlichkeit selbst einge- 
fiihrt zu, werden; wer diesen Weg nicht geführt ist, 'wird 
nicht leicht einen wissenschaftlichen Sinn bekommen. Denn 
jede Abweichung von jenem naturgemässen Gauge bestraft sich 
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selbst; sie bildet gewoknlicli oberflächliche Schwätzer, die, um 
bei den gebrauchten Beispielen stehen zu bleiben, ohne griiud- 
liche Sprachkenutuiss über den Geist der Schriftsteller zu ar- 
theilen unteniehmen, mid schon als Jünglinge mit Aumassnng 
und Eigendünkel das ergriffen zu haben wähnen, was erst 
Saclie des gereiften Mannes ist. 

Lassen Sie mich noch eine andere Seite betrachten, Ton 
der der Schulunterricht sich vom akademischen unterscheidet. 
Der Schulunterricht hat mehr formale Bildung zum Zwecke, 
der akademische mehr die Befähigung zu diesem oder jenem 
Fache des Gelehnten- oder Geschäftslebens. Zwar hört man 
noch häuGg UrtheUe, nach denen formale BUdnng und formale 
Bildiingsmiltcl nur einen sehr untergeordneten Rang einneh- 
men, materiale Bildimg aber, d. h. unmittelbare Unterweisung 
in den eigentlichen Berufswissenschaften, die Hanptsache schon 
auf Schulen seyn sollte. Diese Ansicht war im letzten Vier- 
tel des vorigen Jahrhunderts selbst die herrschende, besonders 
durch die Deklamationen der in Materialismus versunkenen 
dessaiiischeii, nachher braunschweigischen pädagogischen Schale; 
der kiüiftige Jiuist, z. B. hiess es, braucht kein Griechisch, 
weil davon in iure keine Anwendnng zu machen ist; der 
Theologe bedarf nur Reiuitniss des neutestaineutlichen Griechi- 
schen, vorzüglich da das Lesen der Klassiker, lauter blinder 
Heiden, dem ächt-theologischen Sinne nur Eintrag thnn könnte; 
von Mathematik brauchte Jeder nur so viel, als für den Haus- 
bedarf hinreichend wäre, wenn Einer niclit Rechmuigsbeamter 
oder Feldmesser oder Professor der Mathematik werden wollte. 
Ich erinnere mich, selbst den Vorschlag gehört oder gelesen 
zu haben , dass mau künftigen Theologen , Juristen oder Medi- 
einem nicht den Cicero oder Liviiis oder Horaz, sondern Aus- 
züge ans den Kirchenvätern, aus dem Corpus iuris, oder am 
den römischen Aerzten, dem Celsus oder Scribonius Largus in 
die Hände geben sollte. Dieser grobe Materitdismus hat in 
neueren Zeiten vor der Ansicht ziirückweichen müssen, dass 
fonnale Bildung die Hauptsache im Schuliuiterrichte sei. For- 
male Bildung aber besteht darin, dass man die Erweckung und 
Ausbildung der Geisteskräfte ohne Rücksicht auf die Anwen- 
dimg, die der Lernende einmal davon zu machen gedenkt, be- 
rücksichtigt und zu befördern sucht, dass man sich bemüht, 
durch Beschäftigung mit angemessenen Gegenständen Bestimmt- 
heit der Begriffe, Schärfe des Urfheils, Folgerichtigkeit des 
Verstandes und den Sinn für alles Wahre, Gute und Schöne 
zu entwickeln und zu bilden. Die Hülfsmittel dieser formalen 
Bildung oder die Gegenstände, wodurch diese bew'irkt werden 
soll, nützen, wie Quintiliau nach dem Vorgänge eines griechi- 
schen Weisen sich irgendwo ausdrückt, nicht sowohl wenn 
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sie ^lernt sind, als während sie gelernt werden, d. h. sie ge- 
währen zwar nicht gerade einen nnmittelbaren materialen Vor- 
theil, einen praktischen Nutzen für das bürgerliche oder ge- 
schäftliche Leben, aber sie geben dagegen dem Geiste eine 
Ausbildung imd eine Gewandtheit, die jedes Fach der Thätig- 
keit unterstützt und erleichtert. Mag ein auf formale Weise, 
durch das genaue und gründliche Studium der alten Sprachen 
so wie der Mathematik Gebildeter auch in der Folge im < 
Drange der Geschäfte die erworbenen Kenntnisse verlieren, 
wiewohl dieses katim zu besorgen ist, so wird doch die Rich- 
tung und die geübte Gewandtheit des Geistes, die er sich zu- 
erst durch das Kiusammeln jener Kenntnisse erworben hat, ihn 
durch alle Stufen seiner Thätigkeit begleiten und sein unver- 
lierbares Eigenthum werden. Vergeblich stecken die Verthei- 
diger des Materialismus sich hinter den Spruch: non scholaCß 
sed vitae discitnua; allein kann man woU besser für das Le- 
ben lernen, als wenn man seinen Geist vielseitig ansbildet und 
ihm die Tüchtigkeit gibt, durch die er sich leicht in jede 
Sphäre der Thätigkeit findet? 

Sie werden also anf der Universität eine andere Behand- 
lungsart selbst der Fächer finden, denen hier Ihre Zeit und 
Ihr Fleiss vorzüglich gewidmet war; Sie werden auch in die- 
ser Rücksicht in eine ungewohnte Sphäre kommen, die man- 
cherlei Unannehmlichkeiten und selbst Schwierigkeiten bietet, 
eben weil Sie Sick erst an sie gewöhnen müssen. Aber der- 
jenige fehlt eben so sehr, der die neue ungewohnte Behand- 
lungsweise gegen die frühere, geläufig gewordene, geringschätzt, 
als der, welcher, weil er zu einer hohem Ansicht der Wis- 
senschaft gelangt ist, den früher genossenen Unterricht, die 
vorbereitenden Kenntnisse, ohne die er jene erwünschte Höhe 
nicht erreicht hätte, mit Verachtung von sich stösst. Aber noch 
weit grössere Schwierigkeiten werden diejenigen finden, die 
sich den eigentlichen Berufswissenschaflen, der Theologie, 
Jurisprudenz oder Medicin, widmen werden; sie werden in 
ein ihnen ganz fremdes Feld kommen, das sie theils durch 
die Neuheit der Gegenstände blendet und verwirrt, theils durch 
das wenig Anziehende einzelner Materien abstösst. Dieses 
wird luu so mehr der Fall seyn, wenn einer nicht aus Nei- 
g^ing, sondern auf den Rath seiner Freunde oder Angehörigen 
oder aus andern Rücksichten ein gewisses Fach gewählt hat. 
Prüfen Sie also Sich selbst sorgfältig, zu welchem Fache Sie 
die meisten Anlagen in Sich fühlen; wer aber eiiuual ein ge- 
wisses Fach ergriffen hat, der lasse sich durch die Dornen, 
die den Eingang iiingebeu , nicht zurückschrecken , sondern be- 
trete ■ entschlossen und verfolge unverdrossen die angefangene 
Bahn; sind die ersten Schwierigkeiten überwunden, dann wird 
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Ihr Blick sich erweitern, Sie werden die Wissenschaft als 
solche, als das Erseagniss des Geistes der scharfsinnigisten 
Männer, das in Jahrhunderten gereift ist, den Zusammenhang 
des Systems erkennen, es dann bewundern und hochaehten 
lernen und es selbst mit Liebe umfassen. Dtmtdium facti 
gut coepit habet sagt der Dichter, dessen weise Denksprüdie 
Anwendung fast auf alle Verhältnisse des Lebens fuiden. 
Aber Ausdauer und Flelss süid die einzigen Alittel, wodurch 
das ersehnte Ziel erreicht wird. Lassen Sie Sich durch nichts 
von dem fleissigen Studium Ihres Faches verlocken; es ^bt 
auf Universitiiten der Gelegenheiten nur zn viele, die den 
Jüngling zn eitlen, oft gar verwerflichen und lasterhaften Ver- 
gniig^gen hinreissen. Kein Verständiger wird Ihnen anstän- 
dige, für Körper und Geist gleich heilsame, Eiholnugen ver- 
kümmern oder beneiden; aber fliehen Sie alle die Veignügun- 
I gen, die durch das Uebermass für Körper und Geist Verderblich 
sind; hüten Sie Sich, Verbindiuigen einzugehen, die der Jüng- 
ling so gern knüpft, weil er dann erst etwas zn seyn glaubt, 
wenn er in Gemeinschaft mit Andern einem selten löblichen, 
oft tadelnswerthen und fast immer thörichten und eitehi Zwecke 
zneUt; Zersplitterung der Zeit und Kraft ist die nothwendige 
Folge davon, nnd früher oder später folgt die Reue über die 
, Vergeudung von Kräften, die Gott zu geistiger und sittlicher 
Veredlung dem Menschen verliehen hat. Aber bei dem eifn- 
gen StiidQum ihres Faches vernachlässigen Sie die Kenntnisse 
picht, wodurch Sie Sich hier zu dem Studium der eigentlichen 
Wissenschaften vorbereiteten; setzen Sie das Studium der alten 
Klassiker fort, damit Sie Sich für Ihre männlichen Jahre in 
, ihm eine erheiternde nnd anregende Beschäftigung für Ihre 
Mussestimden bereit halten. Durch die Einfachlieit und An- 
spruchslosigkeit , womit die alten Schriftsteller der Natur und 
allen Verhältnissen des Lebens treu bleiben, sind sie vorzüg- 
lich geeignet, dem Geiste die Frische zu erhalten, die alle Ar- 
beit fördert und erleichtert, und durch die Nahrung, die sie 
nicht nur dem Verstemde, sondern auch der Einbildirngskrafl 
und dem Gefühle gewähren, verhüten sie die allen Sinn für 
das Wahre, Gute nnd Schöne erstickende Einseitigkeit, welche 
das durch keine andere g^isterhebende Beschäftigung erheiterte 
fortgesetzte Gescdiäflsleben nur zn leicht herbeiführt. Dann 
werden Sie auch in spätem Jahren in dem Lesen eines 
Homer, Horaz, Livins oder Cicero die schönste Erholung imd 
Erheiterang finden, anstatt dass der bloss mechanische, von 
solchen Kenntnissen entblösste Gieist zu den Vergnügungen nnd 
Zerstreuungen seine Zuflucht nehmen muss, die ein alter Römer*) 
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ineruditas voluptatrs nennt, und wozu er unter andern das 
damals übliche Würfel- imd Eiuöchelspiel rechnet. 

Ist . der Fleiss einmal Ilirem Geiste znm Bedürihiss ge- 
worden, fühlen Sie Sich zu geistigen Beschäftigungen hingezo- 
gen, dann sind Sie auch gegen die Gefahren geschützt, welche 
das angebundene Leben auf der (Jniveniität so leicht der Sitt- 
lichkeit der Jimgliuge droht: denn wer in geistiger Thätigkeit 
seine Freude findet, der kann unmöglich in Sinnlichkeit Ter- 
siuken. Sie werden in Ihrem lobenswerthen Streben durch 
den Vorgang und das Beispiel derer unterstützt werden, die 
vor Ihnen diese Anstalt verliessen: denn mit gerechtem Stolze ' 
kann ich behaupten, dass die allermeisten unserer Landeskinder 
sich auf der Universität schon seit langer 2^it durch Fleiss 
und Sittlichkeit ausgezeichnet, dadurch der Schule, der Pflege- 
rin ihrer friiheru Jahre, den belohnendsten Dank erstattet, und 
die schönste Kechtfertignng gewährt haben; denn eine Schule, 
deren Zöglinge in dem Alter des Leichtsinns, der Vergnii- 
giuigssucht und der Le^afUgkeit der sinnlichen Regungen und 
des Gefühls besonnen und ernst die angetretene Bahn verfol- 
gen, kann nicht imbekünunert um die sittliche Bildung ihrer 
Zöglinge sejn, wälirend Anstalten, die ihre Schüler einer voi^ 
geblich strengem Zucht unterwerfen, den Verdruss haben, zu 
sehen , wie ihre 2^1inge mit wenigen Ausnahmen entweder 
in einem wüsten, regeUosen Leben Entschädigung für den er- 
littenen Zwang suchen, oder zu licht- und menschenscheuen 
Menschen werden. 

So gehen Sie denn mit Gott in Ihre neue Laufbahn über. 
Möge der Geist der Wissenschaftlichkeit und des Fleisses, die 
innige Hingebung an Religion und Tugend Sie auf allen Ihren 
Wegen begleiten, damit Sie unverdorben und gestärkt an fi.ör- 
per und Seele rinst in die Arme der Ihrigen zurückkehren. 


12 . 

D. 29sten März 1833. 

Unter den Trieben, die die Naho' dem Menschen ins Herz 
gelegt hat, ist einer, von dem nicht leicht Jemand anerkennt, 
dass er durch ihn im Handeln bestimmt werde, und der doch 
alle Menschen mehr oder weniger beherrscht, die Eigenliebe. 
Ohne sie würde der Mensch und schon das Kind sich nicht 
veranlasst fühlen. Alles, was sein körperliches Wohlseyn, 
seine Gesundheit imd sein Leben bedroht, zu fliehen oder ab- 
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ziiwehren; oluie sie würden wir es nicht der Mühe werüi 
halten, uns dasjenige oft mit grossen Anstrengungen imd sdbst 
nicht ohne Gefahr zu eiw'erben, was unser körperliches WoU- 
befindeu, und noch Tiel weniger wag das Wohlseyn nad die 
Gesundheit unseres Geistes befördert luid erhält; der Krieger 
achtet selbst sein Leben nicht, wenn es darauf ankommt, sidi 
und die Seinigen, und sein Vaterland, durch dessen WoU 
sein eigenes, körperliches und geistiges Wohl' bedingt ist, zn 
schützen und zn vertheidigen ; selbst der friedliche Bürger 
stürzt sich in den Tod, wenn er seine geistigen Güter, srine 
Gewissensfreiheit, seine moralische oder bürgerliche Freileil, 
oder das, was er dafür hält, durch eine änsere Gewalt be- 
droht sieht. Selbst bei den edelsten Handlungen ist lein 
Mensch gewiss, ob nicht ein Antrieb der Eigen- oder Selbst- 
liebe, das Bestreben nach dem, was ihm nicht bloss körperli- 
ches, sondern geistiges Bediirfniss ist, wie Ehre, Bnbm, 
Achtung Anderer, oder einer in sein Leben eingreifenden Wee, 
oft ihm selbst unbewusst, zum Craunde liegt. Und gleichwobl 
würde sich Niemand geschmeichelt fühlen, weim ihm narii;«- 
wieseu werden könnte, dass Eigenliebe im Grunde die Trieb- 
feder aller seiner Handlungen gewesen sei. Dieser Widerstreit 
der natürlichen Triebe und des moraliibchen Gefühls löst sieb 
durch die Betrachtung der Natur und der Bestimmung 
Menschen auf. ludcin die Natur dem Menschen Triebe aati 
Neigungen einpflanzte, die eben so gut zum Bösen als zo» 
Guten gekehrt werden können, gab sie ihm zugleich in seiner 
Vernunft die Regel 'und Richtsdmiir, nach der er jene natür- 
lichen Triebe lenken und beherrschen soll ; er sollte nicht we 
das Thier, durch seine sinnlichen Gefühle, Triebe und Ein- 
drücke unwiderstehlich bestimmt werden, nicht ein Skiart 
seiner Affekten, Begierden und Neigungen seyn, sondern durrb 
seine Vernunft, durch die Idee der Pflicht imd durch das ält- 
liche Gefühl sich über sie erheben, und sich ihnen niu- dann 
Lingeben, weim sie mit Vernunft und Sittlichkeit übereinslim- 
men; er sollte mit Freiheit handeln, mit «iner durch die \et- 
nimft und die Idee der Pflicht bestimmten Auswahl nult' 
dein, was seine Sinnlichkeit, seine Triebe und Neigzmgen il® 
augeben. Erst diese Eigenschaft gibt dem Menschen einen 
Werth, der ihn über alle andere Sinnenwesen erhebt, uni 
zum Bürger einer übersiiuilichen Well, eines Reiclies der Sit- 
ten macht. Darin besteht eben die Würde des Menschen, daas 
er in seiner Brust ein Gesetz trägt, das ihn aiiffordert, s’icb 
von allen sinnlichen Antrieben unabhängig zu erhalten, uni 
bloss dem zu folgen, was seine Vernunft ihm als das WaW- 
Rechte und Schöne vorhält. Diesem Gesetze soll auch d" 
mächtige Trieb der Eigenliebe unferlhau seyn. In den enl«> 
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Lebensjahren des Menschen wirkt er wohlthätig fitr die Er- 
haltung; des Menschen , für die Aiisbildnng; des Körpers nnd 
des Geistes, so langte dieser noch nicht reif ist, um sich durch 
die Vorstellung; des Sittengpesetzes bestimmen zn lassen. Der 
Knabe und angehende Jüngling berücksichtigt das, was ihm in 
körperlicher sowohl als geistiger Rücksicht Vorlheil bringt; ec 
regelt sein äiiseres Betragen nach den Vorschriften des An- 
standes und der guten Sitte, weil er sich dadurch che Zufrie- 
denheit seiner Eltern nnd Vorgesetzten erwirbt; er sucht in 
den Gegenständen des Unterrichts fortziischreiten, nicht weil er 
es als Pflicht erkennt, alle seine geistigen Anlagen gleichmässig 
ausznbilden, sondern weil er sich dadurch das Lob und den 
Beifall seiner Lehrer, und Ehre und Achtung bei seinen Mit- 
schülern er>virbt; er handelt also aus Selbstliebe, aber ans 
einer veredelten Selbstliebe, aus Ehrgefühl, das der verständige 
Lehrer sich hüten wird zn unterdrücken, das er aber zu leiten 
und durch die Vorstellung der Pflicht immer mehr zn vered- 
len suchen wird, bis es in reifem Jahren mit dem Bewnsst- 
sejn des Moralgesetzes ziisammeiifallt, und endlich von ilun 
überwogen wird. Aber ächten moralischen Werth hat diese 
Handlungsweise noch nicht: bei veränderter Lage kann sie 
selbst zu Vergehiujgen aller Art führen. Mit tiefer Wehmuth 
erinnere ich mich eines von der Natur reich begabten Jüng- 
lings, der, mit den herrlichsten Geistesgaben ausgerüstet, auf 
der Schule uiclit nur Alles, was ihm zum Lernen geboten 
wurde, mit Leichtigkeit aiiffasste und in sich anfiiahm, sondern 
auch mit Selbstständigkeit in seinem Innern verarbeitete, und 
sich dadurch die Liebe und selbst Achtung seiner Lehrer imd 
die Bewunderung seiner Mitschüler in hohem Grade erwarb; 
auf der Universität, wie er sah, dass er bei der grössem 
Menge der Concnrrenteu und auf dem weitem Schauplätze sei- 
ner Thätigkeit auf dem bisherigen Wege sicli nicht mehr ans- 
zeichnen und seinen Ehrgeiz oder seine Eitelkeit befriedigen 
konnte, seinen Zweck durch seine Körperstärke, durch Ge- 
wandtheit in allen gymnastischen Uebimgen, durch absichtliches 
Aufsnehen aller Gelegenheiten, in denen er dnreh jene Fertig- 
keiten glänzen' konnte , zn erreichen suchte und wirklich er- 
reichte, aber dabei in seinem Sinne verwilderte, selbst einen 
Mord beging, und landflüchtig jetzt spurlos nntergegangen ist. 
Diesen stürzte seine irre geleitete Eigenliebe, sein Ehrgeiz und 
seine Eitelkeit, der falsche Begriff von Ehre, die er, wie so 
viele seiner Altersgenossen, nicht in ein reges wissenschaft- 
liches Streben, in den Eifer, seine Kenntnisse und seinen Geist 
immer mehr auszubilden und zu erweitern, in ein besonnenes, 
durch Sittlichkeit und Religion g;eleitetes Betragen, in die Ach- 
tung nnd Liebe seiner Lehrer setzte, sondern in Künste und 
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Fertiglieiteny die keinen moralischen Werth haben, nnd tinr 
als Mittel die Gesundheit und die Kraft des Körpers 20 be- 
festigen, irgend einen Nutzen ge-währen, in Hohn und G«ring- 
schätznng anderer Menschen, die nicht ihres Standes sind, nnd 
Verachtung der bürgerlichen Verhälbiisse. Wie Viele lassen 
■ich durch ihre Eigenliebe, theils durch Ehrgeiz und Eitelkeit, 
und theils durch das Bestreben, im Vereine mit Andern sich 
die Sicherheit zu yerschaffen, die sie bei der Schyräche ihres 
Charakters nicht selbststühdig behaupten zu können glauben, 
yerleiten, Verbindungen einzugehen, die der Staat yerwirft, 
die ihnen nicht nur die für ihre yvissenschaftliche Ausbildnng 
nöthige Zeit yerkürzen, sondern auch ihre Freiheit dem Gehor- 
sam gegen Obere, die doch ihres Gleichen sind, unterwerfen und 
sie yon willkürlichen Anordnungen abhängig machen. Selbst- 
ständigkeit ist das höchste Ziel, das der in die Uniyersität 
eintretende Jüngling erstreben will; aber diese Selbstständig- 
keit opfern sie ihrem Ehrgeiz oder ihrer Feigheit auf, uad 
statt ihren Charakter dnrch feste Grundsätze der Moral lud 
Religion zu ' bilden und zu stärken , bringen sie eine Niede^ 
trächtigkeit der Gesinnung mit in das bürgerliche Leben znrüA, 
die sie zu leidenden Werkzeugen der Launen oder willkür- 
licher Verfügimgen Anderer macht. 

So ist also Eigenliebe nnd das daraus entsprungene Ehr- 
gefühl keine sichere Richtschnnr des Handelns; aber doch ist 
sie in pädagogischer Rücksicht sehr brauchbar, um den Jüng- 
ling allmählig auf die Bahn des Rechten zu fuhren, bis er das, 
was er fniher ans Eigenliebe that, bei geläuterter Denkungs- 
art nnd entwickelter Geistesreife aus Siim für das Rechte, für 
Moral und Tugend zu thun fähig wird. Die wenigsten Men- 
schen thiin das Gute um des Guten yyillen; sie bedürfen eines 
mehr sinnlichen Antriebes, um zu thun, was recht ist. Auch 
unter Ihnen, meine Lieben, werden nur Wenige ans reiner, 
uneigennütziger Liebe zu den Wissenschaften, aus Achtung 
gegen die hohe Kraft des Geistes, der divinae particula cuTve, 
die wissenschaftliche Bahn betreten haben, oder darauf fort- 
schreiten; die Aussicht auf irgend einen Vortheil, den Beitall 
und das Lob Anderer, die Achtung derer, die Ihre Leistungen 
zu benrtheilen yermögen, eine dereinstige gewünschte Anstel- 
Inug, werden sie mehr oder weniger bestimmen. So wen^ 
diese Triebfedern einen moralischen Werth haben, so wenig 
sind sie doch ab Mittel, eine der Moral gemässe Handlimgs- 
webe zu erzeugen, yerwerflich; man glaubt schon yiel gewon- 
nen zu haben, wenn man einen Mensdten nur dahin gebracht 
hat, rechtlich zu handeln, d. h. so dass er überall vor dem 
äusem Richter bestehen kann ; durch die Gewohnheit, rechtlich 
zu handeln, glaubt mau, werde auch der Sinn für das Rechte, 
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als golcLe«, und die Gesinnung entstellen, recLt zu thun, weil 
es recht ist, wenn auch kein aiuerer Richter die Uebertretung 
ahnden seilte. Eben so werden .Sie auf Ihrer neuen Bahn 
Ihren wahren Vortheil vor Augen behalten dürfen, aber zu- 
gleich sich immer mehr überzeugen, dass der wahre Vortheil 
des sich für ein wissenschaftliches Leben Bildenden nicht im ' 
Erwerben der Kenntnisse besteht , die unmittelbar zu dem, Tor- 
gesetzteu Ziele führen, sondern in einer vielseitigen Bildung 
des Cieistes, die zu allen Geschälten und Verriohtungen desto 
tüchtiger macht, je weniger sie auf ein bestimmtes Ziel be- 
schränkt war. Ihr künftiges Verhalten wird zeigen, ob Sie 
diesen Sinn für Geistesbildung überhaupt haben, oder nur fiir 
den unmittelbaren Nutzen empfänglich sind. Wer nur ftir 
seine Bemfswissenscliaft, oder nach dem gemeinen Ausdrucke 
für sein Brodstndium thätig ist, der zeigt eben dadurch an, 
dass er nur für das Mechanische einer Lebensweise Sinn hat, 
sich nicht zu einer wissenschaftlichen Ansicht erheben kann, 
und sich selbst, um ein Gleichniss des verewigten J. H. Voss 
zu gebranchen , zu der Klasse der einsammelnden Hamster 
rechnet; wer aber neben seiner Bemfswissenschaft die Zeit, 
die leichtsinnige Jünglinge vertändeln oder gar verschweigen, 
auf andere Fächer des Wissens, anf Beschäftigung mit den 
Meisterwerken des Alterthums, und mit den Werken der Poe- 
sie oder Kunst wendet, der wird zeigen, nicht nur, dass er 
eines wissenschaftlichen Lebens würdig, ist, sondern auch dass 
er zu den edlem Naturen gehört, die sich über die niedrige 
Rücksicht des blossen Vortheils zu erheben fähig sind. Denn 
nichts ist geeigneter, die uneigennützige Gesinnung, die Grund- 
lage aller Moral und Tugend, zu erhalten und zu pflegen, als 
der Geschmack an den Werken der Poesie oder schönen 
Kunst, und an den Meisterwerken des Alterthums, jenen 
ewigpen Urbildern alles Edlen, Guten und Schönen. Dann 
werden Sie auch Ihr Herz veredlen, immer fähiger werden, 
das Gute um seiner selbst willen zu achten und zu erstreben, 
und .sich für Religion, Tugend und Moralität immer empfäng- 
licher machen, nicht für eine Moralität, die in der änsem 
Glätte des Betragens, in Geschmeidigkeit und Charakterlosig^ 
keit besteht, wie das Wort nach französischem Sprachgebranche 
auch oft in nnserra Vaterlande verdreht wird, sondern für die 
Gesinnung, die nicht um Vortheile zu erhaschen, sondern weil 
die Pflicht es gebietet, recht handelt. Hüten Sie Sich vor der 
Sinnesart und der Handlungsweise derer, die mit schlauer Be- 
rechnung der Verhältnisse, in denen sie leben, nur dasjenige 
berücksichtigen, was ihnen Vortheile gewährt oder verspricht, 
unbekümmert, ob dieses, auch mit den Geboten der Pflicht 
iibereinstimme , die Klugheit höher achten, als Sittlichkeit luid 
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immer erst frag^, ob etwas klo^, nidit ob es recht und 
moralisch-gut ut. Behalten Sie viehnehr die Gebote der Pflicht 
and Religion unTerriickt im Ange, und thnn Sie immer das, 
was die Stimme des Gewimens billigt, ohne so^eich an die 
za erwartenden Vortheile zu denken. 

Möge der Allerhöchste diese Gesinnong immer mehr in 
Ihnen beleben, dnrch sie auch Ihre wissenschaiUichen Bestre- 
bungen veredeln, und Sie so dem Ziele zniiihren, deren Jeder 
durch gewissenhafte Befolgung der Gebote der Religion und 
Tugend sich würdig gemacht haben wird. 
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